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Kinleitung. 


— ü— 


Objekt und Eintbeilung 


der 


Bevölkerungswissenschaft oder Popu⸗ 
lationistik. 


Unter der Bevölkerung eines Landes oder deſſen Bopu- 
lation verfteht man indgemein die Geſammtheit feiner Ein- 
wohner als eine Vielheit betrachtet oder die Volksmenge. 
Mir dem Ausdruck Bevölkerung verbinden wir den Begriff 
einer auantitativen Größe, und durch die Zahl der Indi⸗ 
viduen, die einem Lande angehören, wird die Größe feiner 
Bevölferung beſtimmt. | 

In den meiften civilifirten Staaten, in faſt allen euro- 
paifchen alfo, bemüht man fich die Größe der Bevölkerung 
u kennen, und in vielen begnügt man fich nicht die der 
Sefammtbevölferung auszumittein, fondern man ſucht über- 
dieß die Zahl der Individuen zu willen, die jedem einzelnen 
Landestheil zukommen, oder eine befondere Klaſſe oder Ka- 
tegorie der Bevölkerung bilden. Man verfchafft ſich Kennt- 
niß von der refpektiven Bevölkerung einer jeden Provinz, 
Stadt oder DOrtfchaft und erforfcht den beiondern Betrag 
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der männlichen und weiblichen, der verbeiratbeten und um- 
verbeiratheten, der ermwachfenen und unermwachfenen, der 
ftädtifchen und nichtflädtifchen, der acderbau- und gewerb- 
treibenden Bevölkerung u. dgl. Dan fucht auch wohl die 
numerifche Größe fonfliger Fraktionen oder Beftandtheile der 
Population zu erfahren, die Zahl der Dürftigen, der Irren, 
der Blinden, der Taubſtummen, der Gefangenen u. f. w. 
Man fucht endlich und banptfächlich genau die Zahl der 
jährlich Gebornen,. Betrauten und Verſtorbenen und zwar 
mit: alferlei Spezialitäten zu fennen. Und es liegt am Tage, 
daß: mir nay-daducch .eine volftändige Kenntniß von der Be⸗ 
volkerung eined Landes erlangen fönnen, daß wir und genaue 
numerifche Daten auch über die einzelnen Beſtandtheile der⸗ 
ſelben in jeglicher Beziehung verſchaffen. 

Alle Angaben dieſer Art, deren viele ſchon vorhanden 
find, und deren Maſſe ſich von Fahr zu Fahr vermehrt, ge- 
bören, da fie fich ſämmtlich auf die Bevölkerung beziehen 
und ihren Status näher bezeichnen, der Statiſtik an, und 
zwar zu einer und derfeiben Abtheilung diefer Wiſſenſchaft, 
der Statiftif der Bevölkerung. 

Wie alle flariftifchen Daten, fo Tiefern auch die der 
Bevölferungsftatiftit überdieß aber einen reichen Stoff zu 
mancherlei weitern Forfchungen. Wir finden uns namentlich 
aufgefordert, die numerifchen Verhältniſſe jener Größen zu 
berechnen, die örtlichen Verfchiedenheiten der Ergebniffe unter 
einander zu vergleichen, die Veränderungen, die fie im Laufe 
der Zeiten erleiden, zu verfolgen, den Urfachen diefer Abweichun⸗ 
gen und dieſer Unbeſtändigkeit nachzufpüren, den wechfelfeiti- 
gen Einfluß dieſer Verbältniffe auszumitteln und zu entdecken, 
was in allen diefen Ergebniffen Tonftant und geſetzmäßig iſt. 
So wie nun aber nicht alle Yinterfuchungen, die fich auf 
ftatiftifche Daten bafiren, der Statiſtik felbit einzuverleiben 
find, fo darf atich der Bereich der Bevölkerungsſtatiſtik nicht 
auf die eben genannten Arbeiten und die dadurch gemonne- 
nen Nefuftate ausgedehnt werden. — Es fcheint uns daher 
angemeflen, fämmtliche auf das Bevölkerungsweſen bezug- 
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habende Erfahrungen, Thatſachen und Forſchungen zu einer 
eigenen, ſelbſtſtändigen Wiſſenſchaft oder Doktrin gu verei⸗ 
nigen, und dieſe Bevölkerungslehre oder Bopulatio- 
niſtik zu nennen. | 

Es verficht fich, daß die Bevölkerungsſtatiſtik immerbin 
auch einen Hanpttheil der Populationiftif, und die Grund- 
lage derfelben ausmachen muß. Nichts deſtoweniger würde es 
unzweckmaͤßig ſeyn, bei einer Behandlung diefer Wiſſenſchaft, 
das flatiftifche Material zuerſt und abgefondert zufammen- 
zuſtellen, da fich fait alle populationiſtiſchen Unterſuchungen 
durchaus auf jene Daten flüben, und diefe durch fie erſt 
eine höhere Bedeutung erbalten follen. Und noch weniger 
wird man sum Eintheilungsprinzip dieſer Wiſſenſchaft aus⸗ 
ſchließlich die politiſche Gliederung der Völker annehmen 
dürfen, da für fo manche Erörterungen die Vergleichung 
möglichft vieler Thatfachen unerläßig if. Die Bevölkerungs⸗ 
lehre an fich bilder daher ein Ganzes, und begreift ſämmt⸗ 
liche Unterfuchungen und Daten, welche zur Kenntniß der 
verfchiedenen Zuftände und Verhältniſſe einer Bevölkerung 
dienen. Da wir von diefer Wiffenfchaft allerdings jedoch auch 
fordern mögen, daß fie ung überfichtlich darſtelle, was von 
den Bevölkerungszuſtänden eines jeden Staates insbeſondere 
befannt ift, fo nehmen wir zwei Hauptabtheilungen an, und 
nennen 

die erfte die allgemeine Populationiſtik oder die 
Bevölkerungslehre im engern Berflande, 

die zweite die befondere Populationiſtik oder die 
Bevölkerungskunde. 

Da die Veränderung der Menſchenzahl (die natürliche 
wenigſtens) darin ihren Grund hat, daß fortwährend Le. 
bende abfterben, und binwieder neue Individuen geboren 
werden, und da als normale Bedingung der Fortpflanzung 
die Verehelichung angefehen werden Tann, fo müſſen fich 
fat alle Unterſuchungen der allgemeinen Populationiſtik 
in fünf Hauptabſchnitte zuſammenſtellen laſſen, und dieſe 


handeln: 
4 * 


4 


1) von den Verhältniſſen der Lebenden; 

2) von denen der Geburten; 

3) von denen der Verehelichungen oder Trauungen; 

4) von denen der Geſtorbenen, oder der Mortalität; und 

5) von den Bedingungen der Zu- und Abnahme der 

Bevölkerung. 

Und bei jeder Erörterung werden, fo viel möglich, die 
Ergehniſſe der mannichfaltigften Völkerſchaften zu betrachten 
fenn. Da bis dahin jedoch nur von fehr wenigen ausmwärti- 
gen Staaten genaue flatiftifche Daten vorhanden find, fo 
fann vor der Hand nur von einer europäifhen Popu— 
lationiftif die Rede ſeyn; und da ferner die Zuflände der 
ftädtifchen Bevölkerungen, zumal der großftädtifchen, fich 
in mancher Beziehung als abnorme zeigen, fo wird es räth- 
lich diefe in einem befondern Sten Abfchnitte näher zu 
betrachten. 


Erfie Abtheilung. 
Allgemeine 
Populationistik 


Bevölferungslehre. 








‚Erfter Abſchnitt. 
Populationsverhältnisse Der Lebenden. 





8.1. 


Don der abjoluten Bevölkernng oder P. 


Die Geſammtmenge der Einwohner eined Landes, irgend 
eines Landestheiles heißt man auch die abfolute Größe fei- 
ner Bevölkerung, die abfolute Population (P) — im Ge— 
genfag der relativen (p), worunter man die Volkszahl im 
Verhältniß zur Bodenfläche oder zum Areal (die Volkszahl 
pr. Q. Meile) verftebt. Und vor allem wichtig ift, fich von 
diefer Größe eine möglichft genaue Kenntniß zu verfchaffen, 
da fie das erſte und unentbehrlichſte Element für die meiften 
populationiftifchen Unterfuchungen bilder. 

Auf den erſten Anblick fcheint es nun dem Statiſtiker 
an Angaben über diefe Größen nicht zu fehlen, da faft alle 
Geographien, umd oft bis auf die Fette Ziffer, Die Seelen- 
zahl aller einzelnen Staaten nicht nur, fondern Die von 
jedem Gebietstheile, ja jeder Stadt u. a. m. anführen. Nur 
zu leicht erfennt man aber, wie viele derferben unficher oder. 
ſchwankend, und zu flatiflifchen Arbeiten wenig brauchbar 
find. Auffallen muß ſchon, wie häufig dieſe Daten theils 
divergiren, theils ſtereotypiſch auf lange Zeit beibehalten ſind. 

Um einer Angabe Hatiftifchen Werth beilegen zu können, 
müſſen mir nicht nur annehmen dürfen, daß fie auf eine 
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hinreichend zupverläßige Weife ermittelt worden, fondern 
auch wiffen, für welche Epoche und für welches Objekt fie 
gie. Und auch dieß ift nicht felten zweifelhaft bei Ländern 
und noch mehr bei Städten. 

Bei Frankreich ift oft zweifelhaft ob Corfifa, bei Bel- 
gien ob Luxemburg, bei England ob die Kanalinfeln, ia ob 
Wales inbegriffen find u. f. w. Bei vielen, ob das Militär, 
das gewöhnlich befonders gezählt wird, mitgerechnet iſt. 

So war P 1831 für England (an fih) — 13,088,500 ; 
mit Wales 13,895,000 ; nebſt den Inſeln 14,004,000 und bier 
fehlt noch die Land» und Scemacht (277,000 M. für das brit. 
Reich). — 

Die Bählung im K. Baiern ergab 1834 — 4,181,963 ©. 
außerdem aber zum Milttärfiande gehörend 64,815. 

Die des preußifchen St. (1837) .eine Civilbevölkerung 
von 13,883,612 S., eine Totalb. von 14,098,125 ©. 

Bei den Angaben fädtifcher Pop. fragt es fih nicht 
blos, ob das Militär, die Fremden, die Gefangenen ıc. mit⸗ 
gezählt find, fondern noch, ob nur die Einm. intra muros, 
oder die des ganzen Weichbildes gemeint find, ob auch die von 
Drtfchaften, die als Vorſtädte angefehen werden Eönnen u. ſ. w. 

Magdeburg Hatte (37) -42,500 E. und nebit 2 Vorſtädten 
51,300. Findet man für London P — 1,600,000, fo gilt dieß 
für 2. im weiteſten Umfange. 

| Auch minutirte Angaben find oft höchſt unficher. So 
die für Portugal (nach Schubert) — 3,549,402 , denn fie 
wurde blos dadurch erhalten, dag man die amtlich ange- - 
gebene Zahl der Fenerftellen (788,756) mit 4%, multiplizirte. 

Auch find manche von Staatsbehörden Cin Staatsfalen- 
dern ꝛc.) anfgeftellte Angaben, deßhalb durchaus nicht zu- 
verläßig, wie man wohl annimmt: Die Staatslalender der 
Niederlande 3. B. gaben jedes Jahr die Zahl der Einw., 
obfchon von 1812—29 .Feine Zählung flatt hatte. Daffelbe 
gilt für Dänemark mo v. 1801—34 feine veranftaltet wurde, 
In Frankreich wird jährlich durch eine königl. Ordonnanz 
die Größe der Ben. firirt, was beweist dieß? Noch feltfamer 
it, wenn man nach den 1814 von der ſchweiz. Tagſatzung 
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(nach Schäsungen) als Maßſtab der refpektiven Geld⸗ und 
Mannfchaftsfontingente für jeden Kanton Agenommenen, 
und bis vor kurzem unverändert beibehaltenen Einmwohner- 
zahlen — die effektive Bevölkerung der Schweiz zu beftim- 
men glaubte, 

Der Gebrauch aller ſolcher Angaben, wie der numeri- 
fchen überhaupt, erbeifcht alfo Vorſicht und Kritik. 


Die abfolute Größe der Bevölkerung wird auf zweier— 
lei Weife, direft durch Volkszählungen oder indireft durch 
Berechnung ermittelt. 

Eine forgfältige Zählung if unſtreitig das einzige 
Mittel, die Bevölkerung möglichtt genau zu finden; aber die 
Musführung einer folchen Aufnahme ift mühſam, und fchmwie- 
riger ald man vermuthen mag. Alle Einw. follen in Regi- 
fer (Volksliſten) verzeichnet werden, und mit Namen (um 
die Eontrolle möglich zu machen) und mit Spezififation, sum 
Behuf von Klaffirungen. Wer aber beißt Einwohner; und 
wie und mo ift jeder einzutragen? Wie zu verhüten, dag 
feiner entgebe, Feiner zweimal einregiftrirt werde? Am 
fiiherften erhäft man wohl die Geſammtzahl, wenn man in 
jedem Kirchfpiel alle zu derfelben Zeit Anmefenden einfchreibt, 
ohne Rüdficht, ob fie auch zufällig oder momentan nur an- 


weſend find. Jeder Menfch bringt irgendwo die Nacht zu. 


Eine ſolche gleichzeitige Aufnahme macht aber viele damit 
Beauftragte nörhig, und doppekt fchwierig ift bei einer fo 
großen VBertheilung der Arbeit eine gleichförmige Ausfüb- 
rung zu erhalten und allen Irrungen zu begegnen. 
Die Zählung in England (1831) wurde an Einem Tage 
vollgogen, foll aber 30,000 Gehülfen fordert haben. 

Dann ift diefe Methode weniger geeignet die Lokal⸗ 
benölferungen zweckgemäß zu ermitteln. Im Ganzen com- 
penſiren ſich wohl die An- und Abweſenden; nicht aber im 
Einzelnen, An jedem Tage find bie und da ungewöhnlich 
viele zufällig an- oder abweſend. Wie abnorm ift zumeilen 
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die Zahl der Bewohner in manchen Nefidenzen, See⸗ und 
Meßſtädten, Padeorten u. dgl.? Beſondere Aufmerffamteit 
erfordert immerhin die richtige Eintragung aller Fremden, 
Reiſenden, Baganten ꝛc. 

Ein genaues Reſultat erſchwert ferner, daß niemand 
ein Intereſſe bat anf die Liſte zu kommen, und die Beauf- 
trasten oft ſelbſt wenig Gewicht auf Pünktlichkeit legen. 
Zudem Tommt, daß Bolksaufnahmen oft Mißtrauen ein- 
flößen. Nicht felten endlich wird von Ortsbehörden der 
Erfund verheimlicht, und abfichtlich zu Flein oder zu groß 
angegeben, namentlich bei Städten, je nachdem gemiffe 
Rechte, oder Leitungen von einer beflimmten Volkszahl ab⸗ 
hängig ſind. 

So erſcheint z. B. nach offiziellen Liſten Mülhauſen (im 

Elſaß) mit einer Bey. von kaum 17,000 S., während die Stadt 

(wie fchon die Geburts» und Sterbeliften darthun) wenigſtens 

25,000 zählen muf. 

Man Fann jedenfalls annehmen, daß das Ergebnif jeder 
Zählung eher zu Fein als zu groß ausfalle, und daß, (was 
bei Bergleichungen nicht überfeben werden darf) die neue- 
ften Zahlungen in der Negel vollſtändiger als frühere find. 


Da die Bev. übrigens eine veränderliche- Größe ift, fo 
“muß die Zählung von Zeit zu Zeit wiederhoft werden. Eine 
jährliche vorzunehmen, ift unnöthig. Am zweckmäßigſten find 
periodifch angeordnete; auch weil folche feinen Nebenzweck, 
: der Mißtrauen erregt, vermuthen laſſen, und Vergleichungen 
erleichtern. 

In England und den vereinigten Stanten werden jetzt Volks⸗ 
säblungen alle 10 J., in Frankreich alle 5 J., in Preußen, 
Baden und Würtemberg alle 3 3. veranflaltet. 

Hat man genaue. Lifien der Gebornen und Geflorbenen, 
fo läßt fich daraus genügend die Veränderung von P in 
den nächtten J. berechnen, Deftere Aufnahmen werden aber 
um fo weniger entbehrlich, da P auch durch den Ueber⸗ 
ſchuß der Ein- oder Auswandernden oft weſentlich affi- 
girt wird, 
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Im preuffifchen Staate ergaben 











die Zählung von A. . .. 13,509,927 ©. 
und die Liften v. 34—37 einen ueberſchuß v. AA6,596 Geb. 
p Ende 37 ſollte alſo ſeyn 13,956,523 ©. 
die Zählung ergab der . .:. 14,098,125 „ 
alfo mehr. . . 141,602 ©. 


eine Differenz, die zum Theil wohl von Unrichtigkeiten in den 

verſchiedenen Liſten herrühren mag, doch hauptſächlich von 

einer Ueberzahl jährlich Einziehender. 

Wenn hingegen in England bie Bev. nach der Zählung 
von 1814—21 um 1,815,000 S. zugenommen haben foll, waͤh⸗ 
rend die Zahl der michrgebornen nur 1,245,000 betragen, fo iſt 
höchſt wahrfcheinlich die Differenz faſt eingig ber Mangelbaf- 
tigfeit der frübern Zählung und der anerfannten Unrichtigkeit 
der engl. Geburts⸗ und Sterbelitien zugufchreiben. 

Wenn endlih in Franfreich die Zählung von 1836 feit 

34 einen Zuwachs von 981,000 ©. ergab, während der Meber- 
fhuß der Gebornen nur 616,000 betrug; fo möchte bier ber 

Unterfchied von 365,000 zu gleichen Theilen wohl aus der gröf- 

fern Inrichtigfeit der früheren Zählung und dem Webergemicht 

der Smmigrirten ſich erfliren. 

Gewiſſe Zählungen werden irrthümlich zuweilen für wahre 
Volkszählungen gehalten. 

In Sachſen z. B. zählte man bis vor kurzem blos ale 
Einwohner, die man als Eonfumenten betrachtete; — «6 
wurden daher alle Kinder unter 1 Fahr nicht gezählt. 

Die ruffifchen Zahlungen beitanden lange in ‚den foge- 
Kannten Neviſionen, d. b. in den Verzeichniſſen aller einer 
Perfonenftener unterworfenen, männlichen Köpfe, die alle 
20 3. veranftaltet wurden, und deren Aufnahme oft an 3 %. 
dauerte, Annähernd wurde dann. die Zahl der fleuerfreien 
beftimmt, und noch hinzugerechnet, und die doppelte Summe 
als Volkszahl betrachtet. 

In einigen Ländern wird ferner die Aufnahme von ben 
Geiftllichen nach den Kirchenbüchern beforgt, fo daß alle Fremden 
unbeachtet bleiben, und die reelle Einwohnerzahl einer jeden 
Gemeinde alfo ſchwerlich ermittelt wird. 
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Wo feine direkten Bolkszählungen vorhanden find, fucht 
man die Volkszahl durch Berechnung aus partiellen Zäb- 
ungen, oder aus verwandten Größen — approrimativ we- 
nigftend auszumitteln, und fehr viele Angaben find in der 
That nur das Reſultat folcher Berechnungen. 

Zu diefen Berechnungen dienen namentlich folgende 
Elemente: 

a. Die Zahl der wehrhaften oder waffenfähigen 
Männer. Vielen Schätzungen über die Bevölkerung in ebe- 
maligen Zeiten Liegt dDiefe Größe zum Grunde. 

In manchen Schweigerfantonen zählte man zumeilen die 
flimmfäbigen Bürger (alle männlichen über 16 8.) und ſah 
diefe Zahl als %4 oder %; der gefammten Boy. an. 

b. Die Zahl der Gebornen (N) und Seftorbe- 
nen (M) indem man fie mit dem mutbmaßlichen Verhältniß 
zur Pop. multiplizirte. Nicht anderd wurde z. 2. die Volks⸗ 
menge von Frankreich vor der Revolution erhalten. Diefe 
Verhältniſſe variren aber gar ſehr; in manchen Ländern 
oder Brovinzen ift P faum 30, in andern 40 ja 5somal 
größer als M. 

Die Zahl der Geb. iſt jetzt in Frankreich wenig beträcht⸗ 

licher als kurz vor der Revolution, unzweifelhaft aber Pum 15 

größer. — 

In Preußen flieg von 1823—37 N von 499 T. auf 558 T. 

und M von 319 T. auf 438 T., hingegen P von 11,7 auf 

14,4 MiN. 

ce. Die relative Bevölkerung; indem man durch 
Bergleihung oder partielle Zahlungen die durchfchnittliche 
Einwohnerzahl pr. Q. Meile feſtſetzt. Nichts ift jedoch um- 
ficherer und überdieß oft die Größe des Landes nicht genau 
berechnet. 

d. Die Zahl der Häuſer, Feuerſtellen oder Familien; 
indem zuweilen dieſe gezählt werden. 

Die bereits angeführte Angabe für Vortugal liefert ein 
Beiſpiel. 

e. Wo andere Daten fehlen, bat man öfters endlich 
nur den Betrag gemifier Steuern oder gemiffer allgemeiner 
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Sonfumtionsartifel die Volksmenge zu berechnen verfucht. 
Nicht anders 3. B. ald aus dem jährlichen Verbrauch des 
Getraides, oder des Waſſers, fcheint die Einwohnerzahl von 
Konftantinopel ausgemittelt zu ſeyn; und fo glaubte ein 
neuerer Reifender aus den Conſum des Steinöls die Bevöl⸗ 
ferung des birmannfchen Reiche richtiger als bis dahin an- 
zugeben, Wie mißlich indeffen dergleichen Berechnungen 
find, erhellt 4. 3. daraus, daß man aus der Verminderung 
des Fleifch-, Wein- u. a. Confums in Paris von 1829—33 
eine verbältnigmäßige Reduktion der Einwohnerzahl feit der 
Julirevolution folgern zu Dürfen meinte, während die neuere 
Zählung eine Zunahme von wenigfiend 100,000 ©. feit 1830 
nachwies. 

Immerhin if die DBerechnungsmerhode, obgleich fie 
nie fo genaue Nefultate wie direfte Zählungen finden läßt, 
nicht darum nur nicht verwerflich, weil fie oft die allein 


mögliche tft, fondern auch weil in manchen Fällen und zu⸗ 


mal wenn man zugleich mehrere Bafen benusen Tann, ſich 
dadurch die. Bevölkerung doch mit einem ziemlichen Grade 
von Wahrfcheinrichfeit beftimmen läßt. Diefe Bemerkungen 
ſollen alfo ebenfalls nur zeigen, wie nöthig es ift, alle dieſe 
Angaben, wie flariftifche überhaupt, forafältig zu fichten, 
und vor ihrer Anwendung einer Kritif zu unterwerfen. 


$. 2. 
Relative Bevolkerung oder Dichtigkeit derſelben. 


Unter der relativen Bevölkerung eines Landes ver- 
feht man die ihm im Verhältniß feines Flächeninhalts oder 
Areals zufommende Einwohnerzahl. 

Sie it um fo größer, je größer bei gleichem Areal die 
abſolute Volkszahl ift, oder je Eleiner bei derſelben abſolu⸗ 
ten Bevölkerung das Areal iſt. 
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Man beſtimmt diefe relative Bevolkerung eines Landes 
oder p, die man. auch die fpezififche oder die Volks⸗ 
dichtigkeit nennt, am füglichften, indem man ermittelt, wie 
viele Einwohner auf 4 D. Meile oder Q. Stunde Tommen, 
und alfo die abfolute Volkszahl (P) durch den Flächeninhalt 
in Q. Meilen (F) dividirt. 

Es ift demnach p = 2 

Es verfteht fich, daß, um die relative Population ver- 
fchiedener Länder vergleichen zu können, das Areal, auf das 
fich die Berechnung gründet, nach derfelben Nageinheit ge⸗ 
- meffen ſeyn muß. 

Die gebräuchlichtten Angaben besichen fich auf deutfche 
(oder geographifche) Meilen; wovon 15 auf 1° gehen: fran- 
söfifche oder Tieues zu 25 auf 10; italien. oder Seemeilen 
zu 60 auf 1° und englifche M. zu 69% auf 1% 

Wenn aber 1 dentfche M. = 4 ital. M., fo tft 1d. 

Q. M. = 16 ital. Q. M. und ebenfo 
4 deutihe Q.M. = 2% franz. Q.J. und = 21% engl. 
Q. Meilen; 

ferner H ıL.O.M. = 55 DO. Kilom. 

Beträgt daher der Flächeninhalt dr Schweiz, nad) Sehr 4 

Ausmeſſung, 39,322 Q. Kilom., fo. tft derfelbe 

— 7159.09. M. oder 1986 franz. Q. 1. oder 11,440 ital. Q. M. 

oder 15,158 engl Q. M. 

Und iſt die abfolute Bendlkerung derfelben Anfang 1840 
zu 2,250,000 ©. anzunehmen, fo fommen 

auf 1d. D.M. 3147 & auf di ital. Q.M. 197 €. 

„Afan. » 135» Long. „ AM „ 

So leicht es nun aber fcheint, die relative Population 
der meiften Staaten zu beflimmen, fo weichen die Angaben 
dennoch gar fehr oft von einander abs; und manche der acht- 
barften Statiftifer fogar haben mitunter einen fehr stveifel- 
haften Werth. 

Die Unficherheit der Angaben rührt namentlich daher, 
daß 1) der Populationsſtand fich mit der Zeit verändert, 
und alfo, wenn P und F auch genau firire find, p nur für 
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eine befimmte Epoche gültig ſeyn kann. Bei jeder Angabe 
ſollte daher die Epoche bezeichnet fenn. 

2) Daß man fiber den Flächeninbalt vieler Länder gar 
nicht einig iſt. Derfelbe ift nicht nur an fich, auch nach 
den beften Spezialfarten, ſchwer zu vermeſſen, fondern noch 
weil die Ausmündungen der Flüffe, Buchten, Meeredarme, 
Brenzfeen u. dgl. eine verfchiedene Berechnung geflatten. 

3) Daß, wenn auch der -Territorialumfang eines Staa⸗ 
tes fich nicht verändert, doch unter derfelben Benennung oft 
einzelne Beſtandtheile nicht begriffen find. | 

Iſt von dem Königreich Neapel oder Sardinien Die Hebe, 

fo it oft ungewiß, ob nur der Kontinentaltbeil darunter ver- 

landen if. Ebenfo iſt oft zweifelhaft, ob unter Schweden bie 
ganze Monarchie, alfo auch Norwegen, unter Dänemark auch 

Holſtein zc. zu verſtehen if. 

‚Sehr verfchieden ergiebt fich die Größe des enropäifchen 
Rußlands (und der Türkei), je nachdem man die Grenzen von 
Affen annimmt. Ungleich das Areal der Schweiz, je nachdem 
man (wie billig) einen Theil des Genfer» und Bodenſees mit- 
rechnet oder nicht. 

4) Manche und oft grelle Unrichtigfeiten rühren endlich 
daher, daß der Flächeninhaft falfch, oder wohl gar nicht 
gehörig reduzirt if. 

Die Beſtimmung der relativen Bevölkerung iſt in mehr⸗ 
facher Beziehung von Bedeutſamkeit. 

So wie 1000 Arbeiter in einer Fabrik mehr produziren 
als eben ſo viele zerſtreute Handarbeiter, und einer ſtädti—⸗ 
ſchen Population mehr gewerbliche Thätigkeit zukommt als 
einer gleich ſtarken ländlichen, ſo wird und aus ähnlichen 
Gründen dieſelbe Volkszahl, wenn fie auf einer kleinen Lan- 
desfläche zuſammengedrängt iſt, weit mehr induſtrielle Kraft 
beſitzen, als wenn ſie über eine ungleich größere vertheilt 
iſt. Und daſſelbe gilt von vielleicht allen phyſiſchen und 
geiſtigen Kräften und Beſtrebungen des Menſchen. Man 
ſieht daher oft die Volksdichtigkeit als eine Art Maßſtab 
der relativen Stärke und Macht, der Civiliſation und des 
Reichthums an. Und unſtreitig wird ein Volk non 5 Mill. 
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Menſchen auf einem Raum von 1000 Q. M. lebend in mancher 
Beziehung auf einer höhern Stufe fteben, als ein gleich zahl⸗ 
reiches, das einem Lande von 10,000 Q. M. angehört. Um⸗ 
gefehrt jedoch wird das Ichtere über eine größere Maffe von 
Naturkräften gebieten; auf jedes Individuum kömmt eine 1omal 
größere Bodenfläche; und da durch diefe bauptfächlich die 
Erzeugung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe bedingt ift, 
und von letzterer wieder zunächſt die Möglichkeit der DVer- 
mebrung abhängt, fo wird ein Land in der Regel eine um 
fo rafchere Zunahme der Bevölkerung geflatten,, oder erwar- 
ten laſſen, je geringer noch die Dichtigfeit derſelben iſt. 
Um fo bemerfenswerther ift daher eine beträchtliche DVer- 
mehrung, je größer bereits die Dichtigfeit der Bevölkerung 
ift, fo wie umgekehrt ein ſtationärer Zuſtand, wenn dieſe 
noch ſehr gering iſt. 

Mancherlei Umſtände ſind noch zu berückſichtigen, wenn 
die relative Popul. verſchiedener Länder verglichen und 
richtig beurtheilt werden will. 

In Frankreich kommen 3600 E. auf 1 d. Q. M., in 
Schweden nur 370 oder faſt 10mal weniger. Da letzteres 
nach Forſell 3868 ſchwed. Q.M. = 8124 d. Q. M. groß iſt, 
und jetzt 3 Mill. Einwohner zählen mag. Bedenkt man aber, 
dag kaum Niro des Landes Ackerboden iſt, daß die Seen und 
Sümpfe über % defielben ausmachen und über %4, fo viel 
ald ganz unbewohnbar find, dag auf 1000 Q. M. vielleicht 
über 2 Mil. leben, fo wäre zum Behufe einer Vergleichung 
der Populationszuſtände p richtiger —. 2000 zu fegen. Auch 
fommen nach Forfell in einem Bezirke, Malmolän, an 2600 €. 
auf 1 d. Q. M., während in einem andern, Bitealän nur 32 
fich ergeben! 

Und daffelbe gilt im noch höherm Grade für Norwegen, 
das auf’5000 Q. M. etwa 1,100,000 ©. enthält. | 

Wie ganz anders findet man p für Dänemark, in für Eu- 
ropa, wenn man Island, wie früber gebräuchlich, mitrechner > 

Nach dem ſtatiſt. Almanach für 1838 enthält das europ. 
Rußland 87,260. Q. M. und 47,592,000 E., alfo auf 1 circa 
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540 S. Trennt man aber davon die 7 am mindeflen bevölfer- 
ten Gouvernements, fo kommen auf die übrigen kaum 50,000 
Q.M. mit 45 Mil. E. und p — 900. 

Selbſt in ftarfbevölferten Ländern find ähnliche Correk⸗ 
tionen oft nöthig, um die reelle (oder comparative) Dichrig- 
feit der Bevölkerung zu erhalten. 

Das Großherzogthum Toskana mift 395 d. D.M. Be 
einer Population von 1,275,000 &. im %: 1826 war alfo p = 
31850 ©. Nach Thaon”) nehmen aber die Sumpfgegenden 
oder Maremmen eine Fläche von beinahe 120 Q. M. ein, auf 
der nur 76,000 ©, wohnen; die reelle Dichtigfeit der Bevölke⸗ 
rung if alfo = 1,200,008 _ 394, 

So hat Schwerin auf circa 230 Q. M. ichtan 480,000 E., 
alfo 2087 pr. Q. M. Da die Seen aber wohl an 30 D.M. ein- 
schmen, fo iſt p = 2400, wenn biefe berückſichtigt werben. 

Ebenſo ift unfreitig, wenn die relative Bevölkerung der 
Schweiz, gefchweige die der einzelnen Kantone verglichen wer⸗ 
den fol, in Anfchlag zu bringen, welchen Theil des Areals 
die Seen, die Schnecherge und Gletfcher einnehmen. 


Anderfeits kann für manche einzelne Landestheife, ſelbſt 
wenn fie durch poTitifche oder natürliche Grenzen ein Gan- 


zes bilden, die aus = berechnete relative Bevölferung durch. 


aus Leine vergleichbare Größe beißen. 

Das Departement de la Seine enthält auf einer Fläche 
von 8-9 DM. über 1 MIN, E., weil es ganz Paris in fich 
begreift; und noch mehr Bewohner kommen auf Middieferfbire, 
meil darin der größte Theil von London Liegt. Wer würde 
aber die daraus fich ergebende relat. Pop. zu irgend einer 
Vergleichung anwenden wollen? 

Nicht minder unflatthaft ift eine folche Vergleichung bei 
manchen noch fchärfer getrennten Gebieten. Das von Frank⸗ 
furt zählt nahe am 13,000, das von Bremen 16,000, daß 
von Hamburg über 21,000 ©. pr. Q. M. Was läßt fich aber 
‚daraus fchließen? Aebnliches gilt von den ſchweizeriſchen 
Kantonen Genf und Bafel-Stadttheil. **) 


”)&, Balbi, Abrégé p. 613. 
“) Der Glächeninhalt des dermaligen Eleinen Kantons Bafel: Stadttheil beträgt 
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Eben fo feltfam ift aber, wenn, wie ältere Geographien 
insgemein thaten, Malta als das bevälfertfte Land von Eu- 
ropa angeführt wird, weil diefe kleine Inſel eben eine an- 
ſehnliche Stadt befißt. Wie viel größer tft nicht die Bevöl—⸗ 
ferung noch von jener, auf der Venedig liegt? Doch das 
Abgefchmadte ſolcher Vergleichungen fällt in die Augen. *) 


Zur forgfältigen Beurtheilung der relativen Bevölke— 
sung find inzmwifchen oft noch Verhältniſſe zu beachten, die 
weit eher uiherſehen werden. 


Nach — berechnet, ift p beinahe gleich groß in Eng- 


land und in Irland. Wie verfchieden müffen nichts deſto 
weniger die Zuftände ſeyn, berudfichtigt man, daß in Eng- 
land faum 1, in Zrland über 1% der Einwohner vom Land⸗ 
bau Leben, dort % oder Yı, bier Yız oder 14. in (größern) 
Städten wohnen ? 


Werfen wir endlich einen Blick auf die Vertheilung 
der Bevölkerung in den Vereinigten Staaten. 

P.betrug im J. 1830 etwa 13% Mil. und das ge—⸗ 
fammte Areal wenigftend 96,000 0. Q.M. Auf 1 D.M. fom- 
men alfo höchſtens 140 ©, 


Es enthielten aber die zu Staaten erhobenen Gebiete 
faum 40,000 Q. M. und doch faft 13 Mil. der Einwohner — 
und die bloßen Territorien über -56,000 Q. M. mit Faum 
300,000 E. 


In diefen war alfo p = 5; in jenen 325 oder mehr 
ald 6omal größer, 


- 


nach feiner Vermeſſung 35/5 Mil, A. Met., hiemit, da 193fA Mill 2. Met. 
=191 kaum 13/4 2.1. oder 0,63 d. Q. M. und da die leute Zählung (1837) 
eine Bevölferung von 24,300 S. ergab, fo ware die relat. Popul. pr, Q.M. 
nahe an 39,000. 

*) Die Berechnung der relat. Bev. iſt in manchen Fällen daher fo unftatthaft, 
wie eine neulich iiber die Zahl der Verbrechen pr. Q. M. und vor dergleichen 
Mißgriffen der Zahlenftatiftif muß man warnen, damit. biefe Wiſſenſchaft 
nicht in den Augen Vieler Lächerlich werde. 
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Und berechnet man die relative Population der einzel 
nen Staaten, fo fiebt man, daß fie fih in einigen fchon 
ſehr der Volksdichtigkeit im manchen Theilen von Europa 
annähert, In Rhodeisland finden wir 1590, in Maſſachuſets 
1490, in Connecticut 1230, in Neuyork, Nenierfey und Ma⸗ 
miand 930 E. auf 1 Q.M. 


Gleichgültig für die Union iſt ſicherlich nicht der Beſitz 
wohnbarer und Tulturfähiger Gebiete von ungeheurem Um⸗ 
fang im Weften, auf den dermaligen Populationszuſtand der 
öftlichen Staaten haben jene aber wenig oder feinen Einfluß, 





He eichung der fo verfchiedenen Volksdichtigkeit 
führt zu manchen intereffanten Betrachtungen. Schwerlich 
wird Jemand beflimmen wollen, bis zu welcher Größe p in 
irgend einem Stante einmal anmwachfen Eönne, doch chen fo 
wenig glauben, daß jedes Land einft fo bevölkert als jetzt fchon 
gewiſſe belgifche Provinzen 3. B. werden möge. So rein fpe- 
kulativ inzwifchen gewiſſe Berechnungen erfcheinen müſſen, fo 
gewichtig zeigen fich andere. Denn mer follte bezweifeln, daß 
z. B. ein großer Theil des europ. Rußlands oder der Union 
fo bevölfert werden kann, als jetzt Frankreich ift, und daß jeher 
diefer Staaten demnach im rafcher und ununterbrochener Bro- 
sreffion bis zu einer Bopulation von 150 Mil. ©. gelangen 
dürfte ? 


2* 
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g. 3. 


1. Abfolute und relative Bevölkerung der europäifchen 
Staaten, Aufaug 1840 (und 1836 nach Balbi). 







Ötaaten. 
41840 


34,700,000|3,604 


A. Frankreich 32,000,000|3,328 



















Schweiz 1,980,00012,731] 23269,000[3,103 
Deutfche St. 

Oeſter. Dion, 

Preuß. Mon. 12,164,000|2,418 

Niederlande | 6,118,000|5,425 









Britt. Mon. 23,400,00014,112 






































B. Sardin. M. 4,300,0003,2801 4,650,000|3,560 
Neapol. M. 7,420,000|3,7701 7,950,000 4,036 
Kirchenſtaat 2,590,0003, 1901 2, 820,0003,469 
Toskana u. a. 2,260,0003,6601 2,480,000|4,000 
Portugal 3,530,000 1,9361 3,720,00012,035 
Spanien 13,900, 000 1,6161 13,400,000| 1560 
Dänemark 1,950,00011,910| 2, 150,000 2,087 

174,814,000|3,213 

C. Schwed. M. 3,870,000| 2781 4,100,000| 293 
Europ. Rußl. 52,600,000| 560! 56,600,000| 604 
Bolen 3,900,000|1,700| 4,300,000|1,870 
Krafau . 124,000|5,000| 126,000|5,475 
Türkei 7,100:000|1,008| 7,300,000|1,036 
Servien ie. 1,800,000| 680) 1,900,000| 724 
Griechenl. 8. " 600,000| 812 760,00011,030 
Jonien 176,0003, 740 190,000|4,046 





— GES ——— — 








175,1701227,672,000|1,30011250,090,000| 1,427 
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Die erfien 3 Columnen enthalten die Angaben von Bakbi.*) 
Die erſte enthält bas Areal nach Balbi auf deutfche oder 
geographifche Q. Meilen reduzirt. 1 geogr. Q. M. (zu 15 pr. 
Grad) = 16 ital. oder Q. Seemeilen (zu 60 pr. Grad.) Nur 
für die Schweiz find Hatt 700 D.M. 725 angenommen, als 
wahrfcheinlich genauer. 
Die zweite giebt die von B. für 1826 berechnete Popu⸗ 
lation an. 
Die dritte, die relative Bevölkerung pr. d. Q. M. für 1826. 
Die vierte, die muthmaßliche Bopul. für Anfang 1840 und 
die fünfte, die relative für dDiefelbe Zeit, nach dem von B. 
| angenommenen Areal berechnet, da feitdem Feine Territorials 
verän ſtatt gefunden, und wir ſtatt dieſer Angaben, 
e ziemlich unſicher ſeyn mögen, keine be⸗ 
44 eehfchen können. 

Aus dieſer Ueberſicht ergiebt ſich, daß die Geſammt⸗ 
beyölkerung unſeres Welttheils dermalen zu 250 Mil. ange- 
nommen werben kann.“) Ohne Zweifel bat fie zn Feiner 
Zeit, und annähernd nur dieſe Höhe erreicht, und wahr⸗ 
ſcheinlich Bericf fie fih im Anfang dieſes Jahrhunderts noch 
kaum fiber 200 Mil. Alle frühern Angaben haben übrigens 
wohl wenig flatiffiichen Werth. 

Auch jest noch ift jedoch weder das Areal noch die 
Volkszahl für alle Staaten mit derfelben Zuverläßigfeit an- 
zugeben; und zudem find auch aus andern Gründen nicht 
alle Bevölkerungen vergleichbar. Sie find daher in 3 Ab- 
theilungen (A, B und C) gebracht worden, 

A begreift die Staaten, deren Größe genau bekannt 
ſeyn mag, und deren Population fich befriedigend berech- 
nen läßt. 

Unfere Berechnung für 1840 geht von folgenden Da- 
ten aus: Ä 






*) Abrege de Geographie. Paris 16837, p. 636. 

+) Nach dem ftatiftifchen Almanach von 38 betrug fie nur 2321f2 Mill. Die 
Differenz rührt indeſſen faſt einzig daher, daß fir Rußland nur 47,6 Mil. 
angenommen find, und daß Polen bei der Ueberficht fehlt. 
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Frankreich zählte nach offizieller Angabe im J. 36: 
33,541,000 E., recll aber ohne Zweifel 34 Mill. und die Ver⸗ 
mebrung in 3 J. betrug wenigſtens 2 %5. Nach der Berech- 
nung der Soeiété de Statist. univ. (G; das Kourn. vom 
Febr. 37) betrug die Ben. Ende 36 fogar über 351, Mit. 
Seelen.*) 

In der Schweiz ergab eine allgemeine, ſorgfältige 
Volkszählung 1837 — 2,188,000 E. und die Zunahme im. 
3 Jahren Tann wohl zu 3% angefchlagen werden. | 

Bon den deutfchen Bundesfinaten hatte nach Zählungen: 


Baiern . . . 1837 — 4,315,500 E., wir rechnen daher 4,440,000 
- Würtemberg . 1835 — 1,612,000 


n H v 8* 1,700,000 

Baden . . . 1834 — 1,231,50 5 nn "m:  1,304,000 
K. Sachen Ende 1834 — 1,596,00 „ » mn „ 1,684,000 
Sachfen- Weimar 1836 — 243,000 „. mn m » 254,000 
K. Hannover . 1833 — 1,692,00 » nm 14,790,000 
Schwerin Ende 1837 — 476/500 5 485,000 
Total 10,311,000 jegt 11,617,000 


Vermehrt man in demfelben Verhältniß die Angaben von 
Balbi für alle deutfche Bundesſtaaten im Sahre 1826, fo ers 
giebt fich ſtatt 13,900,000. E. eine Bopul. von 15,660,000. 

Nach Haſſels Ueberſ. (Stat. Almanach) betrug fie 1837 — 
(für Deutfchland, ohne Deflerreich, Breußen, Holſtein und 
Zugemburg) nur 14,768,880 (alfo für 1840 circa 15%, MIN. 


Die öſterr. Dom. enthielt nach offizieller Angabe mit 
Inbegriff des Militärs Ende 34; 35,047,500 E. und die Zu⸗ 
nahme in 5 J. tft mindeſtens zu 5% anzufchlagen. 

Die gefammte preußiſche Mon. zählte Ende 1837 — 


*) Inden wir diefed volumindfe Journal anführen, können wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß es fchwerlich eine ſtatiſtiſche Materialienſammlung 
sieht, die fich in dem Grade durch Weitichweifigfeit und Werthlofigfeit aus: 

zeichnet, obſchon die Führer diefer Geſellſchaft nicht ermüden, ihre unermeß⸗ 
liche Tätigkeit und Wirkſamkeit anzupreifen. So füllt, um nur ein Bei 
ſpiel ansuführen, die Angabe einiger Bevölkerungszuſtäude für jedes franz. 
Departement (von d’Angeviie) über 170 Geiten, weil jede Erflärung wört⸗ 
lich 86mal wiederholt ift, während fämmtliche Daten ungleich brauchbarer 
tabelarifch auf 3 Seiten hätten sufammengeftelit werden Tönnen ! 
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14,098,000 E. und in 2 5. mag die Zunahme wenigſtens 
300,000 betragen. 

Belgien und Holland faffen wir sufammen, da die 
definitive Trennung zweier Brovinzen feit kurzem erft vol. 
zogen it, und rechnen für Belgien 4,363,000 und für Hol- 
land 2,570,000 E., da B. im %. 1838 — 4,262,300, 9. 
Anf. 1834 — 2/,481,000 €. zählte. Die relat. Pop. iſt im- 
merbin in B. wenigſtens um die Hälfte größer als im Kön. 
Holland. 

Das vereinigte britt. Neich endlich enthielt nach der 
Zählung im Mai 3i mit Inbegriff der Armee 24,420,000 ©. 
und füglich darf bis Anf. 40 eine Vermehrung von 11% 
angenommen werden. Die relat. Bevölkerung der 3 Reiche 
it übrigens, da ein großer Theil von Schottland wenig be- 
wohnbar ift, nicht comparabel; fie beträgt bier faum 1870 €. 
pr. Q.M., in England und Irland an 5800, 

Nennen wir diefe 7 oder 8 Staaten das flatiftifche Fu- 
ropa, fo fehen wir, daß diefes nicht gang die Hälfte der 
gefammten Einwohnerzahl, aber auch nur 35 des Flächen- 
inhalts begreift. | 

Die unter B. zufammengeftellten Länder find zwar we- 
nigſtens eben fo gleichmäßig bewohnbar mie die obigen; min- 
der zuverläßig ift aber ihre Bevölkerung und die Zunahme 
derfelben zu beſtimmen. Sehr unficher iſt namentlich die 
von Spanien und Portugal, denn in die Zählung, die im, 
Spanien 1833 ſtatt fand und nur 12,286,941 ©. ergeben, 
wird man fchmerlich viel Zutrauen fegen. 

Die unter C. aufgeführten übrigen Länder find abge. 
fondert, theils weil die Angaben, wie zumal für das osman, 
Reich, durchaus nicht auf flatiftifchen Dokumenten beruhen, 
theils weit fie, wie befonderd Skandinavien und Rußland, 
theilweiſe unbewohnbar find. Die Größe von Rußland und 
der Türkei iſt überdieß ſchwer zu beſtimmen, weil die Gren- 
sen noch verfchiedentlich angenommen werden können. 

Die Bevölkerung des ruffifchen Reichs zu beilimmen, un⸗ 
terliegt bekanntlich großen Schwierigkeiten: 
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Mach einer ofüz. Angabe betrug He (mit Polen) Auf. 1836, 
59,140,000 &. (ehne dic Armee) und die des europ. Theiles 
mochte alfe kaum 52 oder 53 Mill. (mit der Armee) und icht 
wenig über 56 Mil. betragen. Höchh wahrſcheinlich ſind ge⸗ 
genwärtig aber 70— 72 Mil. Seelen dem ruffifchen Scepter 
untertban, fe daß, ohne Bolen, dic Bew. des europ. R. bei- 
nahe zu 60 Mil. angenommen werden müßte. Die angemerfte 
in alfo nach immer wohl unter der Wirklichkeit. 

Die Bopulation von Beulen war nach einer Zählung im 
$. 36 4,251,340.”) 

Die Benälferung der fchwebifchen Monarchie fcheint fo 
genau als die der Länder A. befannt zu feyn, weit ber größte 

Theil der Halbinfel iR aber beinahe ganz unbewohnbar, und 
(in Schweden ſelbſt) bedecken 1, Seen. 

Die Bevölkerung von Griechenland wurde lange fchon fehr 
ungleich gefchäßt. Eine (angebliche) Volkszählung im 3. 37 er- 
zeigte 742,470 Bewohner.”*) 

Für die eursp. Türkei ind nur etwas über 9 Mill. €. 
angenommen, obfchon nach einer neuen Angabe die Geſammt⸗ 
zahl wenigfiens 12 Mil. betragen fall.) 





2. Muthmaßliche Bevölferung der ganzen Erde. 


Ueber die Sefammtbevölferung der Erde hat man, und . 
bis auf neuere Zeiten, die widerfprechendften und mitunter 
ganz abentheurliche Meinungen geäußert. Noch in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts findet man fie von manchen Geo- 
graphen zu A—600 Mil. geſchätzt, während andere meit 
über 1000 Mit. annahmen. In der engl. Univerfalgefchichte 
wurden der Erde fogar 4000 Mill. E. gegeben, und Bol- 
taire glaubte viel getban zu haben, indem er die Zahl auf 
1600 rednzirte. Diele dieſer ausfchweifenden Meinungen 
hatten darin ihren Grund, daß man namentlich die Bevöl— 


*) S. Berahaus Annal. 18, 113. 
*) S. Preuß, Staats;z. 1837. Nr. 358, 
+) S. ftatift. Almanach für 38. p. 560. 
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ferung von Amerika, die noch Montesquien zu 400 Mil. an- 
gab, weit überfchäkte." 

Auch jebt variren die Berechnungen der bedentenditen 
Statiſtiker noch fehr, und es dürfte ſchwer ſeyn mit über- 
wiegenden Gründen irgend eine, als der Wahrheit nahe 
fommend, zu vertheidigen. 

Balbi berechnet die totale Menſchenzahl 1826 auf 
737 Mil. indem er für Europa . 228 Mill., 


für Aſien.. . 390 m 

für Oceanien (nebſt den Sundinſeln ꝛc.) 20 5 

für Mita rn 60 „ und 

für Amerifa . . 39 „ annimmt. 


Da die Bevölferung von Europa feitdbem auf 250 Mill., 
alfo um 22 Mill., und die von Amerifa wohl auch um wenig- 
tens 5 Mill. angewachfen iſt, fo wäre, auch wenn wir die 
der übrigen Welttheile für unverändert halten, die Geſammt⸗ 
zahl Für 1840 auf 764 Mi. anzuſchlagen. 

..&o gern man indeffen einräumen mag, daß ſchwerlich 
irgend ein neuerer Statiftifer forgfältiger und unbefangener 
die vorhandenen Daten über die Bevölkerung aller Theile 
der Erde geprüft habe als Balbi, fo Fiegt doch am Tage, 
daß das Endrefultat, zu dem er gelangte, immerbin nur ein 
böchft unficheres heißen muß: und geht aus feinen Unter⸗ 
fnchungen auch hervor, daß die totale Bevölkerung der Erde 
nicht wohl Kleiner, als er fie fand, fenn könne, fo bleibt 
doch unters Erachtens fehr möglich, daß fie in der That um 
100 oder 150 Mill. flärker ſey. 

Die Unficherheit rührt bauptfächlich daher, daß man 
über die Bevölkerung von Afien und Afrika ſehr verfchiede- 
ner Anficht fenn kann. 

Barbi finder für Aſien nur 390 Mill. E., weil er die 
Bopul. von China auf 170 Mil. reduzirt, die nach den mei- 
ften Reifenden oder Geographen über 300 Mi. betragen 


*) Eine Menge Angaben verichiebener Geographen hat Balbi, Abrege E. 36, 
zuſammengeſteilt. 


AO 


männl. weibl. ©. auf 1000 
v. 60—70 %. 38,002 39,421 77,423 49 
» 70-80 „ 13,153 13,394 26,547 je: 
über 80 „ 2,328 2,313 wen. 
Im Großh. Baden fanden fich auf 1,231,320 Einw., 
391,580 unter 14 J. alt, alfo 3174 %. 


In der preuß. Mon. famen 1837 auf 1000 Ind. 
v. 0—7 J. alt. m. 100,2 W. 99,5 zuſ. 199,7 
” 7—14 2) ” „ 75,5 ” | 13,4 8 148,9 
„ 14—45 » 9» » 239,1 9, 234,0 „ 473,1 
2 45—60 n ” | ” 55,4 ” 63,3 „ 118,7 
über 60 5». 29,1 » 305 » 59,6 

Kinder v. 5 bis m. vol 14 J. alt 200,9 (alfo  P 

und biemit 0—5 „» » 147,7 
647 3°» 52,0 
1816 ergab die Zahlung auf 1000 Lebende: 
0—14 Kalt . 2. 353 
14—45 2 2 20004449 
45—60 2» m... 81833 
| über 60 »» 0. 65 


In den 7 größten Städten machten die (ſchulpflichtigen) 
Kinder von 5—14 J. faum 16% aus; in Breslau nur 13,8. 
In Berlin famen 1831 auf 1000 ©. 
unter 14 3... . 278 (alfo flatt 36 kaum 28%) 
v.14-60 2» 2.20. 661 | 
über 60 » ER 61. 
Nach dem britiſ chen Eenſus v. 1821*) waren auf 1000 
in England in Irland **) 
unter 5 J. alt ... 147 154 
o. 5—10 2» 9... x 130) 488 135} 530 
„ 10-20 2 2» 20. 21 234 
» 20-30 3» 3»... 160 . 
» 30-50 3.0 2. 9 370 3 369 
*) ©. Geograph. Ephen. B. 15 und Moreau de Jonnès Stat. I. p. 80. 


) Die Verh. fir Irland find aber ſehr unficher, da das Alter von ıfa der 
Einw. bei'm Cenſus unbekannt blieb. 


| 348,6 


Is91,8 
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obfchon überall mehr Knaben ald Mädchen geboren werden, 
fo fieht man binwieder, daß auch allerwärts die männlichen 
Individuen und namentlich im erſten Lebensalter etwas 
ſchneller abſterben. 

Nichts deſto weniger ergeben die Volkszählungen nur 
ſelten ein ſolches Gleichgewicht beider Geſchlechter. Faſt 
aus allen geht eine merkliche Ueberzahl der einen, und zwar 
der weiblichen Individuen hervor, und beſonders groß pflegt 
dieſes Mißverhältniß in ſtädtiſchen Bevölkerungen zu ſeyn. 
Nur zuweilen finder ſich die entgegengeſetzte Erſcheinung. 

Hier einige der neueſten und zuverläßigſten Angaben. 


Weibi. E. Auf 1000 m. 


Zeit. Männl. E. weibi. 


ſrantreich 1831 





15,936,500 16,624,400 1043 
— 36 16,460,700 17,080,200 1037,6 
Engtan u. Schettl. "31  8,211,570 8,431,600 1026,8 
, (mit Armee.) 
Irland 21 3,341,925 3,459,901 1035 
Schweden 30 1,390,920 1,497,160 1076 
Ruſſiſche Monarchie 36 28,900,000 30,240,000 1046 
Gallizien 30 2,187,220 2,262,950 1034 
Böhmen 31 1,849,000 2,040,000 1102 
(ohne milicar 7) 
Preußiſche Monarchie 16  5,133,475 5,215,666 1016 
(mit Militär.) 

— 37 7,039,223 7,058,902 1003 
K. Hannover 33 839,490 803,320 957 
K. Sachſen 34 775,240 820,420 1059 
K. Baiern 35 2,070,691 2,176,057 1051 
K. Würtemberg 35 786,620 825,180 1049 
Baden 32° 573,500 601,800 1051 
Sachfen- Weimar 36 119,444 123,713 1034 
Schweiz 37 1,082,536 1,105,473 1021 
Holland 30 1,185,416 1,241,790 1048 
Belgien ? 30  1,633,520 1,721,490 1054 
K. Neapel 32 2,830,851 2,950,185 1042 
Polen 36 2,114,536 2,136,808 1010 


42 


Werfen wir noch einen Blick auf die Ergebniſſe der Stadt 
Baſel, die, wenn gleich einer kleinern Bevölkerung entnom⸗ 
men, wegen der ſorgfältigen Volkszählung und Klaſſiſikation 
um fo mehr angeführt zu werden verdienen. Dieſe neueſte Zäh⸗ 
lung (von 1837) zeigte auf 1000 Einw. 

von o—0 J.... 1460 

„10-20 52 ... Io‘ 32,6 9% 
„20-80 un .. . 224 
„30-0 „ .. . 174) 50,6 

„ 40-50 „ . . . 108 


97 50—60 „ . 0 88 
„ 60-70 „ » . . 51% 16,8 
über 70 „ nut . 29 


Bis in ste H. nehmen die Altersflaffen regelmäßig von 
%. zu 8. ab; bis ins Aöte zeigen fie wenig Veränderung; von 
da bis ing 25te einen bedeutenden Zuwachs; und erft vom 5oflen 
wieder eine ſehr konſtant fortfchreitende NWerminderung. Die 
Einwohnerzahl bat fich aber auch feit 20 8. fait um 1, (und 
swar ducch Fremde) vermehrt; die bürgerl. Bevölkerung be- 
trägt nur 2% der gefammten, und die männl. zur weibl. iſt, 
wie 100 : dtt. Auf 100 männl. Einw. fommen in Bafel 35; 
in Zürich nur 29 unter 20 8., in lebter Stadt fand fich aber 
auch die mannl. Popul. überhaupt der weibl. völlig gleich. 
Diefe forgfältige Erforfchung des Alters geflattete auch das 
mittlere Alter (was nicht mit der fog. mittlern Lebensdauer 
zu verwechfeln iſt) zu beilimmen. Diefes fand ſich — 30 8. 
für die Gefammtbheit der Einw., und zwar — 29 $. für die 
männ!. und 30,9 8. für die weiblichen. 
Nach Chateauneuf*) rechnete man in Frankreich auf 
1000 E. (1826) 
unter 9 J. alt . . . 19 
9-16 „ 131,8] 419,2 
16—21 2 2 20208884 
21—30 ** X 146,3 
3045 5 20. 201,6! 193,0 
45—.60 „ „ . . . 144,1 
über 60%» 2 0. 88,8 
Diefe Verb. gründen sich indeſſen micht auf bei einer 
Zäblung erbaltene Altersliſten. 


»G. deſſen Nettes Statistiques pent 1853. p 6. 
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bervorgehenden Verhältniſſen in Wchereinkimmung bringen 
laſſen.“) Es fol nämlich der Ueberſchuß der weibl. Ben. 
betragen haben: 


in England 1321 2 umd 1831 4, \ 
» Schottland „ num NM! 
„ Irland 28 y im 8 
und überhaupt „ Yo » 7 


Bickes glaubt für Rußland ums J. 30) einen weibl, 
Ucherfchuß von 7% annehmen zu dürfen, während cine, 
angeblich mit Sorgfalt vollzogene allgemeine Volksaufnahme 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, die männl. Pop. nahe 
um 12% ſtärker finden ließ. Daß dieſer Erfund einzig 
daher rühre, dag man am ausfchliehliche Zählungen des 
männlichen Gefchlechts gewöhnt, troß der Vorfchrift, das 
weibl. fehr mangelhaft einregiftrirte,, iſt wohl außer Zweifel. 

Einen merkwürdigen Beleg endlich, welchen Einfluß die 
PBernachläßigung des Militärs Haben Tann, in Ländern zumal 
wo viel Mannfchaft bald ausgehoben, bald entlaffen wird, Tie- 
fern die Benälferungstiften von Böhmen. **) 

Nach diefen fommen auf 1000 männl. Ind. weibliche: 


1786 . . 1072 1816 . .„ 1227 
99. . 1127 17... 1165 
1814 . . 1190 31 ..-. 1104 


Wie dem indefien fei, fo if außer Zweifel, daß beide 
Populationen fich fat nirgends vollfommen das Gleichgewicht 
halten, und daß in Europa fat überall die weibliche 
überwiegend iſt, und es fragt fich daher, ob man die 
numeriſche Ungleichheit Tedigfich zufälligen oder perturbiren- 
den Urfachen gufchreiben dürfe. 

Daß mancherfei Umſtände das natürliche Verhältniß 
beider Gefchlechter in einem Lande verrücken müſſen, wird 
niemand bezweifeln. Gewiſſe Befchäftigungen nehmen vor- 
zugsweiſe das eine Gefchlecht in Anfpruch, der Landbau. 


m 


*) S. Statistigue de la Gr. Bret. 1. 
*9) 5. Bickes y. 93. 


A. B. C. 
von 20—30 Jahr 15,426 16,807 1,681 
„ 30—40 ,„ 13,514 13,408 1,341 
» 40—50 „ 11,703 10,167 1,017 
„ 50-62 ,„ 11,296 9,660 805 
„ 92—1 5 5,877 4,771 530 
„ 71—81 „ 3,300 2,498 278 

über 1 , 816 543 
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Die Berechnung läßt alſo die Klaſſen v. 1—30 J. zu 
Hein; und die über 40 J. viel zu groß finden. 

Aus den vorfichenden, wenn gleich nicht zahlreichen 
Daten, geht hervor, daß die Altersverh. oft weit mehr, als 
man gewöhnlich annimmt, differiren, und daß auch in die- 
fer Beziehung befonders ftädtifche Ben. eigenthümlich be- 
f&haffen find. Ferner erkennt man leicht, daß diefe Abmeich- 
ungen von zweierlei Urfachen herrühren können, von einem 
namhaften Zu- oder Abflug von Individuen einer befondern 
Altersflaffe, oder von einer verfchiedenen Abiterbeordnung 
(0) und andern Geburts. und Sterbeverhältniffen. 

Die erfte diefer Urfachen wird bauptfächlich bei Städ- 
ten Einfluß haben, Kinder und Alte verlaffen weit feltner 
ihren Wohnort ald andere. Die temporäre oder neue Bev. 
wird daher vorzugsweiſe aus Indiv. zwiſchen 18 und 40 %. 
befteben. In Städten, die viele Fremde enthalten, und die 
fchnell durch Einziehende zunehmen, wird die jugendliche B. 
bedeutend alfo Fleiner feyn. Daffelbe wird in Ländern, wo 
die Einwanderung ſehr ftarf ift, in Colonien, in Canada, 
in Sibirien re. fItatt haben. Und um fo auffallender ift, 
wenn in den Ver. St. die jugendliche PB. cher größer als 
in andern Ländern gefunden wird. Auch in einzelnen Pro- 
vinzen oder Kantonen wird diefer Einfluß bemerkbar ſeyn — 
wenig aber in faſt allen größern Staaten Europa’s. 

Einen weſentlichen Einfluß wird hingegen die zweite 
Urfache haben können. Ze fchneller die Geb. abfterben, defto 
weniger zahlreich werden die höhern Klaſſen fenn; und das- 


felbe muß fich ergeben, bleibt O unverändert, nimmt aber 
N merflich au. 


waren 
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gewiß daher, daß bier feit vielen Sabren ein Ueberſchuß von 
Einwandernden ſtatt findet. 


Die Ergebniſſe der neulich veranſtalteten Volkszählung 
in der Schweiz zeigen deutlich den Einfluß, den beſondere 
Verhältniſſe auf die Sexualproportion haben. Wir ſehen 
nicht allein, wie verſchieden dieſe in den einzelnen Kanto- 
nen ift, je nachdem fie mehr dem Landbau oder der In— 
duftrie ergeben find, oder mehr oder weniger Städte enthalten, 
fondern noch, wie ungleich fie bei der einbeimifchen und 
fremden Bevölkerung fich geflaltet; da man forgfältig bei 
diefer Aufnahme ermittelte, wie viele Individuen in jedem 
Kanton Angehörige des Kantons ſelbſt, oder Schweizer an- 
derer Kantone, oder aber Auswärtige, d. h. Nichtfchweizer 


Es ergaben ſich nämlich 1) auf 1000 männl. €. 
bei den Kantonsangehörigen . - - . . 1038 weibl. 


» Schweizeen anderer Kantone . . 970 , 
»  Femdenum . 2.2... ... 17 ER 
und 2) nach den einzelnen Kantonen auf 1000 männl. 
im 8. Bern und Freiburg . - . . 999 weibl. 
„ „ Wandt, Zürich u. Bafel-Landfchaft 1004  „, 
» „ Zugern und Solotbunrn . . . 1019 „ 


4 » Aargau und Bünden . . . . 104 „ 
» » Gt. Gallen und Tburgan .. 104 „ 
n „Genf .. .... | |) 7 urn 
» Bafel-Stadttheil. 2020. 41097 
Bir bemerfen endlich, daß wenn jedes Mißverhältniß 
bei den Geſchlechtern nur von zufälligen Urſachen herrühren 
ſollte, dieſe fo viel als gar nicht die jugendliche Bevölke— 
rung berühren bönnen, und daß alſo, bat ein ſolches ſtatt, 
ed allein, und daher um fo bedeutender die Erwachſenen tref⸗ 
fen muß. Und auch die zeigen alle Beobachtungen. 
Bei der Zählung 1779 in Dänemark fand man’ auf 
1000 männliche 1082 weibliche ; 
bei den Indiv. unter 16 J. aber nur 990, 
n n über 16 $. „140, 
Im Kön. Sachfen (1834) kommen auf 1000 m. 
von 0—14 J. 1011 w. und von 14— 50 J. 1070 w. 
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An Baden war dad Verh. 
von 0—14%. = 991 w. und über 14%. 1077 w. 
In der preuß. Monarchie zählte man 1816 
0— 14%, alt 1,844,589 m. u. 1,808,890 w., alfo 0,981 w. 
über 14%. » 3,288,886 „  3,406,666 » » 1,036 » 
und 1837 
0—14%. alt 2,477,288 m. u. 2,436,745 w., alfo 0,987 w. 
über 14%. „ 4,561,935 n: 3622157 3» nn 4043 » 
Die forgfältige Volkszählung in der Stadt Baſel ergab 
anf 1000 m. 1110 w.; allein auf 1000 m. 
unter 20 J. alt nur 999 w. mn. über 20 J. alt 1174. 
Zwei ganz abweichende und rätbfelhafte Daten And folgende 
aus Dflindien. | 
Nach Dr. Buchanan ergab eine Zählung in der Provinz 
Sanara 
anf 64,952 Anaben 49,737 Mädchen und 
- „441,641 Männer 140,800 Weiber 
und die Bevölkerung der Stadt Delft (1836)*) ohne vallan 
und Vorſtaͤdte: 
an Kindern 19,064 m. und 16879 w. 
an Ermuchfenen A6,204 m. und 47625 w. 
Vielleicht erklärt fich diefer feltfame Ueberſchuß der männ- 
lichen Jugend einfach daraus, daß man, wie in Südländern 
gebräuchlich, die männl. bis in ein höheres Alter Kinder nennt. 


Wenn genaue Zählungen bei den jüngften Klaſſen eine 
Schwache Weberlegenheit des männl, G. ergeben, fo Tiegt 
dieß in der Natur der Sache. Denn werden mehr Knaben 
geboren, und Hirbt der Ueberſchuß nicht fofort, fondern in- 
nert einer gewiſſen Anzahl J. erit ab, fo muß die Geſammt⸗ 
zahl der lebenden Knaben bis ins Alter der Ausgleichung 
nothwendig etwas größer fenn. Und nimmt man an, die 
Natur beabfichtige nicht nur völlige Gleichzähligkeit in den 
Bubertätsiahren, fondern in der Totalität, fo folgt daran, 
daß umgekehrt im höheren Alter das weibliche Befchlecht 








*) 6, Beraban? Annal. 18; 237. 
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etwas zahlreicher ſeyn, und daher, dag auch fpäter noch die 
Sterblichkeit des männl., wenn auch um fehr weniges, größer 
fenn müffe. . 
Zur Erläuterung diene folgende Hypotheſe: 
Werden geboren auf 1060 m. 1000 w. 
und ſterben 0—1 8. alt 230 „ 200 „ 
„ 2—6 $. „ 120 » 100 9» 
” 7—16 8. ” 50 ” 40 * 
fo werden 830 m. und 800 w. 1 83. alt, 710 m. und 700 w. 
6 J. alt und 660 von jedem Geſchlecht 16 8. alt. 
Der Lebenden aber werden (ungefähr) ſeyn: 
unter 1 % alt 830 m. und 800 m. 
{ 2—6 8. ” *) 3790 u» 83700 „ 
u. 716 8. „6825 u» » 6780 „ 
unter_16%. alfo 11,445 m. u. 411,280 w. ober 155 weniger. 
Sterben in den 24 folgenden Zahren von jedem Gefchlecht 
gleichviel, und zwar jährlich 12,5 . . fo werben 330 von jchem 
41 8. alt und wären auch 4.8. 16 u. 41 8. alt.Rebende 11,736 
von jedem Gefchlecht. 
Dermindern fich aber von da an 
bis 61 8., die m. auf 200, die w. auf 205 nur 
und big 81 $., „ 50, n 55 
fo ergeben fich Lebende: 
4d—61 8. alt 5300 m. u. 5850 w. 
62—81 8. „ 2500 „ „ 2600 „ 
über 81 8. „ 150 u „m 155 „ 
oder über Ai 8. alt 7950 m. u. 8105 w. oder 155 mehr. 
Wo einmal, aus welcher Urſache es fen, eine merfliche 
Disproportion der Gefchlechter vorhanden ift, fo muß diefe 
unftreitig Bei mancherlei Unterfuchungen in Betracht kommen, 
um fo mehr aber, da fie fich in der Neger nicht auf die 
iugendlichen Klaſſen erſtreckt (zuweilen auch nicht auf die Alte- 
ften) und für die andern daber um fo beträchtlicher feyn muß. 
Diefer Umftand muß befonders bei ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
ferungen nicht überfehen werden, 
Die Zählung der Stadt Bafel gab auf 10,520 m. 11,679 
w. &,, alfo auf 100 m. 111 w. 





*) Angenommen der Vereintachung wegen, die Anaben vermindern ſich jedes 
Fahr um 24 und die Mädchen um 20. 3 
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Es waren aber: 
unter 10 J. alt 1773 m. u. 1812 w. und 
0—20 „nn 3651 » » 3627 „ bingegen 
über 20 m» » 6869 » » 8052 5 
Das Verb. der Erwachfenen alfo wie 100 m. : 117,2 w. 


Es liegt am Tage, daß eine folche Disporportion auch 
bei der Benrtbeilung mancher Bevölkerungsverhältniſſe Cbei 
dem der Trauungen, der Zahl der Gebornen und nament- 
lich der unebelichen u. a.) Beachtung verdient. Wir crin- 
nern bier nur an den Einfluß auf die Segualproportion der 
Geſtorbenen. Offenbar werden in Bafel um fait Y, mehr 
Weiber als Männer fterben, während die Sterblichkeit unter 
20 J. im normalen Verhältniß flatt finden wird, 

Nach den 2%. (33 u. 34) farben in Petersburg 
6688 m. u. 3822 mw. Diefes Mißverhältniß kann nicht auf- 
fallen, weiß man, daß auf 291,000 m. ©. nur 154,000 w. 
fommen; man folte vielmehr eine weit flärfere ermarten. 
Bedenkt man aber, daß bier die ingendliche Pop. kaum 
90,000 betragen kann, und faft greichzählig ſeyn wird; daß 
gegen 4000 der Geft. diefer angehören, und zwar etwa 2100 
dem m. und 1900 dem w. Geſchlecht, fo finden fich für die 
ältere Population 

an Lebenden 246,000 m. 1. 109,000 w. und 

an Verfiorbenen Asss m. u. 1922 mw. oder fait das- 
ſelbe Verhältniß. | 

Daraus ergicht fich jedoch ferner, daß, bat irgendwo 
ein auch fehr bedeutendes Uebergewicht des einen Gefchlech- 
tes flatt, wie etwa des weibl, in Folge anhaltender Kriege, 
das verminderte, faͤllt die ſtörende Urſache nur weg, allmäb- 
lig wieder wird das andere einholen können, obfchon die 
naturgemäßen Geſetze der Sterblichkeit unverändert bleiben, 
und lediglich auf die Erhaltung des Gleichgewichts berech- 
net fenn mögen. 

Erläutern wir auch diefe Wirkung an einem hypothetiſchen 


Beiſpiel. Es beſtehe P aus 100 T. und zwar aus 45 T. m. 
und 55 7. w. 
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Davon ſeyen unter 16 J. alt 15000 m. und 15000 m. 
16—48 8. „ .20000 „ „26000 „ 
und über 43 8. „ 10000 „ „44000 „ 

Es werden jährlich geboren 1590 m. u. 1500 w.; von ben 
Geb. erben im 1 8. 400 m. u. 335 w. Von ba bis 16 8. 
Yo m. und Yon, w. Bon 16—48 8. Y7s und fpäter 74, von 
jedem Gefchlechte, fo find der Verſtorbenen 

unter 1 S. alt 400 m. und 335 w. 

165 8. „ 50. m 15 N 
16—48 J. „ 267 4 m 347 m 
und über 48 J. „ 33 „ nm 466 » 


alfo 90 weniger w. 








im Ganzen alfo 1150 m. u. 1273 w. 
Es wächst demnach 
die männl. Bopulation um 15901450 oder um 440. 
die weibl.  „ aber um 1500-1273 oder um 227. 

und fchon nach diefem 8. wird alfo die Differenz beider Ge⸗ 

fchlechter etwas vermindert ſeyn. 

Auch findet man, daß, fo allgemein noch in den cuto- 
viifchen Staaten die weibl, Bev. überwiegend it, das Mif- 
verhäftniß und wohl überall in der Ichten Periode ſtufen⸗ 
weiſe abnimmt. Die Ueberzahl der weibl. Bop. fiel z. 2. 

in Breußen von 17—28 — von 1,6 % auf 1,15% 

»„ Neapel „ 18—32 — » 98n 4j2 y 

„ Würtemb.„ 24-35 — » 52» » 49 

„Baiern „19-35 — 6,779 » Sin 

Nach dem oben Gefagten ift diefe Wahrnehmung durch- 
aus nicht befremdlich. Denn eben wenn die Naturgeſetze 
auf vollkommene Erhaltung des Gleichgewichts berechnet find, 
und daher, wo diefe vorhanden, der Zumachs beider Ge- 
schlechter fich gleich fenn wird, muß letzteres nicht ſtatt fin- 
den, wo durch irgend eine Mrfache einmal das eine oder 
andere Gefchlecht überzählig geworden. Offenbar kann dieſes 
Mißverhältniß nämlich keinen Einfluß auf die Sexualprop. 
der Gebornen, oder die der Kindermortalität haben, wohl 
aber muß, und verhältnißmäßig, die Sterblichkeit der Er⸗ 
wachſenen größer werden. So lange alſo in einer Bev. die 
weibliche überwiegend iſt, wird nothwendig der relative Zu⸗ 
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wachd der männl. etwas größer fenn; diefer wird aber fich 
vermindern, fo wie fich beide Gefchlechter der Parität an- 
nähern, und wenn diefe erreicht ift, verfchwinden. Und wir 
feben demnach, daß diefelben Geſetze beides, die Erhaltung des 
Gleichgewichts und die allmählige Wiederberftellung deffelben , 
wo es geftört ift, erzielen Fönnen, und daß man keineswegs be- 
rechtigt it, aus dem. dermaligen Nachrüden der männl. 
Pop. auf ein baldiged Voreilen derfelben oder eine Leber- 
flügelung der weiblichen zu fchließen. 

Abweichender Anficht find jedoch Andere und namentlich 
Bickes.“) Nicht nur hält derfelbe eine rafchere Zunahme 
der männl. Bevölkerung für ein in Sriedensperioden Fon- 
ſtantes Ergebniß, fondern er glaubt nachmweifen zu: fünnen, 
daß dieſer relative und fletige Zuwachs der männl. Hälfte 
für ganz Europa feit 1815 nicht weniger als 180,000 Köpfe 
jährlich betrage, und daß fich demnach in Bälde ein folches 
Uebergewicht derfelben ergeben müffe, daß früher oder fpä- 
ter Weltfriege zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes nöthig oder 
erwünfcht ſeyn werden. 

Wir fragen nicht, ob es wirklich wahrfcheintich fen, 
daß wegen der Unzulänglichfeit der beitehenden Naturgefege 
zur Erhaltung der geſellſchaftlichen Ordnung die Männer fich 
von Zeit zu Zeit gegenfeitig. gernichten müflen. Jene An- 
ficht fcheint uns fchon darum irrig, weil, wie wir eben ge- 
zeigt, jene flärfere Zunahme der männl. Pop. durchaus 
nicht in Friedenszeiten ein ſtets fattfindendes Ergebniß, ge 
fchweige. eine fonftante Größe fey, und überdieß glauben 
wir, daß 3. fie viel zu hoch berechnet habe. 

In der That. wäre jenes Plus fo beträchtlich, fo- müßte 
feit 25 &. die männl. Pop. um 41% Mill. mehr als vie 
weibl. gefliegen, umd beide, da fie im J. 15 wohl höchitens 
um fo viel differirten, dermalen fchon gleich geworden ſeyn. 
Saft in allen Staaten. ift aber die Gleichzahl noch Tange 
‚nicht. erreicht. 


*) S. Biel &. 24. 





d) 15—20 5 
e) 20—25 , 
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e) 10—15 %. alt 15,375 oder 0,025 


» 


” 


15,172 Y 
16,843 , 


0,024 
0,027 


Und darnach ergäbe fich nad) der gewöhnlichen Berech⸗ 
nungsmetbode, daß von 1000 Geb. nur 498 — 5 Jahr alt 
werden, nur 445 — 10%. alt, nur 420 — 15 J. alt u. f. w. 

Nach den Geburtstiften rühren aber ber: 

die Geſt. a von jährl. 950,000 Geb. 





vn» bb » » 920,000 
” y ee » » 840,000  » 
„nn dn » 750,000 5 
„ „ e nn „ 680,000 . 
Und demnach findet fich, daß von 1000 Geb. 
Herden 0—5 Kalt 357 m 5% alt werden 643 
» 5—10 » » 383,3» 10» » » 605 
” 10—15 9» 18,3 » 15 on ” 587 
» 15—20 » » 2025 20 » 9» » 566 
„ 20—25 n» » 247» 2» n » 541m. ſ. w. 


Ferner werden die oft bedeutenden Fluktuationen von N 
ich fortdauernd auch bei den Forrefpondirenden Altersklaffen 
erzeigen. 

Nach Hoffmann traten im preuß. Staate das 61ſte J. an: 


von 1820—22 alſo von den zw. 1760 m. 62 geb. 216,800 
» 233—25 » » on 63 „ 66 „236,300 
1) 26—28 2» 9» 99 66 » 68 „267,000 
» 29—31 » 9» "9 69 » 71» 291,000 
24 HH) 9 95 72 „ 74 nur 272,000 


und mit Recht vermuthet er, daß die auffallend Kleinere 
Zahl in der erften und letzten Periode der ohne Zweifel fehr 
verminderten Zahl der Geburten vor Ende des 7jähr. Krieges, 
und in den Theurungdiahren (1772 u. 73) ihren Grund habe, 
Sn vielen Ländern war N 1817 (oder 18) bedeutend Eleiner; 
es wird daher gegen die Negel im 8. 40 die Klaffe der 22 ober 

23jähr. merklich fchmächer als die zunächſt folgenden fein. 
1818 zählte Franfr, nur 914 ©, 1819 hingegen 988 ©. Geb. 
MWahrfcheinlich gibt esalfo im J. 40 wenigſtens um Y,, mehr 21 als 

A 


AB 


Und noch bedeutender wird die Berminderung ſeyn, 
wenn N wächst, und je rafcher N wächst. Dieß zeigen auch 
die obigen Daten, und namentlich die Tabelle von Belgien. 
Daher auch ohne Zweifel die reelle Abnahme der erwachſe⸗ 
nen Pop. in England; und wenn in Brenken nicht daſſelbe 
ftatt fand, fo it wohl die Urſache in einem Uebergewicht 
erwachfener Eingewanderter zu fuchen. 

Aus dieſem Umſtand erklärt fich ferner, warum die 
böhern Altersflaffen meitt viel Fleiner find, ald man ver- 
muthen möchte, und erhellt, daß man nach diefen durchaus 
nicht die Lebensprobabilität bemeſſen kann. 

Es mag 3. B. Manchem fehr unerwartet ſeyn, daß nach 
den preußifchen Liften die Zahl .der über Sojähr, nur Yo 
(0,0975) aller über 14 %. alten betragen foll, zumal wenn 
man etwa daraus fchlöffe, von 10— 14jähr. würde kaum 
1,60 J. alt. Diefer Schluß wäre aber handgreiflich farfch — 
denn würden alle 14jähr. 60 J. alt, alle aber dann bis zum 
zoften fterben, fo müßte die Zahl der über 60 J. alten noch 
viel Eleiner gegen die gefammte fern. Auch zeigen Die 
Sterbefiften, daß die über 60 J. alt Verftorbenen etwa 3% 
der über 14 J. alt Berftorbenen ausmachen. Man kann viel- 
mehr, wenn man die fletige Zunahme von N betrachtet, dar- 
aus fchließen, daß über die Hälfte der 14 J. alt geworde- 
nen das Alter von 60 %. erreicht. 

Ebenfo folgt daraus, daß im Durchſchnitt von 15 J. 
jährlich 489,000 geboren wurden, und 85,600 das Gifte J. 
antraten, nicht, daß von 100 Geb. faum 18 diefes * 
erlangen; denn betrug die Zahl der Geb. vor 60 J. aus 
der offenbar obige 6oger hervorgingen, nur 300,000, fo müß- 
ten von 100 derfelben mwenigftend 28 oder über ſo alt 
geworden fern. 

Beſonders beachtungswerth iſt dieſer Einfluß wo N 
weit > M ill, und N fehr rafch zunimmt, wie in Ruf. 
land. Hier flarben 1834 männl. 657,822, und davon 

a) 0—5 %. alt 339,080 oder 0,502 
b) 5—10 „ » 34691 » 0,053 





d) 15—20 ; 
e) 20—25 „ 
Und darnach ergäbe fich nach der gewöhnlichen Berech⸗ 
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e) 10—15 J. alt 15,375 oder 0,025 - 
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0,027 
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38,3 „ 
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„ 920,000 „ 


„ 840,000 „ 
„ 750,000  » 


„ 680,000 . „ 


Und deranach findet fich, Dos von 1000 Geb. 
eben 0-5 Kalt 357 m. 
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10» » » 605 
155% 9 »„ 587 
20 » 9 » 566 
25» » »„ 54 


u. ſ. w. 


ſich fortdauernd auch bei den korreſpondirenden Altersklaſſen 
erzeigen. 


7 


und 


23-235 „ 
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mit echt vermutbet er, 
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1760 u. 62 geb, 

” 63 » 65 5 
” 66 „ 68 ” 
5 69 » 71 5 
72 „ 74 nur 


Nach Hoffmann traten im preuß. Staate das Gifte J. an: 
von 1820—22 alfo- von den zw. 


216,800 
236,300 
267,000 
291,000 
272,000 


daß die auffallend Fleinere 


Zahl in der erfien und letzten Periode der ohne Zweifel fehr 
verminderten Zahl der Geburten vor Ende des Tjähr. Krieges, 
und in den Theurungsiahren (1772 u. 73) ibren Grund habe, 
Sn vielen Ländern war N 1817 (oder 18) bedeutend Feiner; 


es wird daher gegen die Negel im 8. 40 die Klafie der 22 ober 
23jähr. merklich ſchwächer als die zunächſt folgenden fein. 


1818 zählte Frankr. nur 914 T. 1819 hingegen 988 ©. Geb. 
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Wahrſcheinlich gibt es alſo im J. 40 wenigſtens um Y,, mebr 21 als 
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männt. weibl. S. auf 1000 
v.60—70 5. 38,002 39,421 77,423 49 
„ 70—80 „ 13,153 43,394 26,547 | 
über 80 „ 2,328 2,313 . 
Im Großh. Baden fanden fich auf 1,231,320 Einw., 
391,580 unter 14 J. alt, alfo 31% %. 


In der preuß. Mon. famen 1837 auf 1000 Ind. 
v. 0—7% alt. m. 100,2 w. 99,5 zuſ. 199,7 
” 7—14 y » „ 75,5 ” 3,4 7 148,9 
„ 14—45 » 9» » 239,1 9,» 234,0 „ 473,1 
„4560 5» » 9 554 m 633 » 118,7 
über 60 ” „- ” 29,1 » 30,5 ” 59,6 

Kinder v. 5 bis u. vol 14 J. alt 200,9 (alfo P 

und biemit 0—5 » » 147,7 
64, T nn» 52,0 
1816 ergab die Zählung auf 1000 Lebende: 
014 Kalt. 2. 353 
14—45 2 m 2020. 49 
4560 2 2»... 133 
über 60 „»» Dr 65 


In den 7 größten Städten machten die.Cfchulpflichtigen) 
Kinder von 5—14 J. faum 16% aus; in Breslau nur 13,8. 
Sn Berlin famen 1831 auf 1000 ©, | 
unter 14%. . . . 278 (alfo flatt 36 faum 28%) 
v14-—60 2»... 661 
über 60 2». 2... 61. 
Nach dem britifchen Eenfus v. 1821 5 waren auf 1000 
in England in Irland **) 
unter 5 J. alt . 0. 147 154 
o. 5—10 2» » .2 x 130} 488 135} 530 
» 10-20 2» 2 20.0. 21 241 
» 20—30 2» 3». + .6460) 4177 
» 30—50 3». 2 0.“ 9 70 102) 30 369 


x) S. Geograph. Ephen. 3. 15 und Moreau de Jonnis Stat. I. p. 80. 


**) Die Verh. fir Irland find aber fehr unſ her, da das Alter von der 
Einw. bei'm Cenſus unbekannt blieb. 


68 ° 


| 348,6 


Iso1,s 
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in England in Irland 
v. 50—70 J. alt . . . 105 142 87 101 
über 70 7) 7 + 0) 37 m 0 


Auf 100 famen: 
in Großbrit. in London 


v. 0-5 % alt... 148 13 
„0—20 2» nn 0. + 485 41 
Nach der befonders genauen Zählung v. 31 beftand Die 
männl. Bopul. von Gr. Britannien (ohne Frland) aus 
4,242,500 $nd. unter 20 J. oder 0,515 
und 3,969,000 » Über » » » 0,485 
Die unerwachfene Ber. hätte alfo in 10 J. einen be- 
dentenden Vorſprung gewonnen. 
Nach Renzi find im Kön. Neapel unter 1000 Lebenden: 
O0—-1 J. alt... . 33 19—25 . . . 189 
I—T nn .. 0. 452 26—40.. + 202 
s—l8 2 mn. 2000. 226 Über 40 5»... 258 


444 589 
Im Kön. Griechenland foll eine Zählung 1837 auf 
742,470 E. 
0—18 &, alte ergeben haben 306,764 oder 41 % (mie 
im K. Neapel.) 
In Paris ergab die Zählung von 1817, 718,000 ©. 
und zwar auf 1000: 








v. 010%... 1937 302 
»„ 10—20 u»... 169 
„ 20—50 „ + . N) ’ + 486 
„ 50—70 „ . , . 
nr 212 
über 70 77 * . ‚ 34 


Im Dep. de l’Aisne famen (1818) auf 100 Lebende: 
v. 0—10 J. alt 22 
(u. unverheirathete zwifchen 20 u. 30 %. 279.) 
Im K. Zürich ergab die Zählung v. 1836 
auf 1000 Kantonsangehörige männl. Geſchl. 
v. 0-20 J. alt. . . 4A 
20 — 40 2» 0 0 0. 294 
fiber 40 52 3 2000» 292 
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Werfen wir noch einen Blick auf die Ergebniſſe der Stadt 
Baſel, die, wenn gleich einer kleinern Bevölkerung entnom- 
men, wegen ber forgfältigen Volfszählung und Klaffififation 
um fo mehr angeführt zu werden verdienen. Diefe neueſte Zäh⸗ 
lung (von 1837) zeigte auf 1000 Einm. 

von 0-10. . . . 1460 

„1-20 2 2. 166 32,6 % 
„20-30 u... 224 
„30-10 „ . . . 174) 50,6 
„40-50 5... 108 


93 50—60 3 ‘ . ‘ 88 
7 60—70 „7 . . « 51 16,8 
über 70° „ nur . 29 


Bis in 6te HZ. nehmen die Altersflaffen regelmäßig von 
3. zu 8. ab; bis ins 16te zeigen fie wenig Veränderung; von 
da bis ins 25te einen bedeutenden Zuwachs; und erſt vom 5oflen 
wieder eine fehr konſtant fortfchreitende Verminderung. Die 
Einwohnerzahl hat fich aber auch feit 20 8. fait um 1, (und 
zwar durch Fremde) vermehrt; die bürgerl: Bevölferung be- 
trägt nur 25 der gefammten, und die männl. zur weibl. iſt, 
wie 100 : 1tt. Auf 100 männl. Einw. kommen in Bafel 35; 
in Zürich nur 29 unter 20 J., in lebter Stadt fand fich aber 
auch die männl. Popul. überhaupt der weibl. völlig gleich. 
Diefe forgfältige Erforfchung des Alters geflattete auch bas 
mittlere Alter (was nicht mit der fog. mittlern Lebensdauer 
zu verwechfeln iſt) zu beitimmen. Diefes fand fih —= 30 8. 
für die Gefammtheit der Einw., und zwar = 29 8. für. die 
männl. und 30,9 $. für die weiblichen. 
Nach Chateauneuf*) rechnete man in Frankreich auf 
1000 E. (1826) 
| unter 9 F. alt . . . 199 
9—16 » 92... 131,8[| 419,2 
16—21 ».» Pe 88,4 
21—30 „ 9» >. 146,3 
30—45 „ „ 0. 201,6: 493,0. 
Ad 
über 60, 2888 
Diele Verb. gründen ſich indeſſen nicht auf bei einer 
Zählung erhaltene Altersliſten. 


) S. deſſen Notes Statistiqnes pont 183A_ p. AG. 


| a3 


| Fügen wir endlich den vorftebenden Daten über dic 
Alteröverbältniffe verfchiedener Bevölkerungen noch einige 
Refultate bei, die Qnetelet angibt, *) wenn gleich wir nicht 
willen wie fie erhalten worden. 

Nach feinen Berechnungen Fämen ‚nämlich auf 1000 &. 





Individuen unter 15 J. über 15 3. Verb. 
in d. Ver. Staaten (1830) 450 550 1,22 
„ Br. Britannien (21) 424 576 1,36 
» Irland id. 411 589 1,43 
„ England iv. 389 611? 1,57 
„ Belgien (29) 333 667° 2,00 
„ Schweden (20) 321 678 2,11 
„ Sranfreich (vor 89) 312 688? 2,20 
- Ferner: 
ind. Ber. &. in Gr. Brit. in Schweden 
von 0—10 %. 325 303 232 
»„ 10—20 5 236 - 225 179 
| »„ 20-50 , 356 362 416 
| » 50-70 5 68 89 144 
über 70 15 21 28 


Wie ſehr oft die Reſultate der Berechnung (zumal der 
| gewöhnlichen nach dem Alter der Geſtorbenen) von der Rea⸗ 
lität abweichen, und wie unrichtig daher die in den Mor- 
talitätsliſten anfgeftellten Altersverhältniffe der Lebenden find, 
erhellt and den von Quetelet ſelbſt angeführten Liſten für 
Belgien. **) Wir finden nämlich daraus 
in A wie viele auf 100,000 E. nach der Berechnung kämen. 
B wie viele die Zählung v. 29 wirklich ergab. 
C wie viele demnach durchichnittlich zu einer u. derf. 


Jahresklaſſe gehören. o 
B. . 


von 0—1 Jahr 3,063 2,786 2,7186 
y 1—5 9,537 10,180 2,545 
„5-10 ,„ 9,257 10,896 2,179 
» 10—20  „ 17,211 18,284 1,828 


*) S. Phys. soc. I. 323. 
**) S. Auetelet- &. 311. 
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A. B. €. 
von 20—30 Jahr 15,426 16,807 1,681 
„ 30—410 ,„ 13,514 13,408 1,341 
»„ 40-50 » 11,703 10,167 1,017 
»„ 50-62 „ 11,296 9,660 805 
» 62-71 5 5,877 4,771 530 
»„ 81 » 3,300 2,498 278 
über 1 5 816 543 


Die Berechnung läßt alfo die Klaffen v. 1—30 %. zu 
Hein; und die über 40 J. viel zu groß finden. 

Aus den vorfiehenden, wenn gleich nicht zahlreichen 
Daten, geht hervor, daß die Alteröverh. oft weit mehr, als 
man gewöhnlich annimmt, differiren, und daß auch in die- 
fer Beziehung befonders fädtifche Ber. eigenthümlich be- 
f&haffen find. Ferner erfennt man leicht, daß dieſe Abmweich- 
ungen von zweierlei Wrfachen berrühren können, von einem 
namhaften Zu- oder Abflug von Individuen einer befondern 
Altersflaffe, oder von einer verfchiedenen Abiterbeordnung 
(0) und andern Geburts- und Öterbeverhältniffen. 

Die erfte diefer Urfachen wird hauptfächlich bei Städ⸗ 
ten Einfluß haben. Kinder und Alte verlaffen weit feltner 
ihren Wohnort ald andere. Die temporäre oder neue Bev. 
wird daher vorzugsweiſe aus Indiv. zwiſchen 18 und 40 %. 
beſtehen. In Städten, die viele Fremde enthalten, und die 
fehnell durch Einziehende zunehmen, wird die jugendliche B. 
- bedeutend alfo Fleiner feyn. Daffelbe wird in Ländern, wo 
die Einwanderung fehr ſtark ift, in Colonien, in Kanada, 
in Sibirien re. Itatt haben. Und um fo auffallender ift, 
wenn in den Ver. St. die jugendliche B. cher größer als 
in andern Ländern gefunden wird. : Auch in einzelnen Pro- 
vinzen oder Kantonen wird diefer Einfluß bemerkbar ſeyn — 
wenig aber in faft allen größern Staaten Europa's. 

Einen mefentlichen Einfluß wird hingegen die zweite 
Urfache haben können. Fe fchneller die Geb. abfterhen, deſto 
weniger zahlreich werden die höhern Klaffen ſeyn; und das- 
felbe muß fich ergeben, bleibt O unverändert, nimmt aber 
N merflich u. 
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Stürben von 120 Geb. von Hahr zu Jahr in A 2, und 
in B 3; demnach alle dort in 60, bier in 40 %., fo wären 
gleichzeitig Lebende, - 

unter 20 8. alt: 

in A120 +48 + i16...... + 80 = 2000 

in B1i20 + 117 + 114 ...... + 60 — 1800 

und über 20 8. alt: 

in A 20. 80 —= 1600; in B 10. 60 = 600. 

Wire in A feit 20 J. O verändert, fo daß nur 1 ober 
aber 3 von 3. zu 3. fürben, fo kämen entweder 2,200 oder nur 
1,800 unter 20 J. alte auf 1,600 über 20jährige. 

Und ebenfo betrüge feit 20 3. die Zahl der Geb. 180 flatt 
120; fo würde die Zahl der unter 20jährigen bei derfelben Ab» 
flerbeordnung 3000 auf 1,600 über 20jähr. betragen. 

Eine Popul. heißt eine abgefchloffene oder ifolirte, 
wenn fie fo viel ald gar nicht durch Zu. oder Wenziebende 
affizirt wird; und überdieß fationär, wenn fie weder zu- 
noch abnimmt, und alfo die jährlich Geb. und Geftorb. fich 
ausgleichen, oder N= M. 

Obſchon nun alle Geb. einmal fterben müſſen, fo wird 
doch aus einem doppelten Brunde N > M werden Fünnen. 
1) Wenn N von F. zu J. fleigt, und 2) wenn O verlang- 
famt wird; und da der erftere Umſtand zumal gewöhnlich 
ſtatt findet, fo find die wenigften Pop. ſtationär; chen darum 
aber die Altersverhältniffe fehr fchwer durch Berechnung 
zu finden, | . 

Man geht indgemein von den Altersverh. der Geſtorbe⸗ 
nen aus, weil diefe öfters ermittelt werden, und rechnet alfo: 

Wenn unter 1000 Verſt. 8 zw. 20 und 21 J. alt find, 
fo urtheilt man, daß von 1000 Geb. 8 im 21 %. fterben; 
und nachdem man auf diefelbe Weife für jedes Altersjahr 
die Sterblichkeit gefucht, Eonftruirt man die Abiterbeordnung, 
and berechnet darnach mie viele auf jeder Stufe am Leben 
fenn müffen. Es ift jedoch Mar, daß wenn M niht = N 
ift, und wenn auf 1000 Geſt. 1,400 Geb. fommen, man 
durchaus nicht fagen Tann von 1000 Geb. fterben 8 im 21%. 

Nnrichtig wäre inzwifchen auch das Urtheil von 1,400 
Geb. Hürben 8 in jenem Alter; denn wenn 20 J. früher 
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nur 1,200 Geb. waren, fo find von dieſer Zahl 8 im 216en 
J. geftorben. 

Außerdem aber wäre immer noch zweifelhaft, ob von 
1,200 jest Geb. 8 im 2iſten J. flerben werden, indem nicht 
gewiß ift, daß die Sterbeordnung unverändert bleibt. 

Die gewöhnlichen Berechnungen - verdienen endlich noch 
darım wenig Vertrauen, weil fie ſich meilt auf fehr be- 
fchränfte Liften gründen, und die Altersverh. der Lebenden 
notbmwendig auf die der Geſtorbenen influiren. 

Die Ermittlung der Altersklaſſen durch direkte Zäh⸗ 
lung ift jedoch nicht bloß wünſchenswerth, weil fie fich bei- 
nahe gar nicht berechnen laſſen, fondern weil umgekehrt die 
Kenntniß diefer Verb. unerläßig zur richtigen Bemeflung der 
Sterblichfeit if, und diefe eine der wichtigiten Aufgaben 
der Populationiſtik bildet. 

Gewöhnlich. betrachtet man m (das Verb. v. P:M) als 
Maaß der Sterblichfeit, und beurtbeilt die refpeftive Mor- 
talität aus den Alteröverh. der Geſtorbenen. 

Sit in A und B, P = 10,000. M in A 250, in B 270; 
fo it m in A = 40 in B 37, und hier alfo erfcheint die Sterb⸗ 
lichkeit bedeutend größer. Wäre aber A eine Univerſitätsſtadt 
und Y,, der Ben. Studenten, alfo junge Leute im fräftigften 
Alter, wovon höchſtens 10 jährlich durch Tod abgehen, fo fämen 
in der That auf 9000 E. 240 Todte, und m wäre auch bier 
— 37%. Und eben fo unrichtig würde man aus der befonders 
großen Zahl Verflorbener zwifchen 18 und 24 8. auf eine unge 
wöhnliche refpeft. Mortalität in diefem Alter fchließen. 

Fe anomaler ftädtifche Bevölkerungen oft bezüglich der 
Altersverh. zuſammengeſetzt find, deſto weniger dürfen dieſe 
überfehen werden. Geſchieht dieß nicht, fo wird man fich nicht 
wundern, daß 3. B. Petersburg auf 40—45 E. nur 1 Gef. 
zählt, daß hingegen über 15 der Gef. zw. 200.25 J. alt find. 

Man wird ferner gern glauben, daß Städte wie Paris 
. jungen Männern befonders verderblich find; wenn man aber, 
wie neulich gefchah, die dortige Sterblichkeit der 20jahr. 
Leute für doppelt fo groß als in Franfreich angab, weil 
man ermittelt haben will, daß 120 der in diefem Alter Ge- 
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ſtorbenen auf Paris kommen, während dieſe Stadt nur 40 
der Sefammteinwohner Frankreichs enthält, fo däucht uns 
der Schluß zu ungünflig. Ebenſo if bei der Berechnung 
von m für die einzelnen Arrondiffemenis in Anfchlag su 
bringen, daß in den dürftigern ohne Zweifel die Zahl der 
Kinder größer, und die der Fremden, die wenig Todte Ficfern, 
weit Feiner if, Die Sterblichkeit überhaupt aber muß man 
für Baris noch darum zu günftig finden, weil noch immer 
fehr viele Neugeborne, deren Sterblichkeit fo fehr groß ift, 
aus der Stadt entfernt. werden. 

Man fieht hieraus fchon wie nöthig es ift, die refpeftive 
Größe der verfchiedenen Arltersflaffen zu Tennen, und um 
fo wichtiger ift diefe bei jeder Volksaufnahme nachzumeifen, 
da die reelle Sterblichkeit am ficherften nach der fpesififchen 
auf jeder Altersſtufe bekimmt wird, und dieſe fich unzwei⸗ 
deutig aus dem Verh. der in jedem Alter Geftorbenen zu 
den Lebenden ergibt. Dan Tann nicht zweifeln, daß die 
Lebenszuſtände um fo günftiger find, je Heiner die Sterb- 
lichkeit in allen jüngern Altern fich zeigen, wenn gleich .fie 
dann für die höchtten um fo größer auffallen muß, nnd daß, 
findet man anhaltend auf 90 Leb., 1 Geſt. derfelben Jahres⸗ 
Hoffe, die Sterblichkeit für diefes Alter Y%o fei, indem die 
relative Größe diefer Klaffe auf dieſes Verh. feinen Einfluß bat. 


In einer. abgefchloffenen und flationären Bev. müſſen 
naturgemäß die Altersflaffen von Jahr zu Fahr fich vermin- 
dern oder abnehmen, wenn gleich nicht in einer ordentlichen 
Brogreffion, da die Mortalität in den erften J. ſchnell ab- 
nimmt, und fpäter wieder fleigt. 

Es werden demnach weit meniger 50 als Aofährige, 
weniger 30 als 29jährige vorhanden feyn. *) 


*) Wenn bei Zählungen, wad-feltfam fcheint, die Klafen der 40, 50, 6Diähr. ıc. 
meift etwas ſtärker ald die 39, 49, 59jähr. ꝛc. fich ergeben, fo kommt dieß 
unftreitig daher, daß biele ihr Alter in runder Zahl angehen, wenn fie ihr 
nahe ſtehen; und zweckmäßig ift daher (wie in Bafel geihah) beim Ein: 
tragen nicht Das Alter, fondern dad Geburtsiahr zu verlangen. 
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Und noch bedeutender wird die Berminderung ſeyn, 
wenn N wächst, und je rafcher N wächst. Dieb zeigen auch 
die obigen Daten, und namentlich die Tabelle von Belgien. 
Daher auch ohne Zweifel die reelle Abnahme der erwachſe⸗ 
nen Boy. in England; und wenn in Preußen nicht daflelbe 
flatt fand, fo iſt wohl die Urſache in einem Vebergewicht 
erwachfener Eingewanderter zu fuchen. 

Aus dieſem Umſtand erklärt fich ferner, warum die 
böhern Altersflaffen meiſt viel Fleiner find, als man ver- 
mutben möchte, und erhellt, dag man nach diefen durchaus 
nicht die Lebensprobabilität bemefien fann. 

Es mag 3. B. Manchem fehr unerwartet ſeyn, daß nach 
den preußifchen Liſten die Zahl .der über 6ojähr. nur o 
(0,0975) aller über 14 %. alten betragen foll, zumal wenn 
man etwa daraus fchlöffe, von 10—14jähr. würde kaum 
1, 60 J. alt. Diefer Schluß wäre aber bandgreiflich falſch — 
denn würden alle 14jähr. 60 J. alt, alle aber dann bis zum 
zofen sterben, fo müßte die Zahl der über 60 %. alten noch 
viel kleiner gegen die gefammte fenn. Auch zeigen die 
Sterbeliften, daß die über 60 J. alt Verſtorbenen etwa 3% 
der über 14 J. alt Berftorbenen ausmachen. Man kann viel- 
mehr, wenn man die fletige Zunahme von N betrachtet, dar- 
aus fchließen, daß über die Hälfte der 14 J. alt geworde- 
nen das Alter von 60 %. erreicht. 

Ebenfo folgt daraus, daß im Durchſchnitt von 15 J. 
jährlich 489,000 geboren wurden, und 85,600 das 6ifte J. 
antraten, nicht, daB von 100 Geb. faum 18 dieſes Alter 
erlangen; denn betrug die Zahl der Geb. vor 60 J. aus 
der offenbar obige 603er hervorgingen, nur 300,000, fo müß- 
ten von 100 derfelben wenigſtens 28 oder über 1a fo alt 
geworden fern. 

Beſonders beachtungswerth iſt dieſer Einfluß wo N 
weit > Mieiſt, und N fehr raſch zunimmt, wie in Ruß— 
and. Hier flarben 1834 männl, 657,822, und davon 

a) 0—5 %. alt 339,080 oder 0,502 
h) s—10 — » 34,691 „ 0,053 


» 


” 


» 


” 


von 1820—22 alfo- von den zw. 


” 


und 
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e) 1015 J. alt 


d) 15—20 5 
e) 20—25 ,„ 


» 


7) 


15,375 oder 0,025 - 
15,172 }) 
16,843 7 


0,024 
0,027 


Und darnach ergäbe fich nach der gewöhnlichen Berech⸗ 
nungsmethode, daß von 1000 Geb. nur 498 — 5 Jahr alt 
werden, nur 445 — 10%. alt, nur 420 — 15 J. altu. f. w. 
Nach den Geburtsliften rühren aber ber: 
die Geſt. a von jährl. 950,000 Geb, 


”» 


Und demnach ſindet 
ſterben 


5—10 „ 


10—15 
15—20 
20—25 


” 
7 


” 


” 
» 
” 


” 


b 
c 


d 


38,3 „ 
18,3 » 
20,2 ; 
24,7 » 


» 
ſich, da 


„ 920,000 „ 
„ 840,000 „ 
” 7 50, 000 77 


680,000 . 

von 1000 Geb. 
5 %. alt werden 643 
10» » » 605 
15» » » 587 
20 » » 6566 
25 9» » ”» 541 


u. ſ. w. 


Ferner werden die oft bedeutenden Fluktuationen von N 
ich fortdanernd auch bei den orrefpondirenden Altersklaſſen 
erzeigen. 


Nach Hoffmann traten im preuß. Staate das Gift J. an: 


23—25 
26—28 
29—31 
32—34 


mit Recht vermutbet er, 


” 
„ 
$)) 


7 


» 
” 


” 


” 


1760 u. 62 geb. 

” 63 77 65 » 
» 66 u» 68 5 
u) 69 7A» 
„ 72 „ 74 nur 


216,800 
236,300 
267,000 
291,000 
272,000 


daß die auffallend Eleinere 


Zahl in der erften und letzten Periode der ohne Zweifel fehr 
verminderten Zahl der Geburten vor Ende des Tiähr. Krieges, 
und in den Theurungsiahren (1772 u. 73) ihren Grund habe, 
Sn vielen Ländern war N 1817 (oder 18) bedeutend kleiner; 
es wird daher gegen die Hegel im 3. 40 die Klafie ber 22 oder 
23jähr. merklich fchmächer als die zunächſt folgenden fein. 
1818 zählte Franfr. nur 914 T. 1819 hingegen 988 T. Geb. 
MWahrfcheinlich gibt esalfo im J. 40 wenigfiens um Y, mehr 21 als 


4 


30 


22jährige. So gaben die 3. 35 und 36 — 301 Tauſ. Eonferi- 
birte, die J. 32 und 33 hingegen nur 269 und 275 Tauf. *) 

Eine noch intereffantere Thatiache Fönnte aus dem Eon- 
feriptionsgefeß, das die jährliche Zahl der 20 J. alt gewor- 
denen Männer Fennen Ichrt, hervorgehen. Je nachdem näm- 
lich diefe Zahl gegen die der refpeft. männl, Geb. größer oder 
fleiner fich zeigte, ergebe fich, ob die Sterblichkeit (oder O) 
ab- oder zunimmt. Wie vielen Auffchluß über diefen Bunft 
gewährten alfo vollends allgemeine und genaue Altersliften, 
die jede Jahresklaſſe mit der ihr angehörigen Geburtenzahl 
zu vergleichen geftatteten? Auch glauben wir, daß man fchwer- 
lich zu einer ganz fichern Kenntniß der Abfterbeordnung ge- 
langen wird, fo lange man nicht die Altersverh. der Leben- 
den wie der Geftorbenen forgfältig erforfcht; und deßhalb ift 
diefer Gegenftand, auf den wir fpäter wieder zurüdfommen 
werden, bier fchon etwas umftändlich berührt worden. 


Jene Kenntnig muß übrigend noch bei andern Unter⸗ 
fachungen von Belang ſeyn. Gewöhnlich 4.3. berechnet man 
das Verb; der Geburten, der Trauungen u. a. zu P; follte 
man aber nicht cher noch das Verb. su den Ermachfenen, 
zur weibl, Popul. im gebärfäbigen Alter m. f. w. zu ermitteln 
fuchen? wird die Zahl der Geb. und namentlich der unebe- 
lichen nicht differiren müflen, menn die Weiber zw. 18 1. 
45 %. in A % inB % der weibl, Bop. bilden? 

Wenn Maler angibt, **) daß in Genf E um 1% flieg, 
während P nur um % zunabm, fo möchte dieß weniger daher 
rühren, daß die Verehelichung leichter und frequenter gewor⸗ 
den, als aber daher, daß fich die Bev. hbauptfächlich durch 
Anfiedinng von Fremden in den beften Fahren vermehrt bat. 

Und da wir bemerft, daß bei flarfer Reproduktion das 
Verb, der ingendlichen Pop. größer wird, fo beweist eine 
fleine Verminderung von e noch nicht, daß die Zunahme von 


*) S. Villerme Rapp. etc. 1839. p. 143. 
+*) 5, Aun. d’Byg. 17 7A. 
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P wirflich die Ehen erfchwert oder feltner gemacht bat. Das 
Verb, der Traunngen zu den Nubilen könnte daffelbe geblic- 
ben fenn. 


Nicht zu populationiftifchen Erörterungen nur, auch in 
fRaatswirthfchaftlicher Beziehung, oder bei Unterſuchung fon- 
fliger Zuſtände, müſſen die Altersverh. der Bevölkerung oft 
in Betracht fommen. Hierüber nur einige Andeutungen. 


So wenig fih der Werth eined Baumgartens nach der 
Zahl der Stämme abfchäten Täßt, eben fo wenig der einer Be- 
völferung blos nach der Kopfzahl. Kinder können nicht nur 
nicht erwerben, fich nicht vertbeidigen, fie müflen von den 
andern erhalten und befchüst werden. Ye geringer die rela- 
tive Zahl der Ermachfenen in einem Staate ift, deſto fchwä- 
cher ift die Wehrkraft, wie die Broduftionsfraft. 

Der ungleiche Arbeitslohn, der nach Gefchlecht.und Alter 
bezahlt wird, gibt einigermanßen einen Maaßſtab für das ver- 
fchtedene Erwerbvermögen der Individuen. Seen wir das der 

Männer von 20—50 J. — 15 das ber Weiber von diefem Alter 

— 1; das der männl. Indiv. unter 20 und über 509. = % 

und das der weibl. — 13; das der Kinder unter 10 8. endlich 

— 0. fo werden, geben die beiden eriien Spalten der folgenden 

Tafel an, wie viel Individuen jeden Alters auf 1000 in zwei 

Ländern A und B kommen, — die zwei letzten Spalten zeigen, 

welches ihre reſpekt. Broduftionsfraft feyn mag. 


Zahl. Kraft. 

A B A B 
Kinder unter 10 8. 410 20 0 0 
Knaben von 10—20 $. 100 70 50 3 
Mädchen ib. 100 70 3 23 
Männer von 20—50 9. 140 240 4140 240 
Weiber id. 150 240 75 420 
Männer über‘ 50 8. 30 60 2 30 


Weber id. 60 70 20 23 


1000 - 1000 244 471 


Unter obigen Dorausfehungen finden wir alfo, daß bei 
gleicher Volkszahl m faft zweimal fo viel Erwerb⸗ und Ver⸗ 
theidigungsfräfte beiten würde als A, obfchon ber Conſum in 
B lange nicht in demfelben Verhältnif größer wäre. | | 

7* 
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Und wenn diefe Vermögen bei gleicher Volkszahl be- 
deutend abweichen können, fo wird man anerkennen, daß 
3.8. die beliebte Methode die relative Belaftung der Natio- 
nen nach der Abgabenquote pr. Kopf zu bemeflen, auch 
aus diefem Grund unftatthaft if. Und eben fo wenig wird 
die abfolute Pop. einen richtigen Maaßſtab abgeben können, 
um dad Mannfchaftsfontingent feilzufeten, das jede 
Provinz oder jeder Kanton zu ftellen hat, fo wie man fich 
denn vielfach fchon in Frankreich überzeugt hat, daß es 
manchen Departements faft unmöglich ift, dem beftebenden 
Gefen nachzufommen. *) 

Dan pflegt ferner auszurechnen, auf wie viele Einwoh- 
ner in jedem Lande oder jeder Provinz jährlich 1 Ver— 
brechen, oder 1 Selbftmord u. dal. vorfommt, und dar- 
nach den Hang zu diefen Vergehen zu beurtheilen. Auch 
bier dürfen oft aber die Altersverh. nicht unbeachtet breiben, 
da fie bei der jugendlichen Ben. faft gar nicht vorkommen. 

In Franfreich Famen in A 8. jährlich 1860 fchwere Verbre⸗ 
chen gegen Perſonen vor, alfo 1 auf 17,000 €. . Davon aber 

1548 (%,) durch Ind. zwifchen 16 und 50 8. alfo auf etwa 

9500 And. diefer Nitersklaffe 1. Gefebt nun in Paris kämen 

62 oder o vor, fo wäre diefe Zahl durchaus nicht außer Ver⸗ 

hältniß, wenn auch die Bev. unter Y,, P beträgt, da die von 

16—50 8. in Baris wohl zu 500,000 anzufchlagen iſt. 

Umgekehrt endlich follte die ſog. Schulſtatiſtik nicht 
ſowohl das Verb. der fchulbefuchenden Kinder zur Pop. als 
aber das zur fchurpflichtigen Kinderzahl ausfindig machen; 
zudem find diefe Daten auch fonft oft nicht vergleichbar. 

In Preußen 5.3. fand man (1837) 2,289,800 ordentl. 
Schulen befuchende Kinder (u. 5—14 J.), alfo 1 auf 6,1 
Einw., und in England gab man auf 14, Mil, E. 2,915,000 
Schufbefuchende an, alfo 1 auf 5 E. Allein unter Dielen 
find über 1% Mil, Sonntagsfchüfer begriffen, und 90,000 
Kinder in Bewahrſchulen! Vergleicht man obige Schulbe- 
fuchenden hingegen mit den Schufpflichtigen, (2,830,400) fo 


*) ©, Villerme Mem. Oct. 1834. 
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fieht man, daß jene etwas über 4, betragen, und auch dar- 
ans folgt übrigens nicht, daß der Kinder ungeſchult 
bleiben. Und wenn in den größten Städten Breußens die 
Schulkinder (v. 5—14 J.) faum % P ausmachen, fo ift zu 
beachten, daß im diefen jene Alteröflaffe nicht %, fondern 
menig über 243 beträgt. 

Der betragen die Schulkinder in A 0,12 und in B 0,10 
der Ben. , fo folgt daraus noch nicht, daß die Jugend in A 
allgemeiner Schulunterricht genieße. Denn machen die ſchul⸗ 
fähigen Kinder in A 0,16 in B 0,12 P aus, fo erhellt, daß 
dort Ya, bier nur 9% derferben ungefchult find. 





86 


Bertheilung in ebeftaudliher Beziehung. 


Aus den bei einer Volkszählung erhaltenen Liſten follte 
ſich nicht nur ermitteln laſſen: 

die Zahl der Verheiratheten und Nichtverheiratheten bei- 
derfei Geſchlechts, fondern noch 

die der Verwittweten, und Geſchiedenen: 

die der unerwachfenen oder noch nicht heirathsfähigen; 
und überdich noch 

die der verheiratbeten, fo wie der unverheiratheten Wei- 
ber im gebärfähigen Alter, oder in dem v. 16—45 %. 

Die Folge wird zeigen, warum eine Kenntniß aller die- 
fer Kategorien wünſchenswerth ift, und ed demnach bedaurlich 
ift, daß die meiften Volksliſten (wie 3. B. die englifchen) 
über die Bertheilung der Bevölferung in diefen Beziehungen 
gar Feinen Aufſchluß geben. 

Wir haben folgende Daten gefammelt: 

Man zählte Verheirathete 


im J. ütberhaupt auf 1000 €. 
im 8, Würtemberg 31 502,380 318 
» » Sachfen 34 567,148 355 


in der preuf. Mon. 22 4,156,002 356,3 


im 3. überhaupt auf 1000 ©. 
in der preuß. Mon. 37 4,724,890 335,1 
» Franfreich 31 12,101,352 369 *) 
im K. Neapel 32 1,903,990 371 
in Belgien 29 292,2 
im Kant. Waadt 37 65,/080 330 
in der Stadt Baſel id. 6,151 277 
im Kant. Appenzell UN. 17,563 463 
in Herifau 2,606 381 


Ferner zeigten dieſelben Zählungen 
1 verwittwetes Indiv. auf 
3,51 E. in Neapel auf 5,3 im K. Waadt. 
572 „ in Frankr. „4,0 in Baſel. 
6,3 „ in Sachſen „ 5,12 in Herifan **) 
6,0. In Würtemb. „ 5,35 in Belgien. 
Wittwen auf 1 Wittwer 
1,82 in Neapel . 2,04 in Herifau. 
2,47 in Sachen 1,92 in Belgien auf d. Land. 
1,71 in Würtemb. 2,38 id. in d. Städten. 
2,61 in Baſel. 
und 1 Gefchiedenes And. auf 
30 Berheir, in Herifan 55 in Bafel. 
149 m: in Sachien 250 in Würtemb. 
Im K. Sachfen finden fich auf 


1000 verehel. Männe . . . 93,4 Wittw. u. 5,1 Gefchied. 
non Weiber . . . 281,2 „ „ 8,5 n 


Bemerfungen. 
a) Die Zahl der Verheiratheten iſt entweder die 


direft durch die Zählung erhaltene, oder die doppelte der 
gefundenen Zahl der fichenden Eben (oder vorhandenen 


ganzen Ehepaare. ) » 


*) Aber ohne d. Militär. Das 0,9 ofv beträgt. 
+) S. Archiv. 1, 125. 
pP) Immerhin muß auch diefe durch wirkt. Zählung ermittelt werden, da fie ſich 


durchaus nicht aus dev Zahl der jährl. Trauungen berechnen läßt. 











35 


Bei einer direkten Zählung findet man, und ohne daß 
man deßhalb auf Ungenauigkeit fchlichen darf, eine nicht 
vollig gleiche Zahl von jedem Geſchlecht, und in der Regel 
mehr des weiblichen. So fand man in Franfr. auf 6,046,967 
verbeir. Männer, 6,054,385 verh. Weiber. — Die Differenz 
rührt bauptfächlich Daher, daß gewöhnlich mehr DL. abweſend 
find, und auch daß unverehelichte Weiber fich zuweilen für ver- 
heirathet angeben, fo wie umgekehrt. Sie beträgt übrigens ſehr 
wenig, kaum Yon, und die Hälfte der gezählten VBerheiratbeten 
kann füglich daber für die Zahl der ſtehenden Ehen gelten. 

Bei der Zählung in Bafel fand man auf 2,978 beifam- 
men lebende Ehepaare noch einzeln lebende Verheir. 72 m. und 
92 w., fo daß auch bier die Geſammtzahl der letztern etwas 
größer iſt. 

An Belgien hingegen fand man auf 100,000 €. *) 

an VBerheiratb. . . . 14,616 m. u. nur 14,605 m. 
u. daven nur 5 m. u. 40 w. unter 20 5. alt. 
(Auch die franz. Zähl. v. 1836 gab mehr verheir. M.) 

b) Daß Berh. der Verwittweten iſt wohl beträcht- 
licher und varirt bedeutender ald man vermuthen möchte, 
Nicht unerwartet ift hingegen die weit flärfere Zahl der 
Wittwen. Es überleben (abgefchen von der etwas geringern 
Mortalität) weit mehr Weiber ihre Männer, ſchon weil fie 
jünger heiratben, und dann treten, wie wir fpäter ſehen 
werden, weit mehr Wittwer in eine zweite Ehe. 

Bier abweichender noch findet man das Verb. der Ge- 
fhiedenen, und wenn auch begreiflich, ift eine bänfigere 
Nachweifung deſſelben um fo mehr zu wünfchen. 

e) Bei der Berechnung diefer Verb. follten auch die des 
Alters und des Befchlechts in Betracht gezogen werden kön⸗ 
nen, zumal diefe oft ziemlich abweichend find. 

Nach der von Quetelet gegebenen Bevölferungstafel für 
Belgien (1829) | 

famen auf 1000 Ind. überhaupt . . . 292,2 Verbeir., 

und zwar auf 1000 m, 303. Auf 1000 |. . . . 278. 


— 





*) S. Quetelet S. 308, 
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Auf 1000 über 20 J. alte hingegen 504 Berbeir. (oder Y;) 
und zwar auf fo viel m. 545. Auf fo viel w. 470, 
Auf 1000 über 45 $ alt... . 600 Berheir. 
und zwar auf m, 710. w. nur 505, 
und auf 1000 über 62 J. alt... 454, 
und zwar auf m. 593. Auf w. 340. 


Im preuß. Staate kommen wahrfcheinlich (1837) auf 
10,000 E. 
5,600. Ind. tiber 20 J. alt; u. find auf fo viele 3,351 verbeir. 
fo fommen auf 1000 über 20 J. alt 600 Verb. (oder 4) *) 
Sm Kön. Sachfen zählte man 412,486 M. über 21%. 
alt, und 473,985 Weib. über 19 J. alt. Nimmt mau an. 
dag alle Verhr. darunter begriffen find, fo Ffommen auf 1000 
Männer über 21 3. alt 672 Verh. u. mit d. Wittw. ꝛc. 740 
Weiber. » 19 586 » » 127 
In Bafel machen aus von d. Bev. über 20 J. akt (14,922) 
Die Berbeiratheten . . . 402% 
» Verwittw. u. Geſchied. 11,1 » 
»„ MWnverbeiratb. . . . 4871 » 
Im Staat Neuygrf zählte man auf 335,900 Weiber 
zw. 16 u. 45 J. Ä 
verbeiratbete . . 200,500 
unverbeit., - x x . 135,400 j 
a) Ebenfo ändert fich auf höherer Altersftufe das Verb. 
der Verwittweten zu den noch in der Ehe lebenden. 
Nach der belgiſchen Tafel Famen auf 1000 
verheirath. Männer über 20 J. alt » x. 1283 Witiw. 


» Weiber ” » ® * ⁊ 251 ”» 
» Männer über 50 F.alt ı » .» 264 5 
7 Weiber y ER ;; | BEBBErT 
1 Männer über 62 J. alt . 463 5 
p)) Weiber ) „ ur 1,264 ” 





*) Die obige Zahl der Werheir. fiir 37 it übrigens nicht dad Ergebniß der Dh: 
lung, sondern ermittelt indem man von der im 3. 22 gefundenen Zahl der 
Chen die feitdem getrennten abzog, umd die dev Trauungen addirte; wahr: 
heimlich daher etwas zu Hein. E. Hoffmann in Berghaus Aun. 18; 403. 
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e) Bemerfenswertb find endlich die abweichenden Verb. 
oft in demfelben Staate. 
So famen ftehende Ehen im preußifchen St. auf 1000 €. 
in den öſtl. Prov. 1822 .. . 185,5 u. 1837 ... 164,2 
»mittl. „ » 00.1838 3» nn... 17272 
„weil, „ 021035 m ner. 162 


Es dürfte bier der Drt ſeyn, beildäufig noch die ſtatiſtiſchen 
Daten über jene verworfene Klaffe von Weibern, die man feile 
Dirnen (prostituces) nennt, zu berühren. So zahlreich dies 
‚felbe in großen Städten oft ift, fo find die Angaben dach meiſt 
ſehr übertrichen. 

Colquhoun ſchätzte die Zahl diefer Weiber in London vor 
mehr als 40 8. fchon auf 50,000; und feitdem gab man fie 
öfters zu 60 ja zu 80,000 an.“) Schon M. de Jonnes **) zeigt, 
wie ungereimt'diefe fo oft wiederholte Angabe iſt. Da bie 
weibl. Bev. zw. 15 u. 50 8, kaum ', ber ganzen beträgt, 
fo können der Unverheiratheten diefes Alters, wozu doch jene 
Klaſſe gehört, auch jetzt nicht über 200,000 feyn, und wer mag 
glauben, daß von 5 derfelben, 2 ienen Namen verdienen? Auch 
meint Guerry die Zahl/, nach feinen Erkundigungen/ auf 8—10,000 
berabfeßen zu dürfen. 

Eben fo variren die Angaben für Baris von 30—60,000. 
Nach Parent du Chatelet's Nachweiſungen betrug jedoch die Zahl 
der (gleichzeitig) eingefchriebenen Luſtdirnen (und bie Negifter 
der Bolizei follen fe fehr vollſtändig enthalten) in den 8. 
16—20 nie über 2,500, und in den J. 30—32 nicht über 3,500. 
Sn 15 3%. wurden 12,607 (neue) insceribirt, wovon nur 1, der 
eigentlichen Bariferbev. angehören. T) 


*) Koch Villeneuve in f. con. pol. chret. **) Statist. I. 148. 

+) Wir entheben ſ. merfwürdigen Werfe (de la prostitation. T. I.) noch folgende. 
Notizen. Die Zahl diefer Elenden ftieg von 1816-32 faft regelmäßig von 
Monat zu Monat. Die allermeiften find geringer Herkunft umd fehr um: 
wiffend. Wenige können fchreiben ; wenige leſen, und dann nicht eben um: 
süchtige Bücher. Die wenisften fcheinen aus Ginnlichkeit dieſes ſcheußliche 
Bewerbe ergriffen zu haben ; dad Motiv ift gewöhnlich Elend, Trägheit oder 
auch Eitelfeit. Diele find verlaffene Eoncubinen. Die häufige Settigkeit der: 
ſelben fchreibt er ihrer Anthätigfeit und Gefräßigkeit; ihre vanhe Stimme 
den häufigen Erkältungen und dem Trunke zu. Viele find aar nicht unfrucht: 
bar, avoitiven aber fehr oft, und die Kinder fterben faft alle vor dem erften 
Jahre. Krankheiten find fie nicht viel häufiger ald andere Klaffen unterworfen, 
ed fei denn dem Wahnſinn. Weit die Mehrzahl it 20—50 J. alt. 
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Berhältnif der ftädtifchen Bevölkerung. 


Die Bevölkerung eines Landes if in der Regel zwar 
über die ganze Fläche deffeiben verbreitet, doch nicht Fami— 
lienweiſe zerfireut, fondern in einzelnen, größern oder Flei- 
nern Wohnplägen, Städten, Flecken, Dörfern ꝛc. vertbeilt, 
meil einerfeits die Menfchen fich von keiner Stelle des Bodens 
zu fehr entfernen dürfen, da diefer allein das Material 
zu allen Bedürfniffen Tiefen muß, anderfeits aber zu jeder 
vollfommenern Befriedigung derfelben eine enge Verbindung 
untereinander in hohem Grade förderlich, ja nothwendig iſt. 
Beim Studium der Bevölkerungen in Beziehung auf ihre 
Wohnplätze oder ihre Tofale Agglomeration, zeigt fich fchon 
darin eine bemerkenswerthe Verſchiedenheit, daß fie fich, 
und nicht eben im Verhältniß der Volksdichtigkeit, in Maffen 
von durchichnittlich fehr ungleicher Größe zertbeilen, eine 
noch bedentendere aber in dem refpeftiven Verhältniß der 
Städtebemohner zur Gefammtbevölferung. | 

Weber die relative Zahl und Größe der Wohnpläße 
überhaupt, hat v. Malchus Berechnungen verfucht. *) 

Nach der von ibm gegebenen Weberficht kämen n. a. 
auf 1 d. DM. Wohnpläse, u. auf 1 Wohnplas Einwohner: 
in den preuß. Staaten... 7%, W. u. 318 Einw. 

„ Sranfreich ern en 41 „9 717 „ 
„ Schweden u. Norwegen. 7A nn» 3%» 


»„ Würtemberg ...... 235% nn 198 » 

„ Kon. Neapel ...... 1% 3» 204 5 

„ Sizilien......... 1Y5 nm» 364 9». 
„Kirchenſtaat....... A nn 668 u 

» Toskana......... 1525 4» » 201 » nf. m. 


Diefe Angaben Fünnen wir aber, auch apprarimativ nur, 
durchaus nicht für richtig anerkennen; denn abgefehen, daß 
viele auf höchſt unzuverläßige Dokumente fich bafiren mögen, 


+) S. deſſen Gtatittif. S. 206. . 
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iind bei den einen Ländern auch alle einzelnen Hofe als 
Wohnplätze (oder Ortfchaften) in Rechnung gebracht wor- 
den, bei vielen andern aber nicht. 
In Würtemberg 5. 8. follen 3,760 Städte, Zleden und 
Dörfer sc. vorhanden ſeyn; M. rechnet aber, weil man noch 
5,333 Höfe zählt, 9,093 Wohnpläbe, und ſindet daher die obi- 
gen Zahlen. Laſſen wir diefe unbeachtet, fo erhalten wir 10%, 
W. pr. D.M., und 398 E. pr. Wohnplat, und alfo noch mehr 
als in Breußen, wo die Höfe bereits nicht gerechnet wurden. 
Daß es übrigens lächerlich iſt, jeden iſolirten Hof als eine 
Drtfchaft anzufehen, fällt in Die Augen, dba wenn ihrer auch 
mehr als Dörfer find, fie ſämmtlich doch kaum 1%, der Ver. 
enthalten mögen, und ihnen alfo kein Einfluß auf die reelle 
Agglomeration zugeſtanden werden kann. Bei folchen Berech⸗ 
nungen, follen fie Werth baben, find endlich nicht nur alle 
bloßen Schäßungen wegzulafien, fondern es ift noch nachzufchen, 
ob wirklich jeder Meiler als befondere Drtfchaft, ober aber (wie 
in Frankreich 3. 8.) blos die Gemeinden gezählt find. ”) 
Ungreich mehrere und genauere Angaben bat man über 
die ſehr abweichenden Berhältniffe der ſtädtiſchen Be— 
vörferung, und verficeht man darunter die Geſammtheit der 
ale Städte eines Landes bemohnenden Individuen, fo muß 
diefe ſich unſchwer bei jeder Volksaufnahme ermitteln laſſen, da 
überall feftgefett ift, welche Ortfchaften Städte beißen. 
Hier einige der neueften Daten: 
Im preußiſchen St. zählte man Ende 37, 
in 972 Städten . . . 3,640,000 ©. 
Das Verb. der ſtädt. Ben. u P mar alio 1: 3,87 
oder — 25,8% ‚ 
1817 fand man auf 10,6 Mill. E. 2,896,000 Städter 
(27 %.) | 
Im Kön. Sachfen 1834 . . . 516,600 Gtädter, 
alfo 1 auf 3,08 E. oder 3244 %. 


* Wir rügen etwas Amſtändlich dieſen ſtatiſtiſchen Mißgriff, weil ähnliche lei— 
der in ſehr ſchätzbäaren Werfen gar nicht ſelten vorkommen, die unrichtigen 
Reſultate, die daraus hervorgehen, ſich nur zu leicht von einem Buche in 


das andere fortpflanzen, und ſolche Fehler nicht wenig die Zahlenſtatiſtik in 
Mißkredit hrinaen. 
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Im Kön. Hannover (33) . . . 260,000 Städter, 
alſo 1 auf 6,31 E. oder 16 %% (nicht wie A. angeben.) 

In Sachfen-Weimar”) (36) auf 243,000 E. 72,000 St., 
alfo 1 auf 3,4 E. oder 30%. 

In Belgien (1830) auf 4,075,000, 999,000 Städter, 
alfo 1 auf A oder 24% %, 

und in den Berein. Niederlanden 1825, 
1 auf 3,48 oder 28% %. 

In Frankreich nach Bickes 1832 auf 32% Mid. €, **) 
in 896t über 10 T. E.... 7968,00} 1: 7182 
» 1099 » 9% 510» » . + 1,190,000) ° ° 7 

s 1067 „v. 12 —5 9 +. + 27612,000 

in allen St. über 1,500 E. 6,770,000 oder faſt 21%, 
mit den Fleinften St. aber wohl 24—25 %. 

Im Benetianifchen (nach Quadri 1823) 
auf 1894 T. 625 T. 

alſo faſt oder 3235 %. 

In Polen fand man 1831 in 451 St. 794 T. E. 
und P = 3,850,000. 

Das Verb, alfo 1 : 4,85 oder fall 21%. 
Sn Schweden beträgt die ftädtifche Bev. nach Forſell 
nur Yo P, und eben fo 
in Rußland nach Bulgarin %. und in Finnland nur Yo.) 


Vergleicht man diefe Daten, fo läßt fich nicht verfen- 
nen, daß fall ohne Ausnahme die Staaten, die dichter be- 
völkert, induftriöfer und reicher find, eine weit größere Zahl 
von Städtern aufweifen; und wirffich glaubt man haufig in 
dem Verhältniß der ftädtifchen Bevölkerung ein ziemlich fiche- 
red Maag der Eivilifation, und des Wohlſtands eines Volkes 
erblicken, und nach demfelben den Zufland und die Fort- 


*) S. Berghaus Ann. 11, 496 
*x) S. ausfuͤhrlich in Bergh. Ann. B. 11. 
» S. deſſen Statiſtik v. Rußil. p. 120. 
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icheitte der Kultur in den einzelnen Provinzen eines Staates 
fogar bemeffen zu dürfen. Auch fcheint eine überwiegende Zu⸗ 
nahme der fädtifchen Bevölkerung eine um fo nothmwendigere 
Folge diefer Fortfchritte zu fen, da mit denfelben offenbar 
die Klaffen der Geſellſchaft fich beſonders vermehren, die 
den Aufenthalt in Städten vorzichen müſſen. 


Nichts deſto meniger darf man auf dieſes Verhältniß 
als Kulturmeſſer durchaus feinen zu großen Werth Tegen. 
Abgefehen davon, daß man darnach weder Provinzen, welche 
die Hauptſtadt eines großen Staates enthalten, noch Fleine, 
obwohl ferbftftändige Staaten, die gemwiffermaßen nur aus 
einem Stadtgebiet befteben, mit andern vergleichen kann, 
darf man nicht vergeflen, daß der Name Stadt, der einer 
Ortfchaft beigelegt wird, zunächft nur einen gewiflen Rang 
begeichnet,, und dag alfo auch das numerifche Verb. ihrer 
fümmtlichen Bewohner zunächft blos eine politifche Bedeutung. 
haben kann. Auf die Bev. unzähliger fog. Städte paßt da- 
ber in Feiner Beziehung der Begriff, den wir gewöhnlich mit 
einer frädtifchen verbinden, und weit cher oft auf die von 
Bohnpläken, die Flecken, ia Dörfer beißen. Und da jene 
Benennung einen biftorifchen: oder politifchen Grund bat, 
wird die Zahl der Städte, fo wie die der Städtebewohner 
in verfchiedenen Staaten nicht nur, fondern in verfchiede- 
nen Brovinzen fogar, nicht unbedingt zu vergleichen ſeyn. 
In der preuf. Mon. zeigten unter 972 Städten, 269 weni- 
ger als 1,500 E., alfo weniger als manche nicht fädtifche Ort⸗ 
fchaften. 
Findet man im preuß. Staate (nach) Malchus) 1,028 (?) 
Städte und 231 Flecken, im öfterreich. hingegen nur 777 Städte 
aber 2,224 Flecken, fo tft außer Zweifel, daß man in erflerm 
mit der Ertheilung des Städtenamens weit freigebiger war. 
Auch giebt es hier viele Flecken, welche die meitten Städte an 
Volkszahl übertreffen. (Man denke nur an den fog. Marktflecken 
Ketzkemet in Ungarn, mit 30,000 E.) — 
Hält man fich alfo fireng an die offiziell angenommene Be⸗ 
nennung, fo ift klar, daß die flädt. Ben. in Defterreich viel zu 
Hein erfunden wird. Würde man aber, um biefem Uebelſtand 
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zu begegnen, wie Manche wollen, ber ftädt. Bev. überhaupt 

auch die der Flecken beigäblen, fo entfernte man fich ohne Zwei⸗ 

fel noch mehr von der gewöhnlichen Bedeutung, die wir obigem 

Verh. beilegen. möchten. 

Noch weniger aber wird man billigen mögen, die ſtädt. 
Bev. aus der Ländlichen und zwar der Iandbantreibenden 
berechnen zu wollen, fo daß, weil in Frankreich etwa 
Y, und in England etwa '% der Familien vom Aderbau ıc. 
eben follen, die flädt. Ben. dort zu 3; P; und bier zu 
z, P. angenommen würde. 

Es breibt alfo wohl immer am angemeſſenſten unter der 
abfoluten Hädtifchen Ben. die Geſammtbevölkerung aller Wohn- 
pläge, die in jedem Lande Städte beißen, zu begreifen; wie 
wenig jedoch das Verb. derfelben zur gefammten oder zu P 
in einzelnen Provinzen fogar mit dem der Volksdichtigkeit 
oder der induftriellen Thätigkeit übereinfommt, acht u. a. 
aus folgendem Ergebniß bervor. 

Bon den 8 Provinzen des preuß. Staates, betrug 1834 
(nach Hoffmanns Berechnung); *) 

in Preußen . . . .  p- 1,760 die ſtädt. B. 21,88 % 
» Bofen . » .» 2 2.2089 » nn 208 » 
„Brandenb. u. Bommern „ 1,997 » » » 3173 » 
„ Schlefien . . .» » » 3435 » » » 200 » 
„ Sahfen .» : 2: nn 3236 » nn 35943 » 
»„ Beltphalen . . . » Hin nm ri m 
7 Rheinpr. , + ® * » 4,887 » » » 26,82 27 **) 

Schließt man von der Berechnung die Fleinften Städte 
unter 1,500 E. aus, fo zeigen (1837) auf 100 €. 

Die Brov. Bommern und Rhein, jede 24 Städter, und 
Schlefien nur 16. 

Während aber Pommern nur 1 große Stadt und eine 
Menge Eleinere Landitädte befist, find deren nur wenige in 


*) ©. Preuß. St. Zeit. v. 26 Mi. 38. 
**) In Belgien zeigte (29) die Prov. Antwerven 36 Oo in 1 Städten Namur nur 
11,3 000. Luremburg 13,3 Op. 
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den beiden andern Brovinzen, wo hingegen in Dörfern fehr 
viele ſtädtiſche Gewerbe betrieben werden. 

Ganz anders zeigen fich die Verhältniſſe, berechnet man 
fie befonders nach der Einwohnerzahl der größeren und der 
fleineren Städte. Denn wir finden in °, der Boy. 
in Bommern 10 in St. über, u. 14 in Gt. unter 6000 €, 
„Rheinpr. 15%» n» nn BA „ ”) 

Und überhaupt fcheint eine folche Sonderung der groß- 
und mittelftädtifchen Population zweckmäßig; denn es 
begreift dieſe Fraktion ziemlich vollftändig eben diejenige 
Maffe der Einwohner, die wir im engern Sinne ftädtifche 
nennen, und an der alfo alle Eigenthümlichfeiten ftädtifcher 
Zuſtände zu: beobachten ſeyn werden. Auch dürfte die DVer- 
änderung ihres numerifchen Verhältniſſes am cheften viel- 
leicht mit der Zu- und Abnahme der Kultur und des Wohl⸗ 
ftandes gleichen Schritt halten. 

Wir fügen den obigen Daten daher noch folgende bei: 

In Preußen zählte man 

1816 — auf 10% Mil. E. in 26 Stdt. über 10%. ©. 
nur 336,000 oder kaum !7, P. 
1837 — anf 14,1 Mil. in 16 Stdt. über 20 T. u. noch 

27 St. über 10T. E.... 1,248,000 oder über %, P 

In 21 J. nahm alfo die Ben. der größern St. um die 
Hälfte zu, zum Their freilich, weil manche St, feitdem erft 
in diefe Klaffe traten. 

1837 enthielten die Städte über 20T. E. 615 % der Pop. 
Die von 6— 20 T. 5% %. Die von 1% —6 T. 12%, 

und die noch kleinern 2%. 

Bon den größten St; bug in diefer Zeit die Zunahme 

für Magdeburg n. Bofen . . . 49 % 

»„ Berlin u. Stettin ...45 5 

„» Köln... 2... ..... 34 »5 für Breslau 29%. 

In England (u. Wales) waren. 1821 in 33 St. Über 
5%.8..,..2% Mil. oder 4 P., 

u. 1331 in 29 St. über 20%. E. ... 3 Mill, oder Yı P. 


6A 
8. 8 


Beftandtbeile in nationaler, beimatlicher und Firchlicher 
Beziehung. 


Auch bei manchen populationiftifchen Unterſuchungen 
fragt es fich, ob der Verfchiedenheit der Abflammung oder 
der Confeſſion irgend ein Einfluß auf gewifle Ergebniffe zu⸗ 
komme. Wir follen daher wiſſen, welchem Stamme und 
welcher Religion’ jede Bevölkerung ganz oder theilweife "an- 
gehört. Um aber nicht zu Belanntes oder in jeder Geographie 
ſich Findendes zu wiederholen, geben wir bier Feine flatifti- 
fche Weberficht der europ. Staaten in diefer Beziehung. 

Sind die einzelnen Landestheile eines politifchen Ganzen 

von verfchiedener Religion oder Nationalität, fo ift es natür- 
lich am angemeſſenſten, fie bei ähnlichen Korfchungen getrennt 
zu betrachten; bei gemifchten Bevölkerungen hingegen verdient 
in der Negel die Fraktion der nicht zur großen Mehrheit ge- 
hörigen, in folchen Fällen kaum Berüdfichtigung. 

Wichtiger wird die Zufammenfekung, wo, wie in den 
Colonien, die Bewohner zwei ganz verfchiedenen Menfchen- 
raffen angehören. Da wir jedoch nur die europäifchen Be- 
völferungssuftände betrachten, fo führen wir hier blos bei- 
fpiefweife an, mie fich feit 40 J. das Verh. der ſchwarzen 
zur weißen Bevölk. in den Ber. Staaten verändert hat. *) 

1790 famen auf 100 Neger . . . 463 weiße 

1800 » „nn n  .. 492 5 

1810 » » » 7 507 y 

1820 5 —W mn 00. 0926 5 

1830 7 E » 9 . + + 539 „ 

Nicht unerheblich ift ferner, wenn auch zunächſt in poli- 
tifcher und ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht, die befondere Zahl 
der Bürger oder Staatsangehörigen, der Einfagen und Frem- 
den zu ermitteln. Verſchaffte man fich dieſe Daten mit 
Sorgfalt bei jeder Volksaufnahme, fo müßten fie ohne Zweifel 


*) &, Chersalier, lettres s. 1. E. unis. I. 497. 
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sur genanern Bellimmung der $Sruchtbarfeit, der Mortali- 
tät, der Bolfszunahme u. a. von weientlichem Nutzen ſeyn. 
Nur fehr felten nimmt man bei Zählungen jedoch auf dieſe 
Unterfcheidung Bedacht, und jedenfalls müßte bekimmt feſt⸗ 
geſetzt ſeyn, nach welchen Prinzipien die Einwohner beimatb- 
lich zu klaſſiren find. 

Um fo interefianter mag das Ergebniß der neuen Volks⸗ 
säblung in der Schweiz erfcheinen: Es wurde nämlich aus⸗ 
drüdlich vorgefchrieben, in jedem Kanton genau zu ermitteln, 
wie viele Individuen beiderlei Gefchlechts =) Angehörige 
oder Bürger defielben Kantons find; b) wie viele Schweizer- 
bürger, aber Angehörige anderer Kant. und c) wie viele Aus- 
lander oder Fremde. 

Der Erfund war 

an Kantonsbärgern . . . 2,012,580 oder 0,920 P. 
an Schweizern and. 8... . 120,662 n 0,055 n 
und an Ausländern . . . 54,167 n 0W25 n 

a-u. b waren dem Geſchl. nad) ungefäht gleichzählig; 
von e etwa % männl. 

Dbichon alfo die Schweiz in 25 Kantonstheile zerſtückelt 
it, (die im Mittel 90,000 ©. ſtark find) fo leben doch 92% 
in dem Theile, dem fie ald Bürger angehören, und obfchon 
die Gefammtben. nur 2; Mil, beträgt, machen die Aus—⸗ 
länder doch nur Yu P. and. 

Maler *) bemerkt, diefes Verb. fei immer noch das Dop⸗ 
pelte des Fremdenverh. in den Städten Frankreichs, (mit Aus⸗ 
ſchluß von Paris) denn da nach den Sterbelifien von 360 Städ- 
ten (mit mehr als A Mill. E.) unter 117,680 Verflorb., nur 
1,601 Fremde waren, fo fehe man, daß diefe kaum 1Y, aus⸗ 
machen. Da die größte Mehrheit der Ausländer aber wohl aus 
Indiv. im beiten Alter und zudem unverbeiratheten befleht, die 
weit weniger Todte liefern, als eine normal componirte Be⸗ 

vöolkerung, fo kann aus dem Verb. der Gef. Fremden durchaus 
nicht auf das der Lebenden gefchloffen werden. 


*) ©, Bibl. aniv. Sept. 38. 


66. 
g. 9. 


Beftandtheile der Bevölkerung in gewerblicher Beziehung. 


Zu den intereffanteiten und fruchtbarften Aufgaben des 
Statiftifers gehört die Klafiirung der Einwohner eines Lan- 
des nach ihrer Ermerbsthätigfeit. Auf alle Lebenszuſtände 
muß die ftetige und amsfchließliche Beichäftigung, der ein 
Menſch obliegt, einen Einfluß ausüben. Bet faft allen popn- 
Iationiftifchen Unterfuchungen mag die vorberrfchende Be- 
fchäftigung der Individuen daher zu berücdfichtigen feyn. 
Um die Ergebniffe einer Bevölkerung vollftändig zu beurthei- 
len, dürfen wir nicht außer Acht laſſen, ob fie viele oder 
wenige Aderbauer, Sabrifarbeiter, Handwerker, Seeleute 
u. f. m. zählt. Wir müſſen biemit ihre Zuſammenſetzung, 
oder die refpeftive Größe der verfchiedenen Gewerbsklaſſen, 
in die fie zerfällt, Tonnen. Und nicht minder wichtig wird 
diefe Kenntniß, um eben den Einfluß, den jede Art der Be- 
fchäftigung auf die verfchiedenen Lebenderfcheinungen auszu⸗ 
üben vermag, durch Vergleich aufzufinden und zu beſtimmen; 
denn bei der VBermengung der mannigfaltigften Berufdarten 
it es fehten möglich, jene Phänomene bei jeder Klaſſe ge- 
fondert wahrzunehmen, und es bleibt und dann nur die Ver- 
gleichung fehr verfchiedenartiger Populationen übrig. 

Nicht nur müſſen wir aber die refpeftiven Beſtandtheile 
der Bevölkerung von jedem Staate zu Fennen wünfchen, nicht 
minder wünſchenswerth ift die Verfchiedenheit derſelben in 
den einzelnen Provinzen zu willen, und die Veränderungen zu 
erfahren, welche die VBerhältniffe im Laufe der Zeit erleiden. 

Eine folche Klaffirung der Benöfferungen, auch wenn 
nur wenige Hauptklaffen unterfchieden werden follen, muß 
nun allerdings fchon ein mühfames Gefchäft ſeyn; wie viel 
mehr alfo, wenn eine fpeziellere Zertheilung verfangt wird? 
Und fehr fchmwierig if, zu genauen Reſultaten zu gelangen. 
Bei Volksaufnahmen Tann freilich vorgefchrieben ſeyn, daß 
Stand und Beruf eines jeden Individuums angemerkt werde, 
für wie viele ift es jedoch Faum möglich einen folchen anzu⸗ 
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geben, wie Manche gehören nur nominal einem Stande an, 
wie Manchg haben feinen befiimmbaren Erwerbszweig, oder 
mehrere oft ganz verfchiedene Befchäftigungen? 

Es kann nicht befremden, daß es noch fehr an ſtatiſti⸗ 
ſchen Daten über diefe Verbältniffe gebricht, und daß auch 
diefe meift noch mangelhaft und umnficher find. Auch von den 
vorhandenen dürfen. wir bier nur wenige benugen, bei dem 
Umfange, auf den diefed Werk befchränft ſeyn fol, und 
fünnen einige Mittheilungen nur den Zwed haben, näher 
zu bezeichnen, wie ftatiftifche Daten über die gewerbliche 
Vertheilung der Bevölferungen in unferer Willenfchaft eine 
weientliche Stelle einnehmen. 

Nach dem Cenſus von 1831 zahlte man in Großbritannien 
auf 3,435,000 Familien: 

von Ackerbau Iebende . 2 2 2 2 0. 968,000 

„ induftr. Gewerben u. Handel . . . 1,442,000 

Bon 3,969,000 erwachfenen Männern waren in Sroßbrit.: 

-361,000 Sandbefiter . . . auf 1000. . . 9 

801,000 Landarbeitt - » ı m nn 0 0. 202 

405,000 Sabrifarbeiter . © nn ee. 105 

1,168,000 fonftig. Induſtrielle » 

81,000 Dienftboten *) . . » 

216,000 fog. Sentiemand .» nn 2 15 

200,000 Militätd . - on 


*) Man zählte an Dienfiboten: 








30,777 - 518,705 







in England. .» - 2 2. . 70,629 
» Bald .- » 2: vr 2 02. 2,145 1,179 42,274 
» Schottland -. : : 2 2... "5,895 2,599 109,512 
„ Mad 2: 2 nen 54,142 44,600 253,155 
„d. min » 2 22020 1,068 665 4,390 








133,879 79,820 928,036 


Tür London gab man (1835) die Zahl der weibl. Dienfiboten su 165,732 
an, was nicht unglaublich, wenn bie Pop. auf 1,600,000 Meist. Die Zah⸗ 


tung in Bafel ergab auf 22,200 S,, 603 männt. u. 2,452 weibl. Dienftboten. 
8 
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Bon 100 Familien waren, (mie man berechnete) 


ackerb. | induftr. o| andere 


in England . . . 41811 


» „ . ’ * 1831 
„ Schottland . . 1811 
en — «+ 1831 


7— Wales 0 0 1 8 1 1 
N) m» oe 000 0. 1831 
” Irland e 1 8 3 1 


Die Angaben der Fabrifarbeiter in einzelnen Manufak⸗ 
turzweigen beruhen faft alle auf Berechnungen, oder (wie 
die meiften der franz. Enquete) auch wohl auf oberflächlichen 
Schätungen. 

Die Zahl der in den engl. Baummollenfpinnereien befchäf- 
ten Arbeiter, berechnet man 3 B. alfo. Da 1838 nahe an 
380 MIN. Bf. Garn erzeugt wurde, und 1 Spindel im Mittel 
jebt 27—28 Bf. jährlich Tiefert, fo ſetzt dieß nahe an 14 Mill. 
Spindeln voraus; und da man in Engl. auf 75 Sp., 1 Arch. 
rechnen kann, fo muß die Geſammtzahl derfelben auf etwa 
190,000 ſich belaufen. 
Größern Werth haben ohne Zweifel die Angaben der 

Handwerker, da ihnen wirkliche Zählungen zum Grund 
liegen. Und um ſo wichtiger iſt die Zahl dieſer Gewerb⸗ 
treibenden zu kennen, da in der Regel die Mehrzahl aus 
Meiſtern, d. h. aus ſolchen beſteht, die für eigene Rechnung 
arbeiten, und daher auch meiſt verheirathet find. Zu beach⸗ 
ten ift aber, daß man in diefer Eategorie bar mehr bald 
weniger Berufdarten begreift. 


Im Kön. Hannover”) fand man 1833 auf 1,622,000 €. 
(mit Einfchl, des Militärs) 132,370 Handwerker aller Art. 
Diefe Klaffen machten alfo faſt Y%ı2 der Pop. aus, 


Der Meifter (oder ſelbſtſtãndigen Arb.) waren 91,733 
oder 0,695 





*) ©. d. Reden Stat. der K. Hannover, 
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u. anf die Städte famen 46,070 mit 25,056 MÄ. od. 0,54 
auf das Land „86,300 » 66,677 » nn 0177 
In den Städten machen die Handw. über %, auf dem 
Lande nur Y%s der Pop. aus. 
Es kam, ohne Unterfcheidung der Meifter m, Gehülfen, 
1 Schuhmacher auf 109 €. 1 Schläcdhter auf 369 ©. 


4 Schneider n 145 n 1 Bäcker 3915 
1 Leinweber » 188 » 1 Müller „422 5 
1 Tifchler „ 233 „ 1 Schloft » 1,795 n 
1 Zimmermann „ 246 » 1 Buchbinder „ 3,518 » 
1 Maurer » 349 „ 1 Apotbefer » 5,104 » 


Sm preußifchen Slaate *) gehörten nach den Tabellen 
v. 1837 zum Handwerksſtande (im engern Sinne, d. b. ohne 
ale Arten von Webern, Färbern, Druder, Müller u. dgl.) 
582,000, wovon 335,516 (0,58) Meifter; und diefe Handw. 
machen alfo Yas der Ber. aus. 

Auf 100,000 E. Famen: 
in d. öſtl. Prov. 2,927, in den 4 mittl, 4,326, in den öſtl. 

4,815 Handw. 

Man fand 
ı Schubmacher auf 125 ©. ı Schloſſer auf 429 ©. 
1 Schneider n» 162 » 1 Fleiſche » 6592 » 
1 Tiſchler » 270 » 1 Bäder » 43% 
1 Zimmermann „» 378 »n 1 Ökdie » 3750 » 
1 Maurer „ 344 y 1 Buchbinder „ 3,421 „ 
1 Schmied » 287 » 

Seit 1825 vermehrten ſich 

die Schneider und Bäder . . . um 19% 
» Schuhmacher u. Fleilher . » 17» 

während P nur um 11% % fies. 

Dad Verh. der felbfiftändigen Handw. (oder Meifter) 
veränderte fich, troß der Gewerböfreibeit, und fo vortbeil- 
haft für den Betrieb eine größere Zahl von Gehülfen wäre, 
fat gar nicht. Es waren der Meifter: 


H S. Hofmann Bev. ıc. p. 115140. 
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bei den Schubmachern 1822 . . . 0,67 U. 1833 . . . 0,66 
29 Schneidern 2» 0... 0,72 N) .. . 0,69 
» 9» Bädern „ 0.0.0774 2 x + 0,69 
» nn Steifchern » ... 0,75 » . + + 0,70 


Sehr ungleich ift das Verh. in den Städten; bei den 
Maurern und Zimmerlenten aber auch nach den Provinzen. . 
Während auf 2 (Maurer oder Zimmermeifter) in Schleflen 
und Brandenburg 33 Gehülfen fommen, Tommen in Weil 
phafen und Nheinpreußen ihrer nur 3 auf 2 Meifter, weil 
hier die meiften auch diefen Beruf ganz handwerksmäßig be- 
treiben, oft mit Handlangern fich bebeifend. 


nn 


g 10. 


Sertheilung in ökonomiſcher Beziehung. 
Zahl der Armen, 


Mehr noch als Beruf und Ermwerböthätigkeit muß die 
dfonomifche Lage der Menfchen ihre Lebensverhältniſſe be- 
Dingen. Stellen wir Maffenbeobachtungen an Familien 
oder Individuen an, die ſämmtlich im Wohlftand eben, und 
ähnliche an Tauter Armen, die mit Noth und Elend zu kämpfen 
haben, fo werden beide ficherlich fehr abweichende Reſultate 
darbieten. Sie werden ebenfo nicht diefelben ſeyn, bei 
ganzen Bevölkerungen, deren Reichthum fehr verfchieden if, 
oder die eine fehr ungleiche Menge von Armen zählen. Bei 
der Würdigung der populationiftifchen Verhältniſſe find bie- 
mit auch die öfonomifchen zu berückfichtigen,, und die refpeftiven 
Beſtandtheile einer gemifchten Bevölkerung in diefer Be— 
ziehung zu Tennen, ift um fo nöthiger, je feltener man im 
Stand ift, jene verfchiedenen Klaffen der Geſellſchaft ifolirt 
zu ſtudiren. 

Aehnliche Ynterfuchungen haben feit langem ſchon ein 
näheres Fntereffe für den Staatswirth. Die Ermittelung 
des Sefammtvermögens und Geſammteinkommens einer Nation, 
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fo wie die der Vertheilung deſſelben erzeigt fich Jedoch 
immer als eine der fchwierigften Aufgaben der GStatiftif. 
Sp einig man über den Grundfag if, daß jeder Staats- 
angehörige im Verhältniß feines Vermögens und Einfommens 
zu den allgemeinen Bedürfniffen beizutragen babe, fo ver- 
fucht man es doch nirgends auf dieſem direkten und einfach- 
fien Wege den Staatsbedarf zu deden, da wenig Maafregeln 
wie die einer inquifitorifchen Erforfchung des Privatver- 
mögens gehäfliger feheinen, und in den menigen Tleinen 
Staaten fogar, wo etwa die Erhebung einer Vermögens. 
feuer eingeführt ift, vermeidet man daher fie zu irgend. einem 
andern ald dem rein fisfalifchen Zwede zu benutzen. — Dem 
Statiflifer fichen ferner wohl manche partielle Daten zu Ge⸗ 
bote. Hie und da Tennt man 5. B., und in Klaſſen getheilt, 
die Zahl der Grundeigenthümer, der Staatsglänbiger, der 
Hansbefiker, der Theilnehmer an Sparfaffen, der Gteuer- 
pflichtigen, der Unterſtützten u, dal. m. Es Liegt jedoch am 
Tage, wie ungemein mißlich es iſt, amd diefen Elementen 
die Eintheilung der Benölferung nach Vermögen und Fin. 
kommen feſtzuſetzen. | 

Defters fchon find Befonders in England dergleichen Be⸗ 
rechnungen verfucht morden. 

1803 ergab eine folche, daß die Klaffe der Reichen nur 
2% der ganzen Ben. in Großbrit. betrage, die der wohl- 
habenden etwa 8%, die von geringem Vermögen 46, und 
die der habelofen 44 9%. 

Nach Marfbals Unterſuchungen (1821) follte man in 
England 

an 4 Tauſend überreiche Familien von mehr als 5000 Pf. 
Einf. zählen; . 

nn 52 » sehe von 1% — 5% Pr. Einf; 

» 384 n - von 200 Pf. Einf, — 1000, 

u. 217 Mill. oder über 5% mehr oder weniger Dürftige. 

Man fand, daß 0,99 der geſammten Bodenfläche Eng- 
lands in den Händen von etwa 32,000 Eigenthümern fei, 
und daß 1500 derfelben die volle Hälfte beſitzen; ferner daR 
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die Hälfte der ganzen Staatsſchuld in 5000 Händen iſt, 
(wovon jede alfo durchfchnittlich über 60,000 Pf. anzufpre- 
chen bat) und 9, derfelben in weitern 15,000 u. a.m. Im 
England ſelbſt jedoch werden fait alle diefe Berechnungen 
von Vielen für fehr unzuverläßig erflärt. *) 

Wie vergeblich nun aber jede Bemühung bleiben mag, 
irgendwo alle Einwohner nach Vermögen und Einkommen 
zu klaſſiren und vollends den Gefammtbetrag defielben genau 
zu berechnen, fo bedarf es auch wohl zum Behuf der Popu⸗ 
lationiſtik Feineswegs diefer ſpeziellen Nachforfchungen. Es 
handelt fih im Grund blos um die Kenntniß, wie viele 
Individuen zur Klaffe der ganz armen, der dürftigen, der 
bablichen, der wohlhabenden und der Reichen gehören mögen, 
und wie es fcheint, dürfte eine folche bei jeder Volksaufnahme 
ohne große Schwierigkeit zu erlangen ſeyn, da die erſte Be⸗ 
hörde, die die einzelnen Liſten zu prüfen hat, die meiſten 
Verzeichneten mit genügender Richtigkeit in die betreffende 
Klaſſe zu ordnen im Stande ſeyn muß; und zudem wäre es 
auch bei einer Klaſſirung zu unſerm Zwecke keineswegs eine 
Irrung, wenn jeder in die Klaſſe geſtellt würde, in die er eben 
feiner Lebensweiſe nach zu gehören ſcheint. Dieß aller- 
dings bliebe immer zu beachten, daß man nicht nur nicht 
überall nach demſelben Maaßſtab das Reichſeyn bemißt, ſon⸗ 
dern auch nicht unter derſelben Bezeichnung immer eine 
gleiche ökonomiſche Lage verſteht. | 

Es iſt und unbefannt, ob man irgendwo fchon verfucht, 
anf die hier angedentete Weife zu einer Eintheilung der Be- 
völferung in öfonomifcher Beziehung zu gelangen, hingegen 
bat man zumeilen nach andern Kriterien Cwie 3.3. nach der 
Leichtigkeit mit der die Steuren eingehen, der Acciſe u. a.) 
den relativen Wohlſtand der verfchiedenen Provinzen eines 
Staates abgefchäst. Faſt überall befchränfen fich indeffen 
die ſtatiſtifchen Forfchungen in dieſem Bebiete auf die Zahl 
der vorhandenen Armen. 


*%) S. Edimb. Rer. 1835. 
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Koch darüber führen wir alfo bier einige Angaben an. 

Villeneuve-Bargemont giebt das Verhältniß der Armen 
(indigens) und Bettler (mendians) für die verfchiedenen Staa- 
ten Europa's (1830) alfo an: *) 

Es zählt in 1. 18. 14. 1%. 
England anf 6 117E. Italien anf 25 126€, 
d. Niederlande „ 7 102 5 Portugal „» 25 121 
Deutſchland „» 20 200 5 Spanien „ 30 154 5 
Frankreich „ 20 166 „ Preußen „ 30 202 „ 
Schweiz »„ 10 150» Schweden „ 25 243 » 
Oeſterreich » 25 200 Rupland » 100 1000 „ 
Dänemark 25 250 5 

Die Geſammtzahl der Armen in Sranfreich berechnet 
er auf 1,583,000, und die der Bettler auf 198,200. 

Am meiſten A. finden fich in den Dep. du Nord (%) 
und Pas de Calais (%), faſt am wenigften A. und Bettler 
in denen des Ober. und Niederrheins (Yio.) 

So fehr nun aber auch V. bemüht fenn mochte, die Zahl 
der Armen richtig zu beflimmen, fo wird man doch fchmwer- 
ih feinen Angaben einen aroßen flatiftifchen Werth bei- 
legen mollen, 

Es gilt dieß fogar von der fpezifisirten Ueberſicht die 
er von Frankreich liefert; denn es fol fich dieſelbe auf die 
Berichte aus allen einzelnen. Departements flüben, und ans 
mehr ald derſelben giengen Teine Berichte ein, und die 
übrigen enthalten faſt alle nur Schätzungen. 

Auch weichen die Schägungen gar fehr von einander ab. 
Während V. die Totalsahl der Dürftigen in Europa auf 


*) Economie politique chretienne IL Wir führen vorzugsweiſe diefe Ueberſicht 
an, weil der Verf. bei ber Tendenz feines Werks der Erforfhung des Pau⸗ 
perismus befondere Aufmerkſamkeit ſchenkte. Inzwiſchen kommen auch im 
dieſem Werke viele grelle Uebertreibungen vor. So ſagt V. (HL. 141.) faſt 
alle Armen in England ſeien Baumwollenarbeiter, zu welcher Induſtrie 
45 Mill. E. gehören! — Zudem iſt er zu ſichtbar bemüht, bie proteſtanti⸗ 
fhen, wie die induftrisfen Staaten im Nachteil erfcheinen au laſen. Auch 
V. meint in London gebe es 75,000 teile Dirnen; ja auf 300 E. komme 1 
Selbſtmord!! (ih. IL, 166.) 
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11 Mill. (10,897,3331) berechnet, glauben andere 17—20 
Mill. Chateauneuf fogar 50 Mill. annehmen zu dürfen. 


Nach Balbi machen die Armen in Frankreich 1545 i 
Gr. Britannien Ya; in Holland Yo; in Würtemberg Ya: 
in Portugal 15, der Bevölkerung aus. 


Dupin nimmt für Sranfreich Yo; Morogues Yis; De- 
gerando ! 20; Andere !10 AN. 

Nach einigen Angaben *) betragen die A. im K. Wür- 
temberg 6 %%; in Dänemarf 3,4%; in Schweden 3,2 00; in 
Hoflitein 2,8 00; in Naffau 3%. 

Sm Kant. Waadt ergab 1827 eine forgfältige Nach- 
forfchung circa 21,460 Arme, (1 auf 8 Einw.) wovon % 
regelmäßig unteritügt wurden, **) und morunter 1004 Bett- 
ler; 3 der Unterflügten find arbeitöfähige, Y krank oder. 
altersichwmache. In den Städten machen die A. nur Yı, in 
den Berggegenden !;, in einigen Gemeinden !4 der Bev. aus. 


In England fand man 1803 fchon, daß an 735,000 Ind. 
permanent und 306,000 temporär durch die Armentage unter- 
fügt wurden, und feitdem flieg die Tage wenigſtens fo flarf 
als die Bevölkerung, und obgleich der Preis aller Lebens- 
bedürfniffe bedeutend herabgieng. Seit den unlängft abge- 
änderten Armengefeten jedoch, bat fich die Zahl der Unter⸗ 
flüsunganfprechenden in manchen Graffchaften fchon um % 
oder %, vermindert. 

Es tft von felbit einleuchtend, wie unbefriedigend und un- 
ficher diefe Daten find; Hoch eben fo, mie ungemein fchwierig 
es ſeyn muß, eine. nur einigermaßen vollfländige und zumal 
vergleichbare Statiftif der Armuth zu entwerfen. Abgefchen, 
daß die Zahl der Armen gar fehr veränderlich iſt, läßt fich ge 
wöhnlih nur die der öffentlich unterflübten angeben, und 
‚vornehmlich wird fie daher durch die Einrichtung der Anflalten, 
und die Grundſätze, nach denen Unterflübung gereicht wird, 
bedingt. Die Zahl der Bettler vollends zeugt ungleich mehr 
von dem Zuflande der Polizei als von dem der Armuth. 


*) ©. Rau. polit. Oekon. IE 376. > 
**) S. Schw. Archiv. TIL. 189; u. Borges, du pauperisme dans le C. de Vaud. 1856. 
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1. 
Zahl und Verhältniß der Irren. 
| Statiftit des Wahnftnns, 

In neuerer Zeit erft ift die Vorſorge für Irre, Ver⸗ 
rücte oder Wahnfinnige ein Gegenſtand der öffentlichen Auf- 
merffamfeit geworden, und feitdem erft bat man flatiftifche 
Daten über die Zahl und die Verhältniffe diefer Unglück⸗ 
lichen zu fammeln angefangen. Früher waren unfchädfiche 
Narren meift dem Gefpötte Breis gegeben, gefährliche aber 
wie Verbrecher oder gar wie wilde Thiere eingefperrt. 

Es gereicht unferm Jahrhundert zur Ehre, dag man fafl 
“allerwärts dad Loos der Geiſteskranken zu verbeffern fich be- 
müht, und erfennt, dag wenn Einfperrung oft nötbig. ift, 
fie nicht al8 Strafe verhängt werden fol, und daß möglichſt 
humane Behandlung Pflicht und Heilung, fo lange dazu 
Hoffnung ift, die ſtete Aufgabe bleibt. Irrenanſtalten find 
um fo nöthiger, da die Heilung diefer Kranken felten gelingt, 
wenn fie in ihrem gewohnten Kreife verbleiben, und öffentliche 
um fo mehr Bedürfniß, da, wie kaum zu bezweifeln, Gei- 
fesgerrüttung in eivilifirten Ländern häufiger vorkommt. 

Unverfennbar ift zur Erreichung diefer Zwecke befonderg 
eine forgfältige Erforfchung der numerifchen Verhältniſſe von 
großer Wichtigkeit; *) auch in populationiftifcher Beziehung, 
indefien eine genaue Kenntniß derfelben nicht unerheblich. 
Bilden die Frren auch eine nur Feine Fraktion der Be⸗ 
völkerung, fo befteht fie dagegen faſt ausfchließlich aus Er- 
wachfenen, und-zudem giebt e8 kaum Kranke, die fo lang, 
und in folchem Brade ihren Mitmenichen. zur Laſt fallen. 

Bis dahin fehlt ed noch fehr an umfaflenden und befric- 
digenden ftatift. Daten. Viele beruhen auf Schägungen, andere 
auf den Ergebniffen einzelner Städte oder Anitalten. Auch 
find vollftändige m, gleichförmige Angaben nicht leicht erhältlich. 

Abgeſehen, daß oft ſchwer zu entfcheiden iſt, ob ein Ges 
müthsfranfer in die Klaffe der Irren zu ſetzen ift, müſſen im⸗ 
mer gar Manche, fo lange fie nicht Anflalten übergeben wer- 

*) Esquirot, Ann. d’Hrg. 4; 332. | 
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den, ieder Zählung entgehen. Dann werden bei folchen ge: 
meiniglich auch die Blödfinnigen, bald den Taubſtummen, bald 
den Seren beigezsählt, obfchon diefe 3 Klafien wohl umnter- 
fchieden werden follten. — Denn während der Blödſinnige (Idiot) 
von feiner Geburt an wenig oder Feine Geiſteskräfte befibt, und 
der Taubſtumme durch den Mangel des Gehörfinnes nur gehin- 
dert iſt, feine Geiftesfähigfeiten auf gewöhnliche Weife zu 

Außern, iſt der Srre hingegen ein Individuum, das nach völliger 

Entwicklung feiner Geiftesfräfte erſt den richtigen Gebrauch 

derfelben verliert. Bei jenen ift Mangel oder Hemmung, bei 

den Irren Störung oder eine vegelmibrige Thätigfeit der In⸗ 
telligeng vorhanden. — 

Schon die Zahl der in einem Landervorhandenen Irren, 
und das Verh. derfelben zur Benöfferung muß demnach meift 
ſchwer zu beftimmen feyn. 

Nach mehr oder weniger genauen, doch wirffichen Zäh- 
lungen fand man, die Blödfinnigen mitgezählt, 1 Irren: 

in Norwegen nach Holft (1825) auf ... 551 Einm. 
„ England nach Baden (29) n 2... 73 5 


» Wales 0... 91-9 
„ Schottland (25) nr 33 on 
„ Ötaate Neuyork (21) Yors 721 5 
„ den Niederlanden (256) „... 1072 5 
„Rheinpreußen (28) „+ 1027 9» (1.1836) 


» Weltphalen auf 816 ... . Sachſen auf 968 u. Schleſien 
auf 1200 E.*) 

Diefe Verh. geben jedoch um fo weniger das der eigent- 
lichen Srren zu erkennen, da die mitgerechneten Blödſ. in 
England über 37; in Wales 75 in Weftphalen faſt 145 in 
Norwegen 15 in Neuyorf nur Yo der fog. Irren ausmachten. 

Wie nichtsfagend aber vollends das Verb, der in An- 
falten befindlichen zu P. ift, erhellt aus der von Riecke **) 
gegebenen Heberficht (nach Fuchs und Briere de- Boismont) 
da wir in den Niederlanden 1%, in Norwegen nur 14 ber 
Seren verforgt feben. 

*) Diefe, fo wie die meiften der folg. Daten, find dem Werke von Quetelet 


(©. 425—464) entlehnt, wo auch die Auellen näher angegeben find. 
x) Auetelet ©. 128. 








77 


In Frankreich rechnet man jegt inögemein 1 J. auf 10008, 

Frequenz nach dem Geſchlecht. Fat überall fcheint 
das männliche G. etwas mehr Irren zu Tiefern, obfchon viel- 
leicht bei einigen Angaben zu berüdfichtigen ift, daB mweib- 
liche feltener Anftalten übergeben werden. 

Esquirol fand auf einer Summe von %. aus fehr ver- 
fchiedenen Ländern 37,825 männl. und 38,701 meibl., im 
Ganzen alfo nur um ein geringes weniger weibl. — und zwar 
rechnet man nach der Sexualprop. der Erwachſenen. 

Gewöhnlich zeigt fich aber ein beträchtlicherer Unterſchied. 

Nach Fuchs zeigen die deutfchen Frrenanitalten im Allg. 
das Verh. von AM. auf 3 W. 

Unter 7,900 J. in engl. Brivatanftalten waren 4,460 M. 

Im aroßen Bedlamsfpital- hingegen, auf 5 M., 6 W. 
(auf 4,042 M., 4,832 W.)*) 

In Norwegen finden wir auf 686 m., 593 w. J. (837.) 

In Weſtphalen das Verb. u. 10 M.: 7 W. 

In d. Prov. Sachſen das von 10 M.: 9 W. 

Sn Rußland ſoll das Verb. wie 2 m. : 1 mw. ſeyn. Das 
doſpital zu Petersburg ergieht nur 3 m. auf 2 w. und nach 
Esquirol nur 5 auf A. 

In den Italieniſchen Ant. fand Briere etwa gleich viel 
von jedem Gefchlecht; in der von Mailand aber Browne auf 
27 1M., 32,1 weibl. 

Sn der von Bremen, die in 20 J. 426 aufnahm, ifl 
m.: w. — 3: 2.**) 

In den Ver. Staaten zeigen fich nach allen Daten et- 
wa doppelt fo viel männl. — Earle fand neulich noch auf 
2,481 w., 4,518 männl. +) 

Don 1,409 M. waren 818 unverheir. 545 verheir. 46 Wittw. 

» LOW, „ 44 ,„ 489 » 80 „ 

Pierquin will unter 23,200 franzöf. J. nur 6,663 männl. 
der Faum 3% gefunden haben, und in den Anftalten 2 m. 


S. Frorieps N. Not. 85 227. 
) S. Engillen, Irrenanft. bei Bremen 1835 und Nowack über die h. Prag. 
?) Frorieps N. Not. ibid. 
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auf 3 weibl, Auch Falret nimmt % mehr w. an. — Nach 
andern Angaben iſt aber der Geſchlechtsunterſchied nicht be⸗ 
deutend. 

In Charenton und Rouen find % mehr Männer; in 
Lyon 1; mehr. 

Unter 12,870 $. in Paris waren 6,156. m., 6,714 w. 

| Bei den Ver. St. fommt in Betracht, daß die Zahl der 

erwacht. M. beträchtlich die der W. überwiegt; aber auch fonfl 
kann bei dem raſtloſen Jagen und Wagen diefer Nation eine 
fiarfe Mehrzahl männl. 8. nicht befremden, fo wie ein Heber- 
gewicht weiblicher in Franfreich aus der größern Theilnahme 
ber dortigen Weiber am Befchäftsleben erflärbar feyn dürfte. 

Daß, wie einige finden, bei'm männl. Geſchl. unverbeira- 
thete mehr als verheirathete, und bei'm weiblichen Wittwen 
am meiften Anlage sum Wahnfinn zeigen, iſt wohl noch ſehr 
zweifelhaft. 

Altersverhältniſſe. Da der Wahnſinn bei äußert 
wenigen Individuen vor dem 18 J. ausbricht, fo gehören 
faft alle $. in die Klaffe der Ermwachfenen, und das Verh. 
su dieſer ift daher weit größer, als das angeführte zur ge 
fammten Bevölkerung. Bei den Angaben ift übrigens wohl 
u beachten, ob auch Blödſinnige inbegriffen find, ob fie fich 
blos auf Verſorgte beziehen, und dann ob das Alter der 
gleichzeitig Tebenden, oder das bei der Aufnahme gemeint if. 


Nach den Beobachtungen in Paris waren v. 1000 lebenden: 
unter 20%. alt 61 


20—30 » » 198 In Charenton von 680 
30—40 „» » 237) 650 25—40 J. alt 364 


40—50 „» „» 215 | 4. 400—60 „» „ 160 
50-—60 „9 140 - 
über 60 » » 149 


Und nach der Zählung in Weſtphalen v. 1000 


unter 20 Salt 2 22088 
20—50 „ „ + ’ + 638 
über‘ 50 ,„, ’) « 2 0 274 
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Andere Verb. zeigen fich, find die Blödſ. mitgerechner. 
In Norwegen machen die 3. unter 20% 17%; die von 
20-50, 56% ans. Fene find aber meift blödſinnige. 


Dann müflen die Verb. in Anftalten etwas verfchieden 
fen, weil man Kinder und Greife felten in folche verforgt. 

Oft find ferner nicht die Altersverh. der Tebenden, fon- 
dern die beitm Ausbruch der Krankheit oder vielmehr bei'm 
Eintritt der J. in eine Anſtalt angegeben. 


Nach den Unterfuchungen von Dr. Fuchs über das Alter 
von 26,000 J. in vielerlei Anflalten, und zwar bei ihrer 
Aufnahme, waren unter 1000 über 20 J. alten: *) 


20—30 alt 220 oder 1 auf 689 m. u. 888 m. Tebende 
30—40 » 2380 5» » My AM Hm 
40—50. „ 228 9, „ 452 5 „ 427 5 „ 
50—60 „ 126 » P) 534 2 n» 479 5 — 
über 60 » 136 n» 571 9 » 6524 9 m 
Das Verh. der J. zur geſammten Bev. jeder Alters⸗ 
klaſſe auszumitteln, wäre beſonders intereſſant — während eine 
Vergleichung der Altersverh. der Irren mit denen der Bev. 
unſtatthaft iſt. — Bei vorſtehender Angabe fragen wir indeſſen, 
wie die Berechnung vorgenommen wurde, und immerhin gilt 
fie für die Eintrittsalter. 


Aus den bisherigen Beobachtungen geht noch nicht ber- 
vor, welchen Einfluß Klima und Befchaffenheit des Bodens 
auf das Borfommen des Wahnſinns bat, Die Angaben find 
su mangelhaft und zu unficher. Aus beißen Ländern find fo 
viel ald Feine vorhanden. Gewiß ift blos, dag, wie auf dem 
Lande überhaupt, fo befonders in bergigen Gegenden, der 
Blödſinn häufiger iſt, fo wie fich nach immer mehrern Be- 
obachtungen herausſtellt, daß der Kretinismus hauptfächlich 
bei gewiſſen geognoftifchen Verb. zum Vorſchein kommt. 





*) Quetelet p. 450. 
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Sehr ungewiß ift ferner, in welchen Ständen oder bei 
welcher Lebensweiſe und Befchäftigung der Wahnfinn öfter 
gefunden werden mag. *) 


In 12 vornämlich aderbantreibenden Sraffchaften Eng- 
lands fand man auf 820 E., und in 12 induftriellen nur auf 
1,200 E., 1 Irren. Mein es find die Blödſ. inbegriffen; 
und zudem kommt in Betracht, daß diefe Unglücklichen in 
den erftern vielleicht Tänger am Leben bleiben. *) Daß die 
höhern Stände, oder die mehr geiftig befchäftigten Klaſſen 
mehr Irre Tiefern, läßt fich bis jetzt durchaus nicht flatiftifch 
nachweifen, und einige Beobachtungen laſſen cher auf das 
Gegentheil fchließen. Außer Zweifel fcheint jedoch, daß fich 
bei vorwaltender großer Handelsthätigfeit der Wahnfinn häu⸗ 
figer zeigt. Große Seeſtädte und Handelspläße haben in der 
Regel viele Irre; umd auch die fo beträchtliche Zahl männ- 
licher Irren in d. Ver. St, beflätigt diefe Anficht. 

Zu den mwichtigften Fragen gehört, ob die Frequenz mit 
der Eivilifation zunehme; ob Verrücktheit daher viel 
häufiger in Städten ald auf dem Lande, viel häufiger in 
der jegigen Zeit als früher angetroffen werde? Beides gilt 
Vielen für längſt ausgemachte Thatfache. Beides ift in hohem 
Grade wahrfcheintich, wenn auch der Wahnfinn eben fo oft 
durch phnfifche als pſychiſche Urfachen erzeugt wird, und 
öfters ein angeerbted Weber if. Ein fehr bewegtes und vie- 
len Wechfelfällen ausgefehted Leben, heftige Leidenfchaften , 
Ausfchweifungen aller Art re. führen unbeftreitbar oft zum 
Wahnſinn; und wenn Einige (wie Fuchs) erinnern, daß 
ächte Verftandesbildung und Kultur unmöglich der Entwid- 
ung des Wahnſinns förderlich heißen können, fo ift zu be- 
merken, daß hier nicht von jener, fondern von Civilifation 
im gewöhnlichen Sinne die Rede ift. 


*) Ebenfo zweifelhaft ift noch, ob die Confeffion einen eintuß hat, fo gewiß 
Myſtik öfters zum Wahnfınn führt. 
*+) S. Rau's Archiv. III. 276. 





81 


Noch nenfich (Det. 37) bat Briere in der franz. Alade- 
mie darzuthun gefucht, wie im Gefolge der fog. Kultur die 
Zahl der Geiſteskranken fich auffallend vermehrt. 

Er findet, *) 1) daß bei fleigender Eivilifation immer 
mehrere Arten oder Formen von Wahnſinn vorfommen, und 
derfelbe baufiger (in Paris zu 33) durch pfnchifche Urſachen 
erzeugt feiz und 2) daß man 1 Irren rechnen Fünne: 

in London anf 200% in Paris auf 220 ©, 

» Mailand „ 242 „ » Slorenz „ 338 5 

» Turin „» 34 „ » Dresden „ 466 „ 

„ Rom „ 4831 » » Neapel » 760 5 

» Beteröburg „ 3133 » » Madrid „3350 m 

» Eairo nur ,„ 30,700 
ſo wie in England auf 783 E. in Franfreich auf 10005 

in Ftalien auf 4880 und in Spanien auf 7180. 

Berner zählte man in der nörblichfien Brovinz von Nor⸗ 
wegen nur auf 1100, in der füdlichfien auf A60 E. 1 Seren, in - 

Hamburg 4 auf 480 & Im Seine Depart. 1812 ſchon 2100 8., 

alfo 4 auf etwa 390 E. ꝛc. Unter wilden Völferfchaften bin- 

gegen fol es beinahe gar Feine 3. geben; und Narren galten 
ehemals für eine fehr feltene Erfcheinung. 

Nichts defto weniger ift wohl die vorliegende Frage noch 
nicht auf ſtatiſtiſchem Wege enticheidend zu beantworten, 
Die Seltenheit des Wahnfinns bei ganz rohen Völkern be- 
weist nicht, daß er mit den Fortfchritten der Kultur immer 
freguuenter werde, Die fparfame Bevölkerung der vormaligen 
Narrenhäufer beweist nicht, DaB es damals weit weniger 3. 
gab; die große Mehrzahl würde auch jetzt unfern Anflalten 
nicht übergeben, wären fie mie jene befchaffen. Da ferner 
diefe ſich faſt ausfchließlich in größern Städten finden, fo 
erhalten fie flets viele Kranke von Auswärts, und überhaupt 
fommt in Anfchlag, dag größere Städte verhältnißmäßig 
weit mehr Ermwachfene und namentlich Individuen zw. 20 
und 50 J. zählen, und daß auch wohl in folchen minder 
Kranfe fchon als J. betrachtet werden. Sind übrigens ge- 


*) ©. Journ. de Stat. univ. Jul. 38. 
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wife Lafter in Städten bäufiger, fa iR 3. B. Trunkſucht, 
die eine Hanpturfache des Wahnſinns if, verbreiteter bei 
minderer Kultur, Offenbar endlich find, fo wie die von 
Briere aufgeftellten, fo fait alle bisher berechneten Verhält⸗ 
niſſe fo unficher, daB es fehr gewagt iſt, nach denfelben die 
relative Frequenz feſtſetzen oder beurtbeilen zu wollen. 

Bon fonfligen Ergebniffen ſtatiſtiſcher Forfchungen rüp- 
ren wir noch folgende an: 

1) der Wahnfinn ift weit häufiger, ald man feüber wohl 
glaubte, einer erblichen Difpofition zuzufchreiben. 

Bon 1266 Barifer-Irren, deren Kranfheitsgrund ermittelt 
wurde, war bei 337 (alfo über Y,) und von 759 8. (in Sachfen) 
bei 185 (alfo auch Y%,) die Verrücktheit als ein Familienübel 
nachzumeifen. 

2) Außerordentliche Begebenheiten haben oft einen auf- 
fallenden Einduß auf die Frequenz diefes Uebels. Nach 
Pinel fol die Julirevolution über 350 Fälle erzeugt haben, *) 

3) Der Ausbruch des Wahnfinnd bat (um Yı etwa) 
häufiger in den Sommer- ald in den Wintermonaten flatt; 
doch ebenfo ift der Sommer der Heilung günfliger. 

4) Berfchiedene Beobachtungen zeigen, daß die Behand⸗ 
Jung der Gefangenen nach dem amerif, Pönitentiarſyſtem 
leicht zum Wahnfinn führe. Nach Coindet find von 329 fol- 
cher Gef. in Genf bereits 15 (alſo 2) gänzlich verrüdt 
geworden. **) 

5) In den mehreſten Heilanſtalten beträgt die Zahl der 
Geheilten — der aufgenommenen. Kranke, die nicht 
im ten J. geheilt werden, find gewöhnlich unheilbar; umd 
Wahnfinnige, die nicht im ten J. fterben, leben dann oft 
noch Tang. 


*) Pinel des aliends. 4, 1836. 
““) Frorieps N. Not, 8; 299. u. Ann. d’Hyg. 195 280. 
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g. 12. 
Zahl der Tanbſtummen und Blinden. 


Ueber die numerifchen Berbältniffe der vorhandenen Taub⸗ 
ſtummen und Blinden befist man gegenwärtig noch weit weni- 
ger Daten als tiber die der Irren, und auch diefe laſſen meiſt 
binfichtfich der Genauigkeit wie der Spezialitäten noch viel 
wünfchen übrig. 

Als Taubſtumme find nur folche zu betrachten, die, 
weil ihnen der Gehoörſinn, bevor fie fprechen lernten, ver- 
loren gieng, fprachlos oder ſtumm blieben. Es find hiermit 
nicht. auch die zu den Taubſtummen zu rechnen, die wegen 
Blödſinn nicht reden können — und eben fo nicht folche, 
die fpäter erfi taub geworden. 

"Zudem ift nicht nur das refpeftive Geſchlecht und Alter 
zu ermitteln, ſondern vornämlich noch, wie viele der geſamm⸗ 
ten Taubſtummen bildungsfähig; und wie viele wirklich taub⸗ 


ſumm geboren ſeyn mögen. 


Ebenſo ſind bei den Blinden nicht blos die unvollſtändig 
Blinden von den ganz Blinden, ſondern auch ſorgfältig die 
von friher Jugend an Blinden, und eigentlich Blindgebor⸗ 
nen von den erſt in vorgerücktem oder gar erſt in hohem 
Alter blindgewordenen Individnuen zu unterſcheiden. 

So' viel ſcheint aus den vorliegenden Erfahrungen im- 
merbin bervorsugehen: 

Daß die Zahl der Taubſtummen in vielen Ländern ziem- 
lich groß iſt, und weit größer als fie früher angenommen 
wurde, und als fie nicht fehr genaue Nachforfchungen finden 
laffen. 

Das Taubſtumme (fo wie Blödfinnige) in gewiſſen Ge⸗ 
genden auffallend häufiger vorfommen, obfchon man über die 
diefe Frequenz bedingenden Umſtände noch ganz im Dunkeln if. 

Daß es wohl überall beträchtlich mehr männliche als 
weibliche Taubſtumme gibt. 

6* 
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Das es der großen Mehrzahl der eigentl. Taubſtummen 
nicht an Intelligenz; fehlt, und daß die meiſten daber im 
ſchicklichen Alter bildungsfähig find. 

Daß gewöhnlich etwa die Hälfte der T. als taubſtumm 
geboren betrachtet werden kann. 

Daß endlich die Taubſtummheit nicht unter die eigent- 
lich erblichen Gebrechen zu gehören fcheint, obfchon ſehr oft 
in derfelben Familie mehrere Taubflumme gefunden werden. 


Die meiften Ratiflifchen Daten bat man auch in diefer 
Beziehung aus Preußen; eben diefe zeigen aber, wie fchwie- 
rig es ſeyn muß, die Zahl der Taubſt. vollftändig zu erhalten. 

Eine erſte Zählung 1825 ergab 6,786 Taubſt., und die 
von 27 nur 6,764. 

Die v. 28 aber fchon 8,223, oder 1 auf 1,550 €, 
Diev. 34 „ » 10,239 und 
die 9.37 nn 11,104, U. zwar 6,246 m. 1. 4,858 wbl. 

Diele Iegtere ergab arfo 1 Tbſt. auf 1,270 E. oder auf 
1 Mil. €, 788 Tl. *) i 

Nach den Provinzen find umter 1 MIN. E., 

in Preußen. . . . 1103 %, in Brandenburg 760 

» Pommern . 2.906 „Rheinpr. . 560 

» Bofen u. Schlefien 816 „ „ Weitpbalen . 543 

» Sadin . . 2.806 | 

Weit Die mehrften unter 30 J. alt. 

1834 . . . 7415 unter u. 2824 über 30 %, 

Im Kön. Sachfen fand man (1834) 1009 Tſt., 

biemit 1 auf 1580 E., und zwar 554 m. u. 454 wbl. 

Im Weimarfchen gab eine neuliche Aufnahme 1 T. 
auf 715 €, 

Sn Frankreich zählte man (28) in 56 Dep. 7,855 
Tbſt., und berechnete darnach die Gefammtzahl auf 12,000, 
Gewöhnlich ſchätzt man fie jebt aber auf wenigfiend 22,000 
oder 1 auf 1,500 €, **) 


*) ©. Preuß. Stztg. Nov. 38. 
““) Bol, Berthier im J. de Tinst. hist. Mai 36. 
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In Belgien (1831) 1,900 Thfl., wovon 1,484 T. geb. 

Im Staate Neuyork ergab der Cenſus von 31 nur 
645 Th. oder 1 auf 2,500 ©. 

Sn Hartfort follen von 279 T. 116 Tbſt. geborne feyn; 
und in N. Hampfhire unter 50 Negern 1 T. vorfommen. 

Nach einer von dem Eon. Inſtitute zu Baris veranlaß- 
ten Unterſuchung erzeigen alle damals vorhandenen Daten 
im Mittel 1 T. auf 1585 ©. Auf die öſterr. Staaten follen 
16700, auf Rußland 27840 T. fommen. *) 

Befonders merfwürdig find die Refultate, die in mebrern 
Kantonen der Schweiz erhalten wurden, und namentlich 
binfichtlich der ungemein ungleichen Vertbeilung. 

Nach den vor mehrern 5. fchon angeflellten Unter⸗ 
füchungen fand man: 

in den K. Zürich u. Waadt 1 Thbſt. auf 1000 E. 

im 8. Ball . 2 en ei nn 550 

im 8. Yargau 1 auf 380 u. im K. Bern 1 auf 350, 

Nach einer neuern Zäblung (1836) finden fih im K. Bern 
nicht weniger als 1,955 Thfl. 1,306 Blödfinnige und 256 Winde, 

Da die Blödſ. befonders gezählt wurden, fo darf die Zählung 

der Taubſt. für um fo zuverläßiger gelten; um fo auffallender 

aber wird das fich herausflellende Verb. v. 1 Tbſt. auf 204 ©. 
Sm K. Aargan fand man (1840) 364 Thfl. (u. 54 Blinde). 
Unter jenen waren 184 männl. und 177 wbl.; 
höchſt verſchieden iſt die Zahl nach den Bezirken — 
im Bez. Aarau 57. Zofingen Si. Kulm 92. Lenzburg 52 — 
im Bez. Muri nur 4, in Laufenburg nur 2! 
Hehnliches ergab ber K. Bafel. 

Y, aller Tbſt. finden fich in einer Anzahl v. Dörfern, die nur 

4 der Popul. ausmachen. 

Eine noch auffallendere Ungleichheit zeigt der K. Waadt. 


*) ©. Annal. d’Hyg- 9; 475. 

Als featiftifches Curioſum dürfte eine in dem Werke von Ch. Schmalz 
(über Taubfiumme 1838) vorkommende Ueberſicht anzuführen ſeyn. 

Nachdem der Verf. von den meilten Staaten die Zahl der Einw. und der 
Taubft. angegeben, die ſämmtlich haarſcharf 4 T. auf 1,539 ©. zeigen, findet 
er drei abweichende Verh. ir der Schweiz, Deutfchland und Dänemark — 
und fent darnach als berechneted mitti. Verb. 1 : 1474: feſt — 


In 67 Gem. fand man keine TuR., in 4 Diſtrikten 100, 
im Bez. Mondon kommt 1 Th. auf 160 €. 

Ebenſo finden wir im K. Zürich eine Gemeinde mit 4 TR. 
auf 63 €. 

Bet obiger Zählung im K. Bern finden wir im Amtsbe⸗ 
zirk Bern 283 Thfl., in Konolfingen 184 T. — in dem v. Nidau 
hingegen nur 7, und dem v. Freibergen gar nur 1 Thfl.! 

1043 waren männl. 912 weibl. ©. 

(Bon den Blödfinn. 690. m., 616 w.) 


In Beziehung auf die Blinden fcheint fich aus den 
bisherigen Beobachtungen zu ergeben: 

daß die Zahl derfelben (der ganz Blinden wenigftens) in 
den meiften Ländern geringer als die der Taubſt. fen; 

dag weit die Mehrzahl and Erwachſenen beſteht; 

dag nur äußerſt wenige von Geburt an blind find, viele 
aber im Kindesalter blind geworden, welche alle denn auch 
gewöhnlich unter dem Namen Blindgeboren begriffen werden; 

daß die Blindheit viel häufiger unter den ärmern Klaffen, 
fchon weil fie fehr oft durch Verwahrlofung und Mangel an 
Schonung erzeugt wird, anzutreffen ift; 

dag fie bei gewiſſen Klaſſen von Arbeitern frequenter 
fenn muß; 

dag feit Einführung der Vacecine der Blinden weniger 
geworden ſeyn müflen; 

daß endlich in heißen Ländern die Zahl der DT. beträcht- 
lich größer iſt ald in den gemäßigten, 

Bon numerifchen Daten haben wir folgende gefunden: 

In der preuß. Mon. ergab die Zählung 1834: *) 

9,576 Blinde, wovon 7,286 (%) Über 30 J. alt, 

1 auf 1400 ©, 
Im K. Sachfen fand man (34) nur 324 Blindgeb. 
wovon 176 m. U. 148 w. 





*) Pr. Shit. Nov. 36 u. 38. In den Ann. v. Yullmd wird die Zahl (zu hoch) 
auf 16,000 angegeben. 
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In Dänemark’) neulich 2,441 DI. aller Alter — oder 
1 auf 800 ©, 

In Belgien (35) 4,117 Bl. oder 1 auf 1007 E 

Bon diefen 960 unter dem Militär durch eine Angenepi- 
demie erblindet. Don den übrigen 1,668 m., 1,489 w. 

Sn England (wo am meiften Blindenanſtalten) be⸗ 
rechnet man die Zahl auf 7,500. 

Von 871 ſeit 1791 in die Anſt. von Liverpool gekommenen 
waren 331 nicht ganz blind, 203 in Folge der Pocken, 
257 durch andere Augenentzündungen blind geworden. 

Im K. Zürich gab eine Zählung 261 Bl. oder 1 auf 
760 E. 

Im K. Bern 256 oder 1 auf 1550 ©. 

(158 m. und 98 m.) 

Sm St. Neunorf (31) 1,421 u. in Maffachufetd 500 

Bl., in beiden 1 auf 1200 ©. 


*) S. für mehrere diefer Daten Dufau des avengles nes. 1837. p. 150 fe. 


Zweiter Abfchnitt. 
Numerifche Verhältnisse Der Gebornen. 


Dr die Größe der. Benölferung überall banptfächlich, 
und mo feine Ein- und Auswanderungen flatt finden oder 
diefe fih amsgleichen, ausfchließlich durch das Verhältniß 
der Geburten zu den Todesfällen verändert wird, fo ift fchon 
darım die Zahl der jedes Fahr Gebornen genau zu erfor- 
fchen, und diefe Einficht erlangt man durch zuverläßige Ge- 
burtsliſten. | 

Gewöhnlich verfteht man unter Geburten und Gebornen 
(naissances) daffelbe, obfchon die Zahl der eig. Geburten (accou- 
chements) ſtets etwas geringer ald die der gebornen Kinder ift. 

Nach den preußiſchen Liſten z. B. fommen auf 1000 Ge- 
burten etwa 1012 Geborne. 

Gewöhnlich ferner ſieht man die Geburt eines Menſchen 
als den Anfang feines Daſeyns an, und berechnet daher 
von diefer an fein Alter, obfchon bei manchen Betrachtungen 
nicht überfeben werden darf, daß die Geburt Bios die noth- 
wendige Folge eines frühern Ereigniffes, der Zeugung oder 
Konzeption it, und daß alle Umftände, welche die Zahl der 
Geburten zu bedingen fcheinen, im Grunde einzig auf die 
der Zengungen Einfluß haben können. 

Man nimmt insgemein an, daß die meiften Kinder 9 Mo⸗ 
nate oder 40 Wochen nach der Konzeption geboren werden, oder 
daß dieß die normale Dauer des Frucht⸗ oder Fötuslebens ſei; 
obſchon nicht wenige Kinder ſchon im 7ten Mon. und dennoch 
lebensreif zur Welt Eommen, und manche auch über 40 Wochen 
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lang ungeboren bleiben. Genau if wohl bis jetzt nicht bie 

mittlere Dauer der Schwangerfchaft nach flatiflifchen Daten 

feſtzuſetzen, und noch weniger weiß man, ob fie aller Orten 

und bei allen Völkerſchaften völlig diefelbe fei. 

3u allen Zeiten der Schwangerfchaft endlich können 
£eibesfrüchte umfommen, oder bevor fie Tebensfähig gewor⸗ 


‚den, ausgeſtoßen werden, und mit echt werden alle diefe 


Fehl⸗ oder Abortivgeburten, zumal ihre Zahl nie vollttän- 
dig zu ermitteln ift, nicht in die Geburtöliften eingetragen. 
Unftreitig follen hingegen unter der Zahl der Gebornen alle 
entfchieden lebensreif gewordenen begriffen fenn, fie mögen 
lebend oder aber todt ans Tageslicht Fommen. 

Unter der Geburtenzahl oder N verficeht man biemit 
die aus einer Bevölkerung im Laufe eines Jahres hervor- 
gegangene Geſammtzahl non Neifgebornen; und fennt man 
diefe Zahl von einer Reihe von Fahren, fo läßt fich daraus 
die mittlere Größe von N für mehriährige Perioden feſtſetzen. 

Es liegt am Tage, daß die Kenntniß diefer Größe nicht 
blos zur Berechnung des natürlichen Zumachfes der Bevöl⸗ 
ferungen, fondern noch zu mancherlei andern von Wichtig. 
feit feyn muß. So iſt fie unentbehrlich bei der Unterſuchung 
der Mortalitätsverhältniffe, der mittlern Lebensdauer u. a. 

Die Sterblichkeit der Neugebornen 3. B. werden wir nur 
dann richtig beurtheilen, wenn wir die im 41 Bahr geflorbenen 
mit N (excl. der Todtgeb.) vergleichen — und nicht, wie ge 
wöhnlich gefchteht, mit der Geſammtzahl der Verſtorbenen ober 
M. — Und um zu' ſinden, wie viele Geh. 3. B. das 30 8. er⸗ 
reichen, müffen wir die Zahl der im diefes Alter tretenden, mit 
den 30 5. früher Geb. vergleichen Fünnen. 

Da ferner die Differenz von N und M die natürliche Volks⸗ 
zunahme ergiebt, fo läßt fich mittelft derfelben P für Sahre 
berechnen, in denen Feine Zählungen angeflellt werden; oder 
findet fich bei einer neuen Zählung eine Vermehrung v. 400,000 
S., während dieſe nach den Meberfchüffen der Geb. nur 300,000 
betragen follte, fo wäre entweder auf eine überwiegende Ein- 
mwanderung von 100,000 zu fchließen, oder wenn diefe nicht 
anzunehmen, auf Unrichtigfeiten in den einen oder den andern 
Tafeln. N dient biemit auch zur Verifizirung der Wolle» 
zählungen. 
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Sodann hat der Statiftifer das Verb, von N zu andern 
Größen, wie namentlich zu P u. E (der Zahl der Ehen) zu 
ermitteln, und diefe Verbältniffe bei‘ verfchiedenen Bevölke— 
rungen und in verfchiedenen Zeiten zu vergleichen. 

Obſchon gewöhnlich nur das Verb. zu p und E fich be 
rechnen Iäßt, fo wären ohne Zweifel andere in mancher Be— 
ziehung nicht minder intereffant; wie befonders das Verh. der 
Geb. zu den gebärfähigen Individuen, hiermit zur Sahl der 
Weiber zwifchen 18 und 45 J. (da unter 100 Gebaͤrenden kaum 
2 jünger oder älter find) und zwar für die chelichen wie für 
die unehelichen Geh. Meiſt fehlt es jedoch an Daten zu die 
fer Berechnung. 

Die Geburtstiften follen endlich nicht allein die Zahl 
der Geburten überhaupt genau angeben, fondern unterfcheiden 
die Zahl der männlichen und weiblichen Geburten, fo wie 
der todt- und lebend⸗, der ehelich- und unehelich-, der einfach- 
und mebhrlingsgebornen; und diefe Daten bieten noch reichern 
Stoff zu Vergleichungen und mannigfachen Unterfuchungen dar. 

Mehrere diefer Bezichungen Binnen erſt fpäter in Be- 
tracht kommen. Wir theilen daher vdiefen Abfchnitt in 6 - 
Baragrapben und handeln: 

1) Bon den Geburtstiften. 

2) Bon dem Berbältniß von N : P (oder n) und der 

örtlichen und zeitlichen Verſchiedenheit deſſelben. 

3) Bon den Todtgeburten. 

4) Bon den Unehelichgebornen. 

5) Von den Zwillingsgebürten, und 

6) von der Sernalproportion der Gebornen. 


— —— — — — 


— 7 


g. 1. 


Bon den Geburtsliſten. 


Das flatiftifche Material für alle Unterſuchungen über 
die Gebornen Tiefern die Geburtsliften, und die Brauch- 
barkeit defferben hängt zunächſt alfo von der zweckmäßigen 
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Einrichtung und der genauen Führung und Ausfertigung 
dieſer Liften ab. 

Unfchwer find die Erfordernifte anzugeben: _ 

Es müffen 1) durchaus alle Geb. einregiftrirt, und alle 
Omiffionen verhütet werden — und wie fchon bemerkt, fol 
jedes fo viel als ausgetragene d. h. Ichensreif gewordene 
Kind auf die Lifte kommen; 

2) ift jedes Kind in eine befondere Rubrik einzutragen, 
je nachdem es männl. oder weibl. Gefchlechts ift, und lebend 
oder todt, ehelich oder unchelich, einzeln oder ald Zwilling 
zur Welt gefommen. 

Meberdieß ift immer der Name der Eltern, bei Unchelichen 
der Mutter, einzutragen, umd -bei letztern auch wohl zu ver- 
merken, ob das Kind vom Vater anerfannt ifl. 

3) Muß jedes Kind am richtigen Ort eingetragen wer- 
den, und zwar in die Lifte der Gemeinde oder des Kirch- 
fpiels, wo die Geburt (wenn auch zufällig) ftatt gefunden, 
und nicht alfo etwa wo es bürgerlich hingehört; 

4) it bei feder Geburt das Datum zu vermerken, weil 
dann nur die Zahl derfeiben für jeden Tag, jeden Monat, 
oder jedes Fahr fich berechnen Yäßt. 

Zu wünfchen ift ferner,.daß diefe Liften nicht nur nach 
den zweckmäßigſten Prinzipien, fondern dag fie überall nach 
den gleichen geführt werden, und daher eine genaue Vor⸗ 
fchrift nöthig. 

So Feicht es num feheint diefe Bedingungen zu erfüllen, 
fo entfprechen denfelben doch jet noch die Geburtsliſten Tange 
nicht fo, daß die Reſultate befriedigen können. Befonders 
mangelhaft muß man fait alle ältern nennen. Sehr oft find 
nur die Setauften, oder blos die Lebendgebornen Cin fog. 
Kirchenbücher) eingetragen, und noch öfter fehlt alle Spesi- 
ſikation; allein auch gegenwärtig verwendet man auf diefe 
Regiftrirung Tange nicht die Aufmerkſamkeit, die zur Erzie- 
lung genauer und umfaſſender Daten erforderlich if. Nicht 
nur ift man über die Grundſätze und die Wichtigkeit dieſer 
Kontrolle noch nicht einverfianden, noch mehr ſchadet ber 
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Genauigkeit wohl die Nachläßigleit der dazu beftellten, und 
die noch herrfchende Meinung, dag in vielen Fällen die Ein-- 
tragung gleichgültig ſei. Den Liften entgehen daher zumal 
mehr oder weniger vor oder gleich nach der Geburt geitorbene, 
fo wie uneheliche oder von Dürftigen oder Fremden geborne. 

Ob weltliche oder geiftliche Beamte mit der Führung 
diefer Liften beauftragt find, mag ziemlich gleichgültig ſeyn. 

Jedenfalls hat der Staat fie anzuordnen und zu beauf- 
fichtigen, und dafür zu forgen, daß jedes lebensfähig gewor- 
dene Individuum angezeigt und einregiftrirt werde. 

Ungenügend find fog. Hebammenliften, *) obfchon durch 
folche eigenthümliche Daten, mie über das Verb. der natürlichen 
und fünfllichen Geburten u. dgl. erhältlich find. 

Heberläßt man die Beforgung den Beitllichen, fo ift Vorkehr 
zu treffen, daß nicht nur alle vor der Taufe geflorbenen, ſon⸗ 
bern und gleich genau alle Kinder diffidirender Kirchen und 
Seften, fo wie die der Zuden einregiftrirt werden. In Städ- 
ten ferner ift bei der häufigen Veränderung der Wohnungen 
Doppelte Vorficht nöthig, und wo Gebärhäufer vorhanden find, 
eine befondere Rubrik für diefe. 

So wahrfcheinlich nun aber wird, daß auch die Ge⸗ 
burtsliſten faſt nie auf vollkommene Genauigkeit Anſpruch 
machen. können; und daß nicht ſelten Omiſſionen, und weit 
eber als doppelte Eintragungen vorfommen mögen, fo gehn 
doch ohne Zweifel die Unrichtigfeiten dermalen in vielen 
Ländern nicht fo weit, daß fie die Unterfuchung der Geburts- 
verhältniffe unficher machen; eben fo gewiß ift jedoch, daR 
bie und da noch, wie namentlich in England, dieſe Lilten 
fehr wenig flatiflifchen Werth. haben. Weberdieh bat der 
GStatiflifer, dem in der Regel blos die fummarifchen Ergeb- 
niffe zu Geſicht fommen, wohl zu beachten, ob bei einer An- 
gabe unter N alle — oder nur die Lebendgebornen begriffen 
find, für weichen Zeitraum fie gilt, und namentlich ob fie 
das Ergebniß: eines einzelnen oder das durchfchnittliche meh⸗ 
rerer Fahre bezeichnet. 


*) Die Hebammenliften zeigen zuweilen noch weniger Geb. ald die Kirchenbiccher 


Getaufte. 
I — 
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g. 2 


Von der Zahl der Geboruen, und ihren Verhaͤltniß zur 
Gefammtbevölferung. 


N und n. 





Bezeichnen wir mit N die Zahl der in 1 Jahre Gebor- 
nen; mit P die der Einwohner; mit n das Verhältniß von 
N : P oder umgekehrt, fo findet fich für ein gegebened Jahr 

— V _ pP 
n — ? oder — N 

In Belgien war im 8. 30 die Bevolkerung — 4,064,200 5; 
und die Zahl der geboren Kinder = 135,140; wir ſetzen daher 
für diefes Land und dieſes Jahr das Beburtenverhältnif 

n = %,.0der n = 30/1, 

Wir bedienen ung gewöhnlich der letztern Form, als be 
quemer. Da wir im Grunde aber dennoch, damit das Verb. 
der Geb. zur Boy. ausdrüden wollen, fo erhellt, daß wir 
na = 30 ein größeres Verb. ald n = 32 nennen müffen. 

Aus diefem Grunde märe vieleicht zweckmäßiger, die Zahl 
der Geb. auf 1000 E. zu berechnen, und diefe die Gchurtenziffer 
zu nennen. Diefe Form ift aber wenig gebräuchlich. 

Ehen fo läßt fich m für mehrere Jahre finden, wenn 
die mittlere Größe der Bevölkerung mit der mittl. Zahl der 
Geb, verglichen wird, 

Sn Frankreich wurden in den 12 9. (17—28) 11,615,000 
Kinder geboren, durchfchnittlich alfo 968,000 in 4 8. Betrug 
die Mittelgahl der Einw. 319, Mil. fo ergibt fih n —= 30,47. 
Da nm anzeigt auf wie viele Einw. 1 Kind zur Welt 

fommt, fo heißt n auch die Fruchtbarkeits- oder Re— 
produftionsziffer. Und da die Reproduktion größer if, 
wenn auf 30 ald wenn auf 32 E. 1 Geb. kommt, fo fieht 
man wieder, daß bier die erftere Ziffer die größere zu nennen iſt. 

Sn ganz Europa, rechnet man auf 28 ©. 1 Geb., wer- 
den gegenwärtig in 1 Fahr geboren nahe au 9,000,000; alſo 
pr, Tag 24,600 und pr, Stunde 1025. 
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Der Geboren waren: pr. Jahr pr. Tag | pr. Stund 

in Sranfreich v. 32—36. . 973,662 | 2660 111 
n RBreufen » 33—37. .1 547,170 | 1500 621; 
„ 8. Sachfen„ 32—36. . 63,636 | 174 7Yı 
„K. Hanover „ 34—38. . 55,086 | 151 61% 
» Rußland „ 1833 . . 1 2,334,000 | 6400 | 262 

Bei der Unterfuchung des Geburtenverhältniffes find 
vornämlich dreierlei Punkte zu erforfchen: 

Die Iofalen Abweichungen deſſelben; 

die temporären Schwanfungen deffelben; 

und die wahrfcheinlichen Urſachen diefer Veränderungen. 


A. Daten über dag Geburtenverhältniß oder n, bet 
verfchiedenen Bopulationen. 


Nah Hawkins medizin. Statiftif. *) 
Island (1819) = 37 Inſ. Bourbon 24,5 
England . . . 35 Kön. Neapel . 24 
Am Kap . x. 33,7 Preußen. « . 233, 
Sranfriihb . . 31,6 Venetianiſch.. 22 
Schween. . . 27 Verein. Staaten 20 
Nach Moreau de Jonnes: *) 
Europ. Rußland . . . 24. 
Defterr. und Preußen . . . 25: 
Polen, Frland, Dentfchland, Schweiz, Spanien und 
Portugal . .-. 27 
Holland ... 29 m. Belgien . . . 30 
Frankr. 33. Schottl. 34 u. England 35. 
Nach Fr. d’Ivernois. 7) 
Sranfreich v. 1817—21 = 325 von 27—31 = 33; 
im Dep. Finisterre (9. 26—30) 26; ind. Normandie 40,65 
»„ » de l’Orne 44,85 


*) ©. Quetelet v. Riecke ©. 67. 
”#) Statist. de la Gr. Bret. 1837. I. 78. 
T) Ann. d’Hyg. XX, 236 u. Bibl. unır. 
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Nußland 18 —19; Böhmen, Preußen, Würtemb. 25; 
Doͤnemark, Schweiz u. Niederlande 28—30; 
England (nach Malthus) 33; nach Rickmann (jetzt) 28; 
in Guanaxuato (in Mexiko 1826) . . . 16,1! 
in d. Gemeinde Montreux (K. Waadt) 46. 
Nah Bides Berechnungen. *) 
Sranfreich nach den J. 17—28 . . . 32,07 
Dänemarf (17851814) +» vr. + 318 
Schleswig u, Hollflein (a—17) . .. +» 30,65 
Helen (23—27) : vr een. 28 
Schweden (16—25) » x * * * . «28,93 
Belgien (15-28): 2 2 2 2 0 n . 28,82 
Holland (i.) » 2 2 227416 
Hanover (21—30) 2 ee 0. + 2711 
Portugal 1HS—19) : 2 0 0 ee + 27,24 
Oeſterr. Mon. (vor 1800). » . . . 274 
Schwerin (16-30) . « 2... + 26,93 
Würtemberg (15S—29) © 2 2... 26,28 
Neapel (2—31) . 2 0 en en 24,86 
Böhmen (15-28) : 2 2 0 2 2.239 
Sachſen (Kon) 27-30 . 2. . 23,80 
Preuß. Mon. (17—30) « 2 + + 23,96 
Rußland.. 2224 


Nach neuern Angaben von P u. N. 


Kön. Sachſen (32-36) == 25,0 
Mekl. Schwerin (36 u. 37) = 28 
Preuß. Don. (26—37) = 25,8 


Island (nach 8 J. 25—32) = 24,1 
Baden (19—30 . . . = 26,9 (1834 = 25,7.) 
Würtemberg 1834 — 20,9 u. 1835 — 23,3, 
Hannover (29-34) . . . 32,4 (u. 35—37) . . . 30,8. 
Neapel ohne Sizil. nach Renzi (22-32) ... 27,3 





*) Bewegung d. Bevölk. S. 500. 
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und die Provinzen von 21 bis 29. 

Holland — in Drentbe 30,55 in Seeland 22, 

Belgien (nach 25—29) , . . 30. 

Prov. Luxemburg 285 Prov. Antwerpen 32. 
Defterreich (ohne Ungarn te.) anf 22 Mi, E. im J. 33, 
815,300 Geb., alfo n = 27, und zwar 

in Gallizien 245 Lombardei 255 Böhmen 26; 

Tyrol, Krain u. Kärntben 32. 

Im Benetianifchen (19—24) . . . 28. 

Für Sranfreich (1835 u. 36) . . . 33/8. 


Daten von einzelnen Landestheilen. ' 


Vreußiſche mon. ch 1817—30 ch * 36 
rov. Preußen . na nach 35. u. 36. 

v Daran 20,8 2. x. 24,7 
77 Schleſien. 93 4 0 + 0 24,1 
» GSadıfen.. . 7-7: 


„ Zrandenburg 24,7* 27,5 
»  Bommern . es 26,0 
»Weſtphalen. ... 26,3 

Rhein. 26,99265 


” 
Don den Reg. Bezirken das Mar. Oppeln 21,6, das 
Min. Münfter 32,3, 

Oeſterr. Mon. nach d. J. 28 31. *) 
Oeſterr. unt. d. End 26,4 | Lombardei... . ‚25,06 

„ ob d. End . 34,8 | Benetin. . .. 25,25 
Öteiermart . . . 29,0 Böhmen . . . . 26,67 
Tyrol...... | Men 285,32 
Min . . . . 3374 Salisin . x 2. 25,14 

y Küftenland 26,4 

Frankreich; nach den J. 1926. 

Dep. Finistere, Loire u. Oberrhein 27, 

Unterrhein 27,5. Nord u. H. Vienne 27,8. 

Jura 33,8. Loire infer. 34,4. H. Pyren. 35,6. 

Corsika 35,9, Orne 41,8. Calvados 43,9, 





*) ©. Blumenbach, öfterr. Mon. III. AvA. 
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Nach’ den 11.3. (25—35) finden wir n in den Depart. *) 
Aisne . . 832,62 | Loire . . 27,44 | Rhöne . . 29,16 
Ardennes . 33,44 | Marne. . 33,9 Seine inf. . 34,2 
Aube . '. 33,00 | Nord . . 29,1 | Somme . . 36,8 
Gard . .'30,50 | Ht. Rhin. 26,95 | Vaueluse . 29,5 
| Herault + 31/44 | 
Schweiz. Nach 8-20j. Beobachtungen: 
K. Appenzell u. Glarus 25,5. Aargau 26,2. 
Thurgan 27. St. Ballen 28. Solothurn 29 u. fpäter 32,3. 
Luzern u. Freiburg 32. Neuenburg 33,3. Waadt 35,5. 
Belgien nach Quetelet. **) 
Luxemburgen = 28. Brabatit 29. 
Hennegau, Welt- und Oftflandern 30. Lüttich 31. 
Antwerpen, Limburg u. Ramur 32. 


B. Bemerkungen über bie vorfichenden Daten. 


1) Die vorſtehenden Daten, die übrigens leicht noch zu 
vernehmen wären, ſind ohne Zweifel nicht von gleichem Werth. 
Nebrere mögen nach ziemlich unſichern Elementen berechnet 
ſeyn; manche als Ergebniſſe kleiner Populationen oder ein- 
zelner Jahre nicht für normale oder konſtante Verh. gelten; 
einige der zuerſt angeführten beſonders ſind blos hypothetiſche. 

Für die Schweiz z. B. iſt das Verh. durchaus nicht zu⸗ 
verläßig zu beſtimmen, da von vielen Kantonen N nicht bekannt 
if. Daffelbe gilt für Spanien, Portugal, mehrere deutfche 

and italienifche Staaten; und die von d’Ivernois und Malthus 
für Rußland angenommenen (19 u. 26) find ohne Bweifel 
unrichtig, fehr ungewiß jedoch ob 24 das richtige fei. Alle 
nach den offiziellen‘ Liften für England berechneten, find viel 
zu niedrig, da anerkannt die der Geburten höchſt mangelhaft 
find, fo daß 1, oder Y, ber Geb. fehlen. Selb die neueſte 

v. 1837 zeigt kaum 400,000 - Geb. auf etwa 15 MIN. Einw., 

alfo m = 37! Nach Dr. Eleland zählte Blasgow im 3. 3t an 

6400 Geb., obfchon amtlich nur 3225 angegeben waren. ”) 

*) Dad Mitfel von P’und N nad) den Tabeliem. der Btatiet, ofße. berechnet. 


*) S. Duetelet p. 71. 
1) &. Mofer. ©. 89. 
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Auch führen wir, weil ſie meiſt unficher ind, feine Altern 
“ Angaben (aus Säfmilch etwa) an, und eben fo Feine von 

Städten, weil dieſe aus mehrern Gründen mit andern nicht 

vergleichbar. find. 

2) Nichts deito weniger ergibt aus den ‚vorhandenen 
Beobachtungen als unläugbare. Thatfache, daB das Geburts. 
verh. fehr bedeutend varirt, und zwar nicht allein bei ganzen 
Bölferfchaften, fondern nicht minder in den einzelnen Ab⸗ 
tbeilungen und Bezirken eines Landes. Es ift fogar außer 
Zweifel, dag mitunter nachbarfiche Ortfchaften Abweichungen 
zeigen, die ald normale angunchmen find. Diefer fo unver- 
kennbar fich ansprechenden Verſchiedenheit müſſen beſtimmte 
Urſachen zum Grunde liegen, und obſchon das Verh. der 
Gebornen zur Geſammtmaſſe der Einwohner nicht in jeder 
Beziehung ihre Fruchtbarkeit, nicht die der Ehen oder die 
der Weiber z. B. ausdrückt. 

3) Daß das Klima, die geographiſche Lage eines Lan— 
des, oder die verſchiedene Abſtammung eines Volkes die um- 
gleiche Stärke der Reproduktion mehr oder weniger bedinge, 
läßt ſich aus den Ergebniffen durchaus nicht nachmeifen. 
Haben, wie allerdings wahrſcheinlich, dieſe Umſtaͤnde einen 
Einfluß, fo muß er insgemein durch andere wirkfamere Ur⸗ 
fachen vermwifcht oder verdecit werden. ‚Erfahrungen aber aus 
heißen Ländern, und von Völkern anderer Nacen fehlen Tei- 
der. Nirgends übrigens finden wir die Fruchtbarfeit auch 
‚annähernd nur fo groß, als fie der phufifchen Natur nach 
ſeyn ſollte. Da jedes Weib zwifchen 18 und 45 J. füglich 
alle 2 %. 1 Kind zur Welt bringen kann, und die Weiber 


dieſes Alters meift % oder über % der nanzen Bevölk. aus— 


machen, fo follte auf 12 oder gar auf 10 Einw. 1 Geh. 
kommen. Auch in den fruchtharften Ländern iſt aber die 
Fruchtbarkeit kaum halb ſo groß. 

Sie muß demnach weit weniger von der natürlichen 
Propagationdfähigfeit eines Volkes, als von vorhandenen 
Umftänden, welche die Ausübung jened Vermögens hemmen 


oder befchränfen,. abhängen, und namentlich alfo von allen, 
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welche das frühe Heirathen hindern, oder anf Enthaltſam⸗ 
Feit in der Ehe hinwirken. 

Die Babl dee Geb. ift oft bei. mehren Trauungen oder 
ſtehenden Ehen Kleiner, wenn man im Allgemeinen viel fpäter 
heirathet. 

.4) Bon weſentlichem Einfuſe wird die Mortalität, 
und namentlich Die der Kinder fenn, und dieß kehrt auch 
(wie wir fpäter nachweifen werden) die Erfahrung. Da die 
Zurcht vor einer zu zahlreichen Familie das Hauptmotiv zu 
fpäterm Heirathen und zur Enthaltfamfeit if, fo muß es in 
dem Maaße wegfallen, ald die Kinder, aus weicher Urſache 
ed fei, in. größerer Menge bald wieder wegfterben; und m 
wird um fo größer noch, da in diefem Falle die Ben. lang⸗ 
famer wächst. Eben fo muß eine größere Mortalität der 
Erwachienen m vermehren, da durch das frühere Abfterben 
Vieler das Heirathen anderer erleichtert und befchlennigt wird, 

Gegenden die ungefund Hub oder vice Arme Haben, zeigen 
baber oft viele Geborne; und chen fo fleigt m gewöhnlich nach 
Seuchen oder Hungerjahren. N und M wirken übrigens wech⸗ 
ſelſeitig auf einander. 

5) Auf ähnliche Weiſe mag ein ſtetiger Abfluß von 
Einwohnern das Geburtenverbältniß feigern. Wo, wie in 
mehreren Schmweizerfantonen, regelmäßig weit mehr Indivi⸗ 
duen weg⸗ als zuziehen, und P fchr langſam oder gar nicht 
wächst, obſchon N > M, werden ohne Zweifel mehr Men⸗ 
ſchen geboren, als wenn kein folcher Abſluß ſtatt finden könnte. 
Darf P gar nicht wachſen, fo müßte, wenn jetzt auf 1000 E. 
49 geb. iverden und 30 fterben, weil 10 wegsichen, N auf 
39 ſich vermindern oder M auf 40 fleigen, wäre Feine Aut. 
wanderung möglich. 

Die entgegengefeßte Erfcheinung werden wir inzwiſchen 
felten da finden, mo umgelchrt eine überwiegende Einwan⸗ 
derung ſtatt bat, unftreitig.iedoch, weil dieß in ner Regel 
Umpände vorausfeht, welche eine bedeutende Volksvermeh⸗ 
rung begünſtigen. Aus diefem Geumd zeigt fich in Städten, 
nad befonbers in Manufakturdiſtrikten Hänfig ein größeres 
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Geburtenverhältniß, obfchon fie noch beſtändig Zufluß von 
Auswärts erhalten. . 
Beobachtungen über die velat. Menge bei ausfchließlich mit 
Ackerbau, oder in Fabriken befchäftigten Menfchenmaffen fchei- 
nen nicht vorhanden, und eben fo nicht reine Daten. über die 

Sruchtbarfeit anderer Klaffen der Bevölkerung, oder einzelner 

Stände. 

6) Zu vermuthen ift endlich, daß die Reproduktion flärfer 
fenn wird, wo die Menfchen Teicht ihren Lebensunterhalt 
finden und wo der Wohlſtand ſchnell zunimmt ꝛc.; TFeines- 
wegs läßt aber größere Wohlhabenheit auf eine größere 
Fruchtbarkeit ſchließen. In der Regel bat vielmehr das 
Gegentheil ſtatt, weil meiſt bei fortwährendem Wachsthum 
des Wohlſtandes auch die Kultur ſteigt, und die Bedürfniſſe 
ſich vermehren, und dieß einerſeits die Zunahme der Bev. 
verzögert, anderſeits eine Verminderung der Kinderſterblich⸗ 
Nkeit zur Folge bat. Gegründet iſt alſo wohl die Meinung, 
daß bei Habeloſen und Proletariern (daher ihr? Rame) fo wie 
beim Fabrikvolk und allen -Klaffen, die einen. prekären Ver- 
dienſt haben, die Propagation flärfer ald bei andern fei. 


©. Daten über die temporären Berfchiedenheiten 
von Mu. n. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in einem kleinen Kreiſe 
ber Beobachtung jegliches Jahr nicht die gleiche Zahl von 
. Geburten ergeben wird; und überdieh ändert fich.die der 
Einwohner. Bon Fahr zu Fahr wird fih das Verb. der 
Geburten alfo anders geflalten, kaum aber zu entfcheiden 
ſeyn, ob diefe Schwankungen nicht blos als Zufälligfeiten 
zu betrachten find. Zeigen hingegen große Maffen nach den 
einzelnen. Fahren eine namhafte Ingleichheit von N u. n, 
fo fann man darin nicht ein zufälliges Ergebniß erblicken. 
Bon wenigen Populationen Fennt man zwar zuverläßig 
die Veränderungen von P und N während vieler Jahre, 
doch laſſen die vorhandenen deutlich genug wahrnehmen, daß 
die jährlichen Fluktuativnen von n nicht unbeträchtlich find; 
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daß haufig, doch faſt nie bedeutend, das mittlere Verb. über - 


fchritten werde, n hingegen in einzelnen J. zuweilen weit 


unter das Mittel finfe; daB endlich nm oft periodifch zu⸗ oder 
abnimmt. 


Im Mittel der-12 J. (17-28) war die Zap der Ge⸗ 
bornen in Sranfreih . . . 967,760, 
u. das Mar. im J. 26 993,200; alfo.nur 2% % mehr 
»» Mit. » » 18 913,850; oder etwas, 0, weniger. 
In beiden jedoch differirt n nur wenig. 
Zn den 8 3. 29-36 ſchwankt N zwifchen 
938,186 (32) u. 993,833 (35) — Differ. 5% %. 
Wir finden ferner (mofern die hier angenommenen Größen 
‚für P der Wahrheit am nächten kommen), im Mittel: 
für die Fahre pP N n 
41817—22 : 830,700 %. 956,820 32,09 
1823—28 31,900 » 978,680 32,58 
1829—34 : 33,080 968,960 3412 
18351.,36 33,460 » 986,820 :33,82 


Nach der Statist. de la france (p. 385) war N: P 


1801 wie 1: 29,77 183806 wie 1: 31,77 
1821 » 1:34,55 1826 „ 1: 32,11 


Das K. der Niederlande ergibt folgende Zablen: *) 
In den 143, 1815—28 war P (im Mittel) = 5,800,000, 
und N = 206,000. Daher n = = 28,15, 
Das Min, der Geb: ifl 177,550 im J. 17 alfo 14% — 
Das Dar. y 9 221,900 , »n 25 » 7%% + 
Im K. Württemberg warıN im Mitter d. 15%. (15—29) 
55,755. 
Das Mar. (27) 58,690 + Pr 
Das Min. (18) 43,241 — 22%. - 
In der preußifchen Mon. gibt fich noch deutlicher 
als in Frankreich eine faſt konſtant fortfchreitende Vermin⸗ 


*) Auetelet S. 81 u. Bickes S. 150. 
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derung von n feit dem Frieden fund. Das Werbältuiß der 
Geb. it nämlich: 


Bon 1817—19 = 23. Von 1826-28 = .24,7.. 
n 1820—22 = 22,8. „. 1829-31 = 26. 
n 1823-—25 = 23/4. „ 183234: 26/3, 


Ohne Zweifel iR in manchen andern Staaten noch eine 


folche Abnahme nachzumweifen. Auffallend. wäre diefelbe nach - 


den obigen Daten im 8. Hannover. Zu bemerken bleibt im- 


merbin, daß faſt überall die frühern Voltszahlungen Pu 


niedrig ergeben. 

Die Verhältniffe, bie Bickes GG. 500) aus 2 verfchiedenen 
Berioden zuſammenſtellt/ fprechen, weder für Zu⸗ noch Abnahme. 
Daß in Frankreich kurz vor der Revolution n bedeutend ſtaärker 
war, ift wohl (obſchon d’Ivermois diefe Anficht beflreitet) ‚nicht 


zu bezweifeln. Die Zahl der Geburten kam ber jehigen fall 


gleich, die Bevölkerung aber if ſeitdem beträchtlich. gefliegen. 

Für viele Länder iſt diefelbe Veränderung wahrſcheinlich. Es 

fehlt zjedoch an numeriſchen Beweiſen. 

Was die jährlichen Schwankungen betrifft, fo 
wird man ſich leicht überzeugen, daß auch ſie durchaus nicht 
blos als Zufälligkeiten betrachtet werden können. Die ein- 
zelnen Jahre zeigen oft einen viel zu großen Unterſchied. 

Die einfachſte Erklärung dieſer Variationen liegt aller⸗ 


dings in der Annahme, daß die eigenthümliche Konſtitution 
der verſchiedenen Jahrgänge, wie auf die Fruchtbarkeit über⸗ 


haupt, ſo auf die Fortpflanzung einen unmittelbaren Einfluß 
habe, und daß, wäre z. B. das Jahr 20 der Erzeugung 
beſonders günſtig, das folgende Jahr 21. eine: verhält 
nigmäßig größere Zahl von Geburten zeigen müßte. Und 
für diefe Hypotheſe fpricht, daß wirklich den verfchiedenen 
Jahrszeiten ein direkter Einfluß auf die Reproduktion zuzu⸗ 
kommen ſcheint. 

Unbeſtreitbar haben inzwiſchen auf N auch noch andere 
Zuſtände Einfluß. 

Wir ſehen allgemein, daß Jahre in denen auffallend 
weniger Geburten ſtatt hatten, ſogen. Nothjahre find, oder 
auf folche unmittelbar folgen. Wir bemerken außerdem, dag 


— — — —— 
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dieſelben Fahrgänge fich zugleich durch eine ungewöhnliche 
Verminderung der Trauungen (oder E) auszeichnen. 


Man hat daher Überhaupt die Schwankungen von N ans 
. denen von E erflären wollen, indem man auf 2 neue Ehe- 
paare innert 1 J. 1 Kind’ rechnen könne, während von 6 
ältern Paaren wur 1 Kind jährlich erzeugt werde, 

Geſetzt nämlich, in einem Lande wäre (im Mittel) N = 44,000 
und E 10,000, fo dürften von den Geb. 5000. ben voriährigen 
Ehen zugufchreiben ſeyn. Verhält es fich aber alfo, fo muß, 
wenn. in einem 8. E auf 12,000 flieg, N im folgenden 89,000 + 
6000 oder 45,000 betragen; und umgekehrt nur 43,000 wenn E 
‚in.einem 8. nur = 8000 iſt. Eine ſolche Beränderlichkeit von 
E, ergäbe alfo bereits eine. Differenz von 5%, bei den Geburten. 

uUnd E zeigt mitunter wirklich fo große Differenzen. 

.E mar in Württemberg i. 8. 15; 44,640, im $. 17 nur 8,200 
9: im SIſarkreiſe „9 „ 3,A00, » ann 2,700 
»n 48. Niederlanden, » 8,850, » nn» 33,880 
Augenfcheintich rührt auch die ungewöhnliche Menge von 
Geb. die 1814 Frankreich zählte, von der ganz abnormen 


Menge von Trauungen ber, die im vorhergehenden J. flatt 


fanden, weil damald alle Unverheiratheten unter die Waffen 
gerufen wurden. 

1814 zählte man 19,150 Geb., u. 1813 — 157,546 Trau⸗ 
ungen mehr -als durchſchaitilich in den 5 vorhergehenden 
Fahren. *) 

Auch mag man öfter finden, dag wenn man von den 
jährlichen Geb. ſtatt die halbe Zahl der -vorjährigen Ehen 
abzieht, die erſtern merklich weniger differiren: 

In den 8. 30—34 ſchwankt (in Frautt. ) N zwifchen 938,186 

u. 986,490. — Diff. — 48,804. 


Nimmt man jene Verminderung vor, fo ergibt ich. eine 
Diff. von nur ao/Sot. 





2) Nach der Statist. de la france p. 380 war 
N in jenen 5 J. im Mittel 914,332 u. 4314 = 94082, 
u. E v v7 ” 229,648 u. 49343 = 387,886! 
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Und. ſchon Süßmilch zeigte, mie ehemals weſtahre die 
Zahl der Geburten, nicht minder auffallend aber die der Ehen 
in den folgenden vermehrten. Bei der festen Ber in Preußen, 
die 34 der Einwohner wegraffte, war *) 

im Peſtiahre 17090 —... E 54775 N 23977 

in den 2 Jahren 10 u. 11 **) „ 12028: „ 32822 

und 17112. x... en 62675 „ 22970. 

So fpreshend nun aber auch diefe Daten find, fo bleibt 
in unſern Augen noch -fehr zweifelhaft, - ob. die jährlichen 
Schwankungen von N vorzüglich durch die von E bedingt oder 
verurfacht werden. Wir Tonnten nämlich, obfchon wir in 
diefer Beziehung eine nicht geringe Menge von Liften ver- 
glichen, auffallend felten nur eine. parallelgehende Zu- oder 
Abnahme von E u. N deutlich wahrnehmen; und fo wenig 
man den Einfluß der frifchen.Ehen verfennen darf, fo wird 
man doch den Grund jener Fiuftuationen der Fruchtbarteit 
noch in andern Urſachen zu ſuchen haben. 

Zu wünſchen wären auch zu dieſem Ende Daten über. bie 
jährliche Zahl der Erugchurten. 


:D. Veränderlichkeit der Geburten nach den Jahres 
zeiten und Monaten. 


Seit Tangem fchon wollte man beobachtet haben, daß 
verhältnigmäßig am meiften Kinder im Februar geboren, und 
hiemit am meiften im Mai gezeugt werden, und glaubte man 
daher die Fahreszeit, in der die Reproduftionsfraft der 
ganzen Natur verfüngt und in ihrer höchſten Energie wirft, 
übe auch auf die Fortpflanzung der Menſchen unverlennbar 
einigen Einfluß aus. 

Gründlichere Unternehmungen über diefen Gegenftand, 
‚oder über die ungleiche Frequenz der Geburten in den ver- 
fchiedenen Fahrestheilen find aber erft in neuerer Zeit an⸗ 


*) S. Süßmilch 1. Taf. 21, 


**) D. 5. in beiden sufammen, und nicht wie Malthus ſagt, und nach ihm 
Villerme in jedem (S. Ann. VHyg. 9; 49 u. Malthies II. 214.) 
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geſtellt worden, und von vorzüglichem Werih ſind die von 
Villerm⸗ und Quetelet. 

Die erſte beruht auf nicht weniger als 7,651,000 Geb. 
die in Frankreich v. 1817—24 vorgekommen; die zweite auf 
etmas mehr ald 2 Mill. Geb. Die in den Niederlanden von 
1815—26 fich ergeben — und Quetelet fondert überdieß die 
der. Städte,. von denen des plätten Landes. 

Nach diefen Interfüchungen famen (und zwar alle Mo— 
nat auf 31 Tage *) reduzirt) von 12,000 jährlichen Geburten: 


in den Niederl. 


anf den Monat lin Frankreich Städte. Rand alfo Empfängniffe 





— ⸗ 


Fanuar.1093 1067 .| 1102April 
Febrtar. . | 1136. | 1122 4477 | Mai 
Märy....| 1117 1083 } 1137. |. Suni 
April ...| 1057 |. 1035 -| 1014 | Juli 


Mai .... 963 971 | 927 Auguſt 
Kun 2...) 896 918 |. 862. | September 
Zuli ...}.884 | 898 | 838 | October | 
Ausuft .. | . 927 932° 908 | November ' 
September |. 981 980 995 | December ' 
Detober. » | 964 977. |: 1009 | Januar 


November. | 1000 | ‚1005 | 1009 | Februar - 
December. | 981° | 1018 | 1022 | März | 
Auffallend ift die Uebereinſtimmung dieſer 3 Reihen; 
und die Reſultate können um fo weniger als zufällige gel- 

ten, da ſie aus fo vielen und mehrjährigen Beobachtungen 
bervorgehen.. Diefe- Nefultate aber nnd: | 
Daß die verfchiedenen Monate eine fehr ungleiche Zahl 
von Geburten aufweiſen. 


Daß auf die 6 Wintermonate (Nov. — Apr.) weit mehr 
Geb. kommen, als auf die Sommermonate. 


Daß das Mar. auf den geh. (und März); das Min. 
auf den Juli (und Zuni) fällt. 


« 


*) Indem man bie reellen Summen im erh. v. 28 oder v. 30 : 31 vermehrte. 
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Und für die Empfängniſſe alfo das Max. auf den Mai, 
dad Min. auf den October. 

Daß das monatl. Mag. um etwa 3, das Min. übertrifft. 

Daß ſich ferner anf dem Lande eine noch größere Un— 
gleichheit zeigt, als in den Städten, 

Es bleibt nun allerdings ungewiß, ob dieſe monatliche 
Ungleichheit eine allgemeine Erfcheinung fei, ob fie bei andern 
Bevölferungen ſtärker oder fchwächer .bervortrete, ob die 
Marima und Minima auf diefelben Epochen fallen, und in 
gleichem Grade abmeichen u. ſ. w. Ueber diefe Fragen kön⸗ 
nen nur vielfältige und umfaflende Forfchungen entſcheiden. 

Bemerkenswerth find inzwiſchen einige Beobachtungen aus 
ſehr fernliegenden Gegenden. 

Nach siähr. Geburtsliſten in der Havanna, (auf Cube) 

- famen von 16,252 Geb. *) 
‚Auf die 2 Mon. Febr. u. Diz.- nur 2396. . 
»» „ Set.u.Det. „ 3004; (oder nur Y, mehr.) 
(Die Epochen des Mar. u. Nin. ſind demnach hier die 
verkehrten.) | 
In Buenos. Ayres fallen die meiſten Geb. in die Mon. 
- Bul. — Sept., und die wenigfien zwiſchen Ian, u. Dat (den 
dortigen Sommer.) — 

Bereits wird man jedoch fragen, ob die ungleiche Fre— 
quenz der Geburten, wo fie einmal ſtatt findet, einen phyſi⸗ 
. fchen Grund babe, oder ob fie ganz oder zum Theil ſezialen 

Umſtänden zuzuſchreiben ſeyn dürfte. | 

Zeigt der Mai am meiften EConzeptionen, fo wird man 
eine phnfifche Urfache nicht darin fuchen, daß eben eine mitt- 
lere Temperatur der Luft, der Fruchtbarkeit am günftigiten 
fei, da die Mon. Sept. und Oct. gerade die wenigſten auf- 
weisen; fondern in dem eigenthümlichen Einfluß den Die 
Frühlingszeit auf die organifche Natur ‚überhaupt ausübt. 
So wahrſcheinlich es jedoch ift, daß fich. auch der Menfch 
demferben nicht gänzlich entziehen kann, fo bleibt immer gu 
unterſuchen, ob jene Ungleichheit ich nicht. aus andern, felbft 
zufälligen oder konventionellen Verhältniſſen herleiten laſſe. 


*) Pach R. de la Sagra. S. Quetelet y. R. p. 648. 
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Begreiflich wäre z. B., daß wenn in einer gewiſſen Jahrs⸗ 
zeit die Menſchen weit mehr als fon zerſtreut und viele 
Ehen getrennt würden, ader die Subſiſtenzmittel theuer wären, 
in folcher weniger Kinder gegeugt würden; abzufchen if je⸗ 
doch ‚nicht, wie durch Ähnliche Umſtände im Det. das Mir 
nimum der Empfängniſſe veranlaßt werden ſollte. 

Andere glauben hingegen, auch dieſe Ungleichheit der 
Geburten dürfte ſich genügend aus der fo auffallend großen, 
der monatlichen Tranungen, die in vielen Ländern flatt findet, 
ertlären laſſen; da in Frankreich z. B. (nach den J. 21 u. 22) 
in den Dion. März u. Dee. nur 23,500; im Fan, n. Sept. 
aber über 51,000 u. im Febr. fogar 70,000 Ehen gefchloffen 
wurden. Sie finden nämlich, da man anuchmen könne, 

100 nene Ehen ergeben wenigſtens 50 Geb. im Tanfenden 
- Sabre, und faft alle Erfigeburten hätten im 101er Dion. nach 
der Trauung flatt, daß eine fehr große monatliche Differenz 
der Trauungen fehr mertlich die Geſammtzahl der Geburten 
affiziren müſſe. 

So wenig man num bezweifeln wird, daß neue Ehen 
verhältnißmäßig weit mehr Geburten sur Folge haben, und 
eine ungewöhnliche Zahl von Trauungen auf die der Gebur- 
ten in der nächſten Periode influiren muß, fo unflatthaft 
ſcheint und die Vorausſetzung die allermeiften Erfigeburten. 
fallen auf den 10ten Monat; und unter diefer Vorausfegung 
fogar möchte die Beobachtung felten. mit der Berechnung 
übereinfommen. 

Prüfen wir. zur Erläuterung eine Tharfache, 

Das oberrhein. Depart.*) zeigt im Durchfchnite 
9.10% — jährlich 3104 Trauungen u. 15459 Geb. 

Die Zahl der erftern ift nach den Monaten ſehr verſchieden. 
‚Das Mag, iſt 455 im Jan. 
Das Min. „ 98 im März. Ä 
Obiger Annahme zufolge würden die neuen Ehen im 
iten J. 41552 Geb. ergeben, m. zwar im Nov. 218; im Yan. 49. 


*) &. Journ. de-Statist. 1833 p. 11. 


408 
Und da auf die alten Eben 18. monatlich 1159 Kinder 
su rechnen find, fo müßte fih 
- für den Nov. ein Mar. von 1159 + 218 = 1377, 


90 Fan, ein Min, von 1159 + 49. 1208 
berausftellen. Und diefe berechneten Extreme flimmen in der 


That faft genau der Zahl nach mit der Beobachtung über- 


ein. Nach diefer fällt aber 

das Mar. mit 1387 Geh. auf den März; 

u. das Min. .» 1208 ». » » Zul. 
Zugegeben alfo , die große Zahl der Trauungen im Jan. 
müfe in etwas die Zahl der Geb. in den Mon. Sept. — Nov. 
vermehren, fo muß eine nur um fo wirkſamere Urfache vor- 
handen fenn, die das Mag. im März herbeiführt. 
Nach den bisherigen Erfahrungen müſſen wir „daher 
immer noch die. monatliche Ungleichheit der Geburtenzahl 
irgend einem Einfluß der Fabrszeit auf die Reproduktion zu- 
ſchreiben; eine gründlichere Unterfuchung Taffen- aber diefe 
. merfwürdigen Variationen um fo mehr wünfchen, da ohne 
Zweifel noch andere Umſtände perturbirend einwirken. 
| ‚Zudem wären 5. 3. über die monatl. Bertheilung der un⸗ 

ehelichen Geburten u. a. Forſchungen anzuſtellen. oc 

Es liegt endlich am Tage, daß die obigen Ergebniſſe auch 

bei anderweitigen Unterſuchungen, wie bei jener der Todtge⸗ 


burten, der Mortalität der Neugebornen u. a. berückſichtigt 
werden müſſen. 


E. ueber den Einfluß der Tagszeiten auf die der 
Geburt. 


Auch über die Frage, ob und in welchem Verhältniß 


der Geburtsakt häufiger bei Tag oder bei: Nacht, in den 


Vor. oder Nachmittags- oder Mitternachtsſtunden eintritt, find 
in neuerer. Zeit einige Unterfuchungen angeftellt morden. 
Obſchon nun diefe Erörterung, wenn gleich der Popu⸗ 
Intioniftif angehörend, für dieſe Wiffenfchaft felbft weniger 
Intereſſe bat, als für die Phyſiologie, fo verdienen die Ne- 
ſultate der geſammelten Beobachtungen um ſo mehr ſumma⸗ 
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riſch wenigſtens erwähnt, u werden, da fie einzeln fchon in 
hohem Grade miteinander übereiniiimmen. *) 

Nach den in Brüffel, Hamburg, Berlin und Edimburg 
(meift in Gebärhäufern) erhaltenen Daren ereigneten ſich 
auf 1000 Geburten: | | 

‚in den 6 Vormittagsfiunden . . . 232 
» » 6 Nachmittagsftunden . . . 215 
u» 6 Bormitternachtöftund. . .. 257 
nn 6 Nachmitternachtöfl. . . -. 296 

Die Tag- und Nachtgeburten verhalten ſich alſo wie 

447°: 553 oder nahe wie 4: ss. 


| 8. 3. 
Don den Todtgebornen. 
| Todtgeboren (morts-nds) heißen Kinder, die, obaleich 
mehr oder weniger ausgetragen, dennoch todt zur Welt kom⸗ 
men, es fei daß fie vor oder Bei der Geburt ableben. 
Das Abgehen einer Leibesfrucht, bevor fie eine gewiſſe Reife 
erlangt, if demnach Feine Todt⸗ fondern eine Fehl⸗ oder Abor⸗ 
tivgeburt. **) Und eben fo find Kinder, die auch unmittelbar 
nach der Geburt erſt abſterben/ den Todtgebornen nicht beizu⸗ 
zählen 
Fehlg eburten werden nirgends controllirt, und können 
es auch wohl nicht. Anders verhält es ſich mit den Todtge⸗ 
bornen. Als lebensfähig gewordene Individuen iſt ſchon die 
Art ihres Todes zu konſtatiren; und obſchon ſie gleichzeitig den 
Geburts⸗ und Sterbeliſten verfallen, "gebührt Ihnen in beiden 
eine Stelle. 
Sorgfältig geführte Geburtsliſten ſollen nicht nur die 
Zahl der todtgebornen überhaupt nachweiſen, ſondern, wie 





*) Umſtändlich ſind die bisherigen Beobachtungen mitgetheitt in Quetelet v. Riecke. 
©. 88—96. 


“) Und folche zeigen oft noch Leben. Man muß daher lebend und lebensreif 
(viable) nicht verwechſein. 


Ä 
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bei den Ichendgebornen, zugleich das Gefchlecht und die che 
liche oder uneheliche Geburt unterfcheiden. Und der Stati⸗ 
ftifer hat aus diefen Daten nicht nur das Verhältniß der 
Todtgebornen zu. den Gebornen Überhaupt, fondern insbe⸗ 
fondere noch das der ehelich⸗ und unchelichgebornen, und 
die Serualproportion derſelben zu ermitteln. 

Das Verhältniß der Todtgebornen wird beſtimmt, indem 
man entweder angibt, wie viele Tg. anf 100 Geborne/ oder 
wie viele Geborne auf 1 Tg. kommen. 

Wir nennen vorzugsmeife das. Tebtere Verbäftniß, oder 
die Zahl der Gebornen auf 1 Todtgeh. die Todtgeburts⸗ 
ziffer tz und heben aus den vorhandenen Daten folgende 
Ergebniſſe aus: 


Abſolutes Verbältniß der Todtgeboenen. 


Nach den von Bickes gefammelten Daten aus neuerer 
Zeit ergaben fih ‘auf 100 Geb.: | 
in Schleswig und Hollftein .. . . 4,60 
on Kin Sachſenn.4,438 
nm Sander 2 2 000. 422 
Großh. Meklenburg....... 370 
»Heſſen. ... — 3,409 
Kön. Preußen 0 0 0. 329 
» Ehwen . 2. Hk 


8828 


Wir finden ferner: | ' 
für die Preuß. Mom. von 1820—34 tg = 29,55 auf 
7,593000 Geb. 257,400 Todtg. 


für dieſelbe von 20 —28. .*30,1 
u. zwar in d. Prov. Preußen u. Bofen . . 47 
„nn: Wephalen u. Rhein. 31,2 
».n »Brandenb. u. Pommern 28 
»»2»9 Schlefien u. Sachſen. 23,6 
Kin. Sachſen dv. 27-30 tg = 22/6 
im J. 31 = 24 
33—36 = 21,5 
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Kbn. Württemberg (12—22) = 25,8 
». Hannover (330.34) == 26,4 
Weftflandern (27—30) — 311— 
und zwar auf d. Lande = 38,2, in d. Städten 20,4. 
Quctelet (S. 110) fand in Belgien das Verh. der Todtgeb. 
mit Inbegriff der am iten Tage Geſtorbenen nur Ya 
In den Schweizerkantonen: .. 
‚Waadt (v. 18—25) = 29 —— 
St. Gallen (15—25) — 27 u. genau ſo viel v. 30—37 


. Neuenburg (2—25) = 25 


Thurgau (n. 18 I) = 235 
Appenzell (22—26) = 18,5. 


. Bon Städten ergaben: *) 


Paris (22—26) tg = 19 und (v. 23—32) = 17,7 
nn (a4) . = 231, 4.:(16-38) = 17,9 


Bon 1764—69 war es — 202. Bon 70-74 = 17,7 


Amfterdam (v. 21-32) = 16,9 
Harlem (126). =115.. 
. Stuttgart (3-32). =19 
Königsberg (35—38) == 23,9 
. Berlin (in 60%) = 198. 


de 
am 


a 2 


die 


7 85 92... 0 + 


Ä 18,6. » 93—1800 = 20 . 
„ 18018 « . + = 18,6. | 


Nach Schübler war dad Verb, in Stuttgart im Anfang 


vorigen Jahrh. = 395 dann 365 in der Mitte 29/4. 
Ende 25.0. von 1812-22 = 22,9, u 

in Genf (14—33) = 18. (Bor.1—13 = 25,2.) 
Baumanns (frühere) Liſten geben für Leipzig tg = 17; 
J. 1801—25 tg = 17,73 für Dresden — 15, 

Cafpar findet für Hamburg tg = 155 für Bien 24 
Hamburg (9. 20—27) = 16. 

. Rambacd) giebt für Sraunfehweig 33; Wargentin für 


Stochoim 36. 


Boiladelphia (27-30) = = 23,8. 


*) Vgl. Mofer ©. 287. 


4112 


Im Gebärhauſe von Wien (in 30 3 22; in dem von \ 


Dublin (in 70 X) 172. . 

In Straßburg fand man in den.erfien J. dieſes Jahrh. 
1 Todtg. auf 13 Geb. und öfters ſogar 1 auf 11 Geh. 

In Mülhanfen (36—38) 1 auf 10,5 Geb.! 


Bei der jüdiſchen Bev. in Preußen ma. 15 J.) 


| ergibt fich nur. 4 Todtg. auf 40,5 Seh. | 


Ueber die fesiertern Verh. finden wir u. a. folgende 
Daten: 
In der preuß. Mon. kamen (nach den J. 2031) 
auf 1000 Geborne; 
| bei den ehel. Geb. 33 todtg. u. in Berlin — m Ä 
nn unehel. „500 » nn» 81, 
. Sn Berlin war tg. (nach 19—22) bei den ehel. Sch. = 25 
u» meh, =D. 
Nach den J. 11-20 ... bei den ehel. — u. unehel. 
in Berlin, Breslau u. Königsberg . . . 5% 8% 
auf dem platten Lande, 2.0... 2% . 492. 
In Amfterdam fand man tg bei den chel. 17; bei den 
unehel. = 12: 


. Sn Würtemberg bei den ebel. 26,45 bei den unehel. 22,2! 


Hinfichtlich des Geſchlechts zeigen ſich überal weit 
mehr männliche.*) 
| Auf 100. Todtgeb. weibl, ergaben ſich männl.— 


in d. preuß. Mon. Cnach 2034) 2 2... 1350 
| u. nach den J. Pu: BE er u 135,4 
im K. Würtemberg © oo ee een 144 
„ Großh. Hefien. . . . » ern. 124 
„K. Sachfen u. in Sweden ve... 135 
‚in Sachfen (nach 37) . rennen. 13695 
im 8. Hannover... 137 
in Weflflandern 2 0 oe nenn. 1405 
» Dänemark (nad 28) » > 2 een. 128 


im Kant. Neuenburg ... 147 u. St. Gallen 118 


*) Bal. Caſpar p. 61. Bickes p. 449 Preuß. Stitg. 1837 N. 81. 
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in Hamburg . » » . . 124in Genf(n.20%.) 129 
„ Leipzig (nach Süßmilch) 139 in Dresden. . 143 
„ Berlin. © 2 000. 142°) 

» Barid (23-32). . . 122 

» » 8 31-36) . . 115.) 


Bemerfungen. 


1) Vorerſt muß auch bier erinnert werden, daß die An- 
gaben über die Todtgehurten häufiger als viele andere un- 
richtig find, und dag fie mit befondrer Vorſicht nur aufzu— 
nehmen find. Sie find ſchon unficher, weil faum zu ver- 
meiden ift, daß nicht Abortus oder erft nach der Geburt 
abgeftorbene Kinder mitgerechnet werden; noch weit mehr 
aber find fie häufig unrichtig, und zwar zu niedrig, weil. 
man oft die Einregiftrirung für nutzlos oder unwichtig an- 
fieht, und viele Todtgeb. daher den Liften entgehen. 

Namentlich gilt dieß von Altern Daten. Mit Recht 
wird Daher angenommen, daß in Stuttgart die Zahl der Tg. 
bei weitem nicht in dem Grade -allmählig geftiegen ift, als 
die obigen Verb. angeben, und daß in Berlin, da die ange- 
gebenen feit Tangem fat unverändert geblieben, das wirt. 
liche Verh. fich wahrfcheinlich vermindert babe, 

Auch beweist eine gewiſſe Beſtändigkeit des Erfunds noch 
keineswegs größere Nichtigkeit, denn man kann anhaltend 
nach denſelben fehlerhaften Prinzipien oder nachläßig ver- 
fahren. Und da dieß in einzelnen TIheilen eines großen Lan- 
des faft immer flatt finden mag, fo dürften die meiften Ge- 
fammtangaben aus folchen etwas zu niedrig ‚fen. 

Dann find auch hier einjährige Ergebniffe nicht mit 
vieljährigen au vergleichen. Nachzuſehen ift endlich, ob wirf- 


*) S. Süßmilch göttl. O. 1. 165. 

*9) Die in der Stat. oke. p. 254 angegebenen Summen der Todtg. verdienten 
(wenn vichtig) um fo mehr Beachtung, da fie nach den Jahren ausnehmend 
variven. Dad J. 31 (ein Schreckensjahr) foll 1462, 35 auch 1401 gesählt 
haben; 33 nur 720! 
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Und da auf die alten Eben €. monatlich 4159 Kinder 
su rechnen find, fo müßte fich 

- für den Nov. ein Mar. von 1159 + 218 — 1377, 

- 5» Fan, ein Min. von 1159 + 49. 1208 
berausftellen. Und diefe berechneten Extreme flimmen in der 
That faft genau der Zahl nach mit der Beobachtung über⸗ 
ein. Nach diefer fällt aber | 

das Mag. mit 1387 Geb. auf den März; 

u. das Min. » 128 » . » » Juli. 
Zugegeben alfo , die große Zahl der Trauungen im San. 
müfe in etmas die Zahl der Geb. in den Dion. Sept. — Nov. 
vermehren, fo muß cine nur um fo wirkſamere Urſache vor- 
banden fenn, die dad Mar. im März berbeiführt. 

Nach den bisherigen Erfahrungen müffen wir daher 
immer noch die. monatliche Ungleichheit der Geburtenzahl 
irgend einem Einfluß der Jahrszeit auf die Neproduftion zu- 
ſchreiben; eine gründlichere Unterſuchung laſſen aber dieſe 
merkwürdigen Variationen um ſo mehr wünſchen, da ohne 
Zweifel noch andere Umſtände perturbirend einwirken. 

Zudem wären z. B. über die monatl. Vertheilung der un⸗ 
ehelichen Geburten u. a. Forſchungen anzufiellen. 

Es liegt endlich am Tage, daß die obigen Ergebniſſe auch 
bei anderweitigen Unterſuchungen, wie bei jener der Todtge⸗ 


burten, der Mortalität der Neugebornen u. a. berückſi chtigt 
werden müſſen. 


E. ueber den Einfluß der Tagszeiten auf die der 
Geburt. 

Auch über die Frage, ob und in welchem Verhaltniß 
der Geburtsakt häufiger bei Tag oder bei Nacht, in den 
Vor—- oder Nachmittags. oder Mitternachtsſtunden eintritt, find 
in neuerer Zeit einige Unterfuchungen angeftellt worden. 

Obſchon nun diefe Erörterung, wenn gleich der Popn- 
lationiftif angehörend, für diefe Wiffenfchaft felbft weniger 
Intereſſe bat, als für die Phyſiologie, fo verdienen die Re- 
fultate der gefammelten Beobachtungen um fo mehr fumma- 
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rifch wenigſtens erwähnt, zu werden, da fie einzeln fchen im 
bobem Grade miteinander übereinftimmen. *) 

Nach den in Brüffel, Hamburg, Berlin und Edimburg 
(meift in Gebärhäufern) erhaltenen Daten ereigneten ſich 
auf 1000 Geburten: 

in den 6 Vormittagsfiunden . . . 232 

» » 6 Nachmittagsfiunden . . . 215 

nn» 6 Bormitternachtsftund, . .. 257 
» 6 Nachmitternachtöll. . . . 296 

Die og. und Bachgehunten verhalten ich alfo mie 
447: 553 oder nahe wie 4: 


8. 3. 


Don den Zodtgeboruen. 


Zodtgeboren (morts-nds) heißen Kinder, die, obgleich 
mehr oder weniger ausgetragen, dennoch todt zur Welt kom⸗ 
men, es ſei daß ſie vor oder bei der Geburt ableben. 
Das Abgehen einer Leibesfrucht, bevor fie eine gewiſſe Reife 
erlangt, iſt demnach Feine Todt⸗ fondern eine Fehl⸗ oder Abor- 
tivgeburt. **) Und eben fo find Kinder, die auch unmittelbar 
nach der Geburt erſt abſterben/ den Todtgebornen nicht beizu⸗ 
zählen 
Fehlgeburten werden nirgends controllirt, und konnen 
es auch wohl nicht. Anders verhält es ſich mit den Todtge⸗ 
bornen. Als lebensfähig gewordene Individuen iſt ſchon die 
Art ihres Todes zu konſtatiren; und obſchon ſie gleichzeitig den 
Geburts⸗ und Sterbeliſten verfallen, "gebührt ihnen in beiden 
eine Stelle. . 
Sorgfältig geführte Geburtstiften follen nicht nur die 
Zahl der tödtgebornen überhaupt nachweifen, fondern, mie 





*) umftändlich find die biäherigen Beobachtungen mitgetheitt in Quetelet v. Riecke. 
©. 88—%. 

”) und folche zeigen oft noch Leben. Man muß daher lebend und lebendreit 
(viable) nicht vermwechfeln: 


| 1410 | 
bei den Ichendgebornen, zugleich das Gefchiecht und die cbe- 
liche oder unebeliche Geburt unterfcheiden. Und der Stati- 
ftifer hat aus diefen Daten nicht nur das Verhältniß der 
Todtgebornen zu. den Gchornen überhaupt, fondern insbe- 
fondere noch das der ebelich- und unebelichgebornen, und 
die Sernalproportion derſelben zu ermitteln. 

Das Verhältniß der. Todtgehornen wird beſtimmt, indem 
‚man entweder angibt, wie viele Tg. anf 100 Geborne, oder 
wie viele Geborne auf 1 Tg. kommen. 

Wir nennen vorzugsweife das letztere Verhaͤltniß, oder 
die Zahl der Gebornen auf 1 Todtgeb. die Todtgeburts⸗ 
ziffer tz und heben and den vorhandenen Daten folgende 
‚Ergebniffe aus: 


Abſolutes Verbaltniß der Todtgebornen. 


Nach den von Bickes geſammelten Daten aus neuerer 
Zeit ergaben ſich auf 100 Geb.: | 
in Schleswig und Hollftein .. . . 4,60 
„ Kön. Sahfn 0. 
an Damme 2 2 0.22 


».©roßb. Meflenburd - ». - 2x. 3,70 
nn  DÜme ee Bi 
» Kon Pranßen 0 002. 329 
„ „ Schweden ; re. 2,6%, 


Wir finden ferner: 
‚für die Preuß. Dion. von 1820—34 tg = 29,55 auf 
7,593000 Geb. 257,400. Todtg. 


für dieſelbe von 20-38 . : 22. m 304 
n. zwar ind. Prov. Preußen u. Poſen . . 47 
„nn: Welipbalen u, Rhein. 31,2 
».n »„»Brandenb. u. Pommern 28 
nn Schreien u. Sachfen . 23,6 
"Kin. Sachen v. 27-30 tg = 22,6 
im J. 31 = 24. 
32—36 = 21,5 
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Kbn. Württemberg (12—22) == 25,8 
». Sannover (334.34) == 26,4 
Weitflandern (27—30) = — 
und zwar anf d. Rande S 38,2, in d. Städten 20,4. 
Quetelet (S. 110) fand in Belgien das Verb. der Todtgeb. 
mit Inbegriff der am item Tage Geflorbenen nur Ya 
In den Schweizerfantonen: | 
‚Waadt (u. 18—25) = 29 Br 
St. Ballen (15—25) = 27 u. genau fo viel 9. 30—37 
Neuenburg (2-25) = 235 
Thurgau (n. 18 J.) = 23,5 
- Appenzell (22—26) == 18,5. 
Von Städten ergaben: *) 
Paris (22—26) tg = 19 und (v. 23—32) = 17,7 
nn (GA) . = 231, 4. .(16-38) = 17,9 


20,2. Von 70-74 = 17,7 
18,6. „ 93-1800 = 20 


Amflerdam (u. 21-32) = 16,9 
Harlem (21—26) . = 118. . 
. Stuttgart (23-32). == .19 | 
Königsberg. (35—38) — 23,9. 
Berlin (in 60 J.) = 19,8. 


Von 1764—69 war es 
n 8592... 
„ 1808... = 186. 

Nach Schübler war das Verh. in Stuttgart im Anfang 
des vorigen Jahrh. = 39; dann 36; in der Mitte 29/4. 
am Ende 25.4. von 1812-22 = 22,9; 

in Genf (1433) = 18, (Bon-1—13 = 25,2.) 

Baumanns (frühere) Liſten geben für Leipzig tg = 17; 
die J. 1801—25 tg = 17,75 für Dresden S 15. 

Eafpar findet für Hamburg tg = 155 für Wien 24 

Hamburg (9. 20—27) = 16. 
Rambach giebt für Braunſchweis 33; Wargenrin für 
Stockholm 36. 

Philadelphia (27-30) = — 23,8, 


” Bat. Mofer ©. 287. 
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Im Gebärhauſe von Wien (in 30 3. y 22; in dem von 
Dublin (in 70 J.) 172. . 
In Straßburg fand man in den.erften J. diefeg Jahrh. 
1 Todtg. anf 13 Geb. und öfters ſogar 1 auf 11 Geb. 
In Mülhauſen (36-38) 1 auf 10,5 Geb.! 
Bei der jüdifchen Ben. in Preußen Cnach 15 J.) 
ergibt ſich nur + Todtg. auf 40,5 Seh. | 


Weber die’ ſpeziellern Verh. finden wir u. a. folgende 
Daten: 
In der preuß. Mon. kamen (nach den 3. 20-3) 
anf 1000 Geborne; 
bei den ehel. Geb. 33 todtg. u. in Berlin — 
» nn unehel. n 66 » © 81. 
In Berlin war tg (nach 19—22) bei den ehel. Geb. = 26 
»» unchel. „= 
Nach den J. 11-20 ... bei den ehel. — u. unebel. 
in Berlin, Breslau u. Königsberg . . . 5% 8% 
auf dem platten Lande, 20. +. 2% 43% 
In Amſterdam fand man tg bei den chel. 173 Bei den 
unebel. = 12: 
. In Würtemberg bei den chel. 26,45 bei den unehel. 22,2! 
Hinfichtlich des Geſchlechts zeigen ſich überall weit 
mebr männliche. *) 
Auf 100 Todtgeb. weibl. ergaben fich männl: u 


in d. preuß. Mon. (nach 20-34) x « +. + 1350 
u. nach den J. 26-31 . . ee. 135,4 

im K. Würtemberg & 0 0 144 
„ Großh. Heften. . . ..» ee. 124 

2». 8. Sacfen u. in Schweden .. + 135 
in Sachſen (nah 37)... .. . 136,5 


im 8. Hannover.. nenn. 137 
in Welllandern . 2. 2 2 2 en. 1405 
» Dänemart (nah 283) . 2 2 2 ren. 138 
im Kant. Neuenburg ... 147 u. St. Gallen 118 


*) al. Eafpar p. 61. Bickes p. 449 Preuß. Stztg. 1837 N. 81. 
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in Hamburg . » . . . 124inG®enf(n.20%.) 129 
„ Leipzig (nach Süßmilch) 139 in Dresden. . 143 
n„ Berlin - 2 200. 142*) 

»„ Bari (23—32). . . 122 

0. 31-36) .. 115.) 


Bemerfungen. 


1) Vorerſt muß auch hier erinnert werden, daß die An- 
gaben über die Todtgeburten häufiger als viele andere un- 
richtig find, und daß fie mit befondrer Vorſicht nur aufzu⸗ 
nehmen find. Sie find ſchon unficher, weil kaum zu ver- 
meiden ift, daß nicht Abortus oder erft nach der Geburt 
abgeftorbene Kinder mitgerechnet werden; noch weit mehr 
aber. find fie häufig unrichtig, und zwar zu niedrig, weil 
man oft die Einregiftrirung für nutzlos oder unwichtig an- 
fieht, und viele Todtgeb. daher den LKiften entgehen. 

Namentlich gilt dieß von Altern Daten. Mit Necht 
wird Daher angenommen, dag in Stuttgart die Zahl der Tg. 
bei weitem nicht in dem Grade -allmählig gefliegen iſt, als 
die obigen Verb. angeben, und daß in Berlin, da die ange- 
ebenen feit langem faft unverändert geblieben, das wirf. 
liche Verh. ſich wahrſcheinlich vermindert habe. 

Auch beweist eine gewiſſe Beſtändigkeit des Erfunds noch 
feinesivegd größere Nichtigkeit, denn man kann anhaltend 
nach denfelben fehlerhaften Prinzipien oder nachläßig ver- 
fahren. Und da dieß in einzelnen Theilen eines großen Lan- 
des faſt immer flatt finden mag, fo dürften die meiſten Be- 
fammtangaben aus folchen etwas zu niedrig feyn. 

Dann find auch bier einjährige Ergebniffe nicht mit 
vieljährigen zu vergleichen. Nachzufehen ift endlich, ob wirt. 


) S. Süßmilch aöttl. O. 1. 165. 

*) Die in der Stat. ofke. p. 234 angegebenen Summen der Todtg. verdienten 
(wenn wichtig) um fo mehr Beachtung, da fie nach den Jahren ausnehmend 
veriven. Das I. 31 (ein Schreckensjahr) ſoll 1462, 35 auch 1401 gezählt 
haben; 33 nur 720! 

. 8 . 
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lich das Verb. zu den Geh. überhaupt, oder (wie viele thun) 
das zu den lebend geb. berechnet wurde, 

Kommt auf 19 leb. Geb. 1 Todtg., fo iſt tg = 20 (nicht 19.) 

Auffallend war die frühere Angabe, daß (in den 8. 22—26) 
in Baris auf 1000 Geb. überhaupt 535 in den Gebärbäufern 
aber nur 33 todtg. vorfamen. Es lieh dieß vermuthen, daß wo 
man nicht genau smterfcheidet, auch wohl zu viele im dieſe 
Klaſſe gerechnet werden. Nach der von Remacle mitgetheilten 
Tabelle aber ergeigen die Riften v. 1816—35 für Paris überhaupt 
tg = 17,9 und für die Gchärhäufer = 20, Ebenfo finden wir, 
daß im K. Zürich unter 7114 Geb. (im 8. 28) 474 alfo Ya, 
tg. waren; eine fpezifisiete Angabe aber geist, daß unter Ichtern 
169 vor der Taufe geflorb. und so unreife begriffen find, daber 
das reelle Verb. nur 1 : 27,6. 

2) Aus den vorhandenen Daten fcheint immerhin mit Zu⸗ 
verläßigfeit hervorzugehen, daß man gewöhnlich 4—5 Todtgeb. 
auf 100 Geb. annehmen Fan, oder daß das Verh. oder tg 
indgemein zwifchen 20 u. 25 beträgt. 

Ehen fo gewiß ſcheint aber, daß im einzelnen Dertlich- 
feiten das reelle Verh. viel größer ift, und big 10 oder 12 
fleigt; und in andern wieder bid 36 oder 40 fich vermindert. 

Mit Beſtimmtheit darf man hingegen weit niedrigere 
Angaben für unrichtig erklären. 

Sp die in der Wienergeitfchrift für 1834, nach denen in 
den meiften Theilen der öfterreich. Mon. kaum Yo, Todtg. vor⸗ 
fommen follen. Und die von Storch und Attenhofer, daB in 
Betersburg auf 100, in Rußland gar auf 200 Geb. nur 1 Todtg. 
fich finde. Es iſt daher feltfam, wenn man nicht nur die ungleich" 
arttgften Verb. ohne Unterſchied fummirt, fondern felbit foldhe 
ruffifche hinzuzählt, und darnach einen Mittelmerth als nor- 
malen berechnet. *) 
Unbegreiflich find Behauptungen, wie eine neuliche von 

Dr, Edmonds, (nach Dr. Grandvilles räthſelhafter Angabe 


*) S. Rau's Preisfhrift. S. 15. Er ſummirt 10 Vh. und findet im Mittel 
auf 100 Geb. 2 M Todtg. Der Mißgriff ift aber vollends lächerlich, da unter 
den 10 Verh., 3 Ch. umd ſogar einzelner Jahre von der, Stadt Peterzburg 
aufgeführt find, 
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ans einem Krankenhauſe“) daß in England auf 6, in Lon- 
don fogar auf 3 Geb. 1 Todtgeb, zu rechnen fei, **) 

3) Alle Beobachtungen zeigen ferner, daß unter. unche 
lichgebornen viel mehr Todtgeb. vorkommen. Wan wird 
in der Regel wenigſtens tg um die Hälfte größer bei unche- 
lichen als bei ehelichgeb. annehmen dürfen; und öfters iſt es 
fogar dag Doppelte. 

Dffenbar muß diefer Umftand, bei der oft fo ungleichen 
Frequenz; unehel. Geb. weientlich das Verb. der Todtgeb. 
affiziren. 

Geſetzt nämlich tg wäre für die ehel. 350, für die unchel. 1,05 
in A aber wären unter 1000 Beh. nur 60, in B hingegen 240 
unehel., fo fümen auf diefe Zahl von Geb.: 

mA... 474 6— 53 Tg. biemit 15 — 18,9 

»B...8B+A= 92 „ 3» m16, 


obfchon die refpeftiven Verh. durchaus für beibe Bevölkerungen 
Diefelben wären. | 


Und daraus erhellt, dag man obne Berücfichtigung der 
Zahl von unehelichen, nicht unbedingt aus einer Heinen Er- 
höhung des Totalverh. der Todtgeb. auf eine reell größere 
Frequenz derfelben fchließen Fann; und um fo glanblicher 
if, daß in Berlin 5. B. die Todtgeb. fich in neuerer Zeit 
eher etwas vermindert haben, obfchon fich fein günftigeres 
Verh. im Ganzen ergibt. 

Ueberhaupt wird tg deshalb in großen Städten etwas 
ungünftiger fich zeigen. 

Auffallend ift befonders das Reſultat, das Quetelet in 
Belgien erhalten. - 

4) Da das Verh. der Todtgeburten örtlich fo beden- 
tend, bis aufs Afache varirt, fo follten um fo cher die Um⸗ 
Hände zu entdecken ſeyn, die darauf Einfluß haben. Noch 
fcheint es aber manche verborgene Urfachen zu geben. Am 
Tage liegt, daß Mütter, die elendiglich oder laſterhaft leben, 
die ihre Leibesfrucht nicht fchonen und fie wohl gar zu zer- 

S. Auetelet p, 61. 


+) S. Preuß. Stzt. 1837. 148. Ueber die Todtg. in Engl. find übrigens keine 
Daten vorhanden, und die von London fehr unficher. 
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ftören fuchen, häufiger unreife und todte Kinder zur Welt 
bringen müſſen, und daraus erflärt fich wohl genuafam die 
‚größere Frequenz bei unchelichen Geburten. 

. Auch bemerft Parent in f. gründlichen Werke de la pro- 
stitution, daf Lufidirnen zwar gar nicht, wie viele meinen, ſel⸗ 
ten ſchwanger werden, bäufig aber und befonders in den erſten 
Monaten avortiren. In Spitälern für Veneriſche (Hamburg) 
fand man fchon auf A Geb. 1 Tg. 

Noch weiß man jedoch gar nicht, ob und welche Be- 
fchaffenheit des Klimas oder Bodens, welche Nahrung, *e- 
bensart oder Befchäftigung einen direkten Einfluß auf die 
Frequenz der Todtgeb. ausübe. Doch follen 3. 3. im Sommer 
Todtgeb. etwas feltener ſeyn. 

In ferien ergaben nach siähr. Beob. 4 fumpfige Be⸗ 
zirke 9—15 Tg. auf 100 Geb.; u. 5 hochliegende kaum 1 Tg. 

Man hat die ungewöhnliche Dienge von Todtgeb. in der 
Fabrikſtadt Mülhauſen der befchwerlichen Befchäftigung der 
Weiber in den Baummollenmanufafturen sufchreiben wollen; 
in vielen Fabrikorten bat aber diefelbe ſtatt, ohne daß jene 
Erfcheinung wahrgenommen worden ift; und dann zeigt Straß- 
burg, das Feine folche Fabriken hat, ebenfalls ſo auffallend 
viele Todtgeborne, 

Blumenbach vermuthete an den häufigen Tg. im K. Appen⸗ 
zell möchte die Gewohnheit der Weiber, Laften auf dem Kopf 
zu tragen, Schuld feyn. Andere halten die Schmürleiber für 
eine der hauptfächlichen Urſachen öfterer Todtgeburten, und 
leiten von diefem Umſtand befonders ihre größere Zahl in Stäbdt- 
ten ber. Alle bisherigen Beobachtungen reichen durchaus nicht 
bin, auch nur zu entfcheiden, welche Umflände am meilten Ein- 
fluß haben. Einige Beobachtungen laffen vermutben, daß in 
Schredenszeiten befonders viele Todtg. vorfommen. 

Merfwürdig iſt die geringe Proportion bei den Juden 
und vieheicht ihrer mäßigern Lebensweiſe zuzufchreiben. 

5) Man bat ferner geäußert, die Todtgeburten ſeien ein 
Ergebniß der Civiliſation, und vermehren fich mit den 
Fortfchritten der Kultur. Mag man jedoch auch zugeben, 
daß und aus mehrern Bründen fowohl Sittenverderbniß als 
eine gewiſſe Sittenverfeinerung nachtheilig wirfen Fünnen, 
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und daß beide oft mit der fogen. Einilifatton zunehmen, fo 
it hinwieder zu erwarten, daß die Vermehrung des Wohl- 
ftandes und der Lebensbequemlichkeiten, fo wie, daß eine 
allgemeinere Verbreitung von Einfichten und namentlich noch 
eines guten Hebammenunterrichts viele Kinder, die ſonſt 
fterben würden, am Leben erhalten müflen. Zudem ift fei- 
neswegs fatiftifch erwielen, daß in unfern Zeiten mehr 
Todtgeb, vorkommen, als in frühern; und wenn die numeri- 
fchen Angaben dafür fprechen, dag minder eivilifirte Völker 
fehr wenig Todtgeb. zählen, fo ift nicht zu vergeffen, daß 
bei folchen eben die Liften äußerſt mangelhaft ſeyn müſſen. 

Vollends irrig wäre aber die Meinung Tg. kämen bei 
ganz rohen Völkern fo viel als gar nicht vor. Thatfache if 
vielmehr, daß fie bei folchen eine um fo häufigere Erfchei- 
nung find, da unter ihnen faft allgemein allerlei Verfahren 
die Leibesfrucht abzutreiben herrichend find. In Aegypten 
fol ja jest noch dieß Gefchäfte ein ordentliches Gewerbe 
bifden. 

Bemerkenswerth ift ferner, daß bei unfern Hausthieren 
wenigftend eben fo viele Todtgeb. troß aller Pflege ꝛc. vor⸗ 
sufommen fcheinen. 

Nach einer Mittheilung von Moſer kamen in 10 J. auf 

einer Domaine von 603 Kälbern 59 (alſo Yıo) und von 449 

Füllen 29 (alfo Y, todt zur Welt. **) 

6) Eine Fonftante Erfcheinung ift dagegen eine auffallend 
große Mehrzahl todtgeborner Anaben. 

In der preuß. Mon. waren in 15 5, 

von 7,593,100 Geb. 257,100 Todtg. Daher tg = 29,53 


und zwar 
von 3,906,700 männl. 147,700  » on = 23,45 
» . 3,686,400’ weibl. 109,400 » 2» n = 32,69 
“Demnach auf 100 weibl. Geb. . . . 105,9 männl. 
und 99 » Todtgeb. . 1350» 


*) 5, aud) Ann. d’Hyg. 10; 203. 
”) Se. d. Lebensdauer S. 291. 
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Der Veberfchuß der männl. (nicht die Prop. freilich) 
ift alfo bei den Todtgeburten omal größer als bei den Ge⸗ 
bornen überhaupt. 

Und faſt genau daſſelbe Reſultat ergeben alle Beobach⸗ 
tungen aus großen Maſſen. 

Nach den Liſten im K. Dänemark v. 1828 

tft die Sexualprop. der Geb. = 105,9 

„m » .» d. Todtgeb, = 127,8 

tg überhaupt = 24,6 

beiimmänni®.= 22,6, beiim weibl, = 27,3. 

Man bat diefes Mißverhältniß bald ganz, bald baupt- 
fächlich von dem Umſtand herleiten wollen, daß die männl. 
Geburten insgemein, und zwar wegen der flärfern Ausbil- 
dung ded Kopfes mühfamer find, und das Kind deshalb mehr 
bei der Geburt leiden müſſe. Auch ift bekannt, daß männl. 
Geb. öfter eine Fünftliche Entbindung nöthig machen, und 
daß bei folchen weit öfter Kinder umkommen. 

Nichts defto weniger fcheint uns diefe Urſache nur eine unter- 
geordnete zu ſeyn. Sehr viele der Todtgebornen fterben näm- 
lich nicht erft während des Gchurtsaftes, oder in Folge des— 
feldben. Dann däucht uns ganz unmöglich, die fo entfchie- 
den größere Sterblichkeit des männl. Geſchl. noch in dem 
erften Kindesalter chen fo jenem Umſtande zugufchreiben. 
Wir halten ferner für höchſt wahrfcheinlich, daß hätte man 
Beobachtungen über Zahl und Gefchlecht der unreif abge- 
henden Leibesfrüchte, oder der Abortivgeburten (auf deren 
Abfterben der Geburtsaft gar Teinen Einfluß haben kann) 
diefe und noch in höherm Grade eine Ueberzahl männlicher 
aufweifen würden. Unverkennbar endlich fteht dieſe größere 
Sterblichkeit des männl. Gefchlechtes mit einer andern merk, 
würdigen Erfcheinung, ber bäufigern Erzeugung eben diefes 
Geſchlechtes in Eorrelation; unzweifelhaft ift zwifchen beiden 
ein Cauſalnexus vorhanden; fchwerlich aber anzunehmen, die 
Natur babe befondere Anflalten zur Erzielung einer Ueber⸗ 
zahl männl. Zeugungen deßhalb getroffen, damit die durch 
einen faſt zufälligen Umſtand veranlaßte etwas größere Le- 
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bensgrfährlichkeit der Geburt ausgeglichen werde — zumal 
einfach vorauszufehen wäre mit der ſtärkern Entwicklung des 
Kopfes erlange das männl. Individuum überhaupt etwas 
mehr Stärke. 

Den Grund obiger Erfcheinung müfen wir alfo wohl 
tiefer fuchen, und ohne Zweifel in den nämlichen Bedingungen, 
die eine größere Sterblichkeit - des männlichen Geſchlechts 
noch lange nach der Geburt, fo wie fchon im Mutterleibe 
berbeiführen. Vorläufig bleibt wenig anders übrig, als für 
die Individuen dieſes Gefchlechts von deren Empfängniß am 
eine etwas geringere Bitalltät oder Viabilität als Tharfache 
anzuerkennen, fo räthfelhaft inmerhin die phyſiologiſche Er- 
klärung diefer Verſchiedenheit heißen mag. 

7) Die relative Sterblichkeit der männl. Kinder vor ' 
und bei der Geburt ift zwar etwas geringer ald das Verb. 
der todtgeb. fie zeigt, meil meift um 6% mehr Knaben ge⸗ 
boren werden; immerhin wird die Serualprop. der Geb. merk⸗ 
lich divergiren, wenn die Todtgeb. nicht mitgezählt werden. 

Kommen auf 3000 weibl. Geb, 3180 männl. und finden fich 
darunter an Todtg. 100 mw. und 134 m., fo fommt: 

4 Tg. auf 30 weibl. und 1 auf 23,7 männl. 
und die Sterblichfeit von wm. : m. — 100 : 127. 

Ferner iſt die Sergualprop. der Geb. = 106 
die der lebendgeb. hingegen nur . . . = 4105,03, 

3) Prof. Mofer, nachdem er verfchiedene früher ange- 
gebene Formeln zur Berechnung der Sterblichkeit unflatthaft 
erfunden, ftellt in feinem Werfe (S. 281) als Geſetze auf 


4 
ig — t; und t= Vs; (alſo auch tg) 
bedeutet tg die Zahl der Todtgeb. t die in den erſten 
24 Stunden nach der Geb. geflorbenen; und t die vor Vollen- 
dung des 1 Jahres Cincl. tg) abgeftorbenen. 
Es komme demnach: 
wenn t — 0,200 N, 1 todtgeb. auf 21,9 Geb. 


» 70220 4» 9» 9» 25 19,9 
» 2702309 » 9 „19 » 
” t — 0,250 „ „ „ „ 17,5 „ u, f. mw. 


Hiemit t = 4,4 te. 
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Schwerlich dürfte mas zur Begründung diefer beiden 
Regeln von M angeführt if, befriedigen. Abgefeben, daß 
es bei den jetigen Erfahrungen fehr gewagt erfcheinen muß, 
bereits ein Gefeß, gefchweige eine Formel zur Berechnung 
aufftellen zu wollen, und daß bei den verfchledenartigen Um⸗ 
fländen die auf die Sterblichkeit vor, gleich nach der Ge 
burt, und im Laufe des 1ten Jahres Einfluß haben mögen, 
kaum eine beſtimmte Proportionalität diefer Größen (tg, t u. t) 
anzunehmen ift, beweist das Zufammentreffen der Berechnung 
mit der Erfahrung in Fällen, wo diefe Größen die gewöhn⸗ 
lichſten find, wenig, weil eben die Formel von folchen ab- 
firahirt ift, und weichen beide bei dem gewichtigſten Ergeb- 
niß, dem der preußifchen Monarchie, gar ſehr von ein- 
ander ab. 

Es zeigen nämlich die 15 3. (23—37) auf 7,744,587 Geb. 

271,904 Tg. und 1,341,117 im 1 83. geflorbene. 

Daher t = 0,208 U. tg — 28,4 
u. bei den Juden t = 0,155 u. tg — 40,5. 

Wir verfuchen Feine genaue Prüfung. der Moferfchen 
Formel und ftellen blos einige Daten zufammen, woraus man 
abnehmen mag, in wie weit fie die Erfahrung beftätigt. 

Nach diefer Formel fol t oder tg nahe = % t fenn; 

die obigen Zahlen geben für Preufen te = 4 t5 
u. faft genau daſſelbe Vh. die Liften ans Schweden (u. 21—25) 
auf 95,706 Geb, 2525 Todtg. u. 15,203 vor 1%. Todte, *) 

Im K. St. Ballen waren nach den Jahren 


15—25 26—35 30-37 
Geborne (incl. tg) jähtl.. . | 5085 | 5333 | 5116 
Todtgeb, oder 5 . .-. 1 188 190 190 
Am iten Tag geftorb. od. t. I 194 206 206 


Im sten Fahr geft. C+ tg) od. t| 1686 | 1679 1691 
Hiemit. . x» 2 +. t= 10,332 N | 0,314 N | 0,334 N 

Es zeigt fich t alfo nur um weniges größer ald tg; 
(eirea M); aber tg nicht 2, fondern beinahe genau 1% t; 
denn diefed — 187. 


— 


*) S. Bickes p. 369. 
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Im K. Thurgau gibt das Mittel v. 18 J. 
N = 2879, tg = 122 oder 1 : 23,6 Geb, 
u. im 1 J. Geſtorb. (nebſt tg) 939 oder 0,233 N. 
bier alfo tg nahe % t (od. 117.) 
Im K. Neuenburg war in den frühern 24%. 15 — 
in 33 1. 34 = 141 5 1836 hingegen Y4 (126 auf 1922 Geb.) 
u. indiefem J. ftarben im 1%. (incl. tg) 557 (0d. 0,291 N.) 
bier alfo tg = % t (= 124.) 
Im K. Waadt”) waren nach 8 J. (18—25) jährlich 
Geborne 4660. Todtgeb. 161 (%) 
u. im ten J. Geſt. 895 (oder nur 0,192) 
tg wäre demnach über % t. 
In Müllhauſen zählte man (1836 u. 37) auf 1968 
Geb, 172 Todtg. (343) 
und mit diefen 728 unter 1 &. alt geftorbene. 
Demnach t=0,361 N oder nicht völlig % tg (%. 172774.) 
In Straßburg”) war nach s tg = 3a u.t= N. 
Auch dieß entfpricht beinahe der Formel t = % tg. 
Nach den Bariferliften (u. 16—35) iſt == 0,218 u. tg 


. über 94 15 allein da eine große Maſſe von Kindern bald nach 


der Geburt aufs Land gebracht werden, fo ergibt fih t viel 
zu klein. 


9) Bemerkenswerth find endlich die Verhältniſſe, die 
und die Liſten des preuß. Staats Perioden. und Provinzen⸗ 
weife darbieten. +) 


Das Verhältniß der Todtgeb, u N (oder tg) finden wir 
nämlich: | 
Bon 1823—27 = 30 
»  1828—32 = 29 
„ 1833-37 = 26,8 


*) Archiv J. 121. 
**) G. Bull. geogr. Mai 1824. | 
?) Nach den Angaben v. Hoffmann (Bel. dei pr. St. S. 4t 1.) berechnet. 
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und für den ganzen Zeittaum:; 
in den öſtl. Prov. den mittl. u. den weſtl. 


tg , . . * . .« — 40,6 24,7 28,3 
u. auf 1000 Neugeborne: 

| Todtgeb. 4 ee,» . . 24,5 44,7 35,4 

unter 1 J. Geſtorb.. . 178,0 186,5 141,2 

Nicht 1 F. alt geworden 202,5 231,2 176,7 


u. tg : (tg) = 1:77,28 1:418 1:40, 

Wir fehen biemit, 1) daß, obgleich n fich cher etwas 
vermindert, das Verh. der Todtgeb. merklich geiliegen, mas 
fchwerlich einer forgfältigern Zählung nur sugefchrieben wer- 
den kann; 

2) daß das Verb, tg fehr verfchieden nach den Provinzen 
ift, woran in.der Hftl. eine minder genaue Eintragung eben- 
falls wohl nur einigen Antheil haben mag; 

3) daß dieſes Verb. von dem der Mortalität im 1ten J. 
gar fehr abweicht, und fich aus dieſem alfo durchaus nicht 
berechnen läßt. 





g. A. 


Bon den Unehelichgebornen. 


Jede Geburtsliſte ſoll ſorgfältig die ehelich- und unehe⸗ 
lichgebornen Kinder unterfcheiden. 

Die Zahl und die numerifchen Verhältniffe der unebe- 
fichen Geburten zu kennen, ift nicht nur für manche popu- 
lationiſtiſche Unterſuchungen unentbehrlich, fondern fehr wich- 
tig auch zur richtigen Beurtheilung verſchiedener ſittlicher 
und ſozialer Zuſtände. 

Eine ſpezielle Aufnahme der Unehel ichgebornen kann 
übrigens keine beſondere Schwierigkeit haben. Als unehe— 
lich (enf. illegitimes oder naturels) find unſtreitig anzuſehen, 
alle Kinder, deren Mutter bei der Geburt nicht gefeklich ver- 
ebelicht, oder feit mehr ald 9 Mon. Wittme if. Es kann 
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daher höchſt felten oder nie zweifelhaft ſeyn, ob ein Kind zu 

den ebelich- oder unebelichgeb. gehört. 

Der Statifiifer Hat hier nicht zu betrachten, ob eine Ge⸗ 

burt viel mafellofer fei, wenn fic kurz nach als wenn fic kurz 

vor der Trauung ſtatt fand. Im erfien Falle iſt fie eine che 

liche, im zweiten "eine uneheliche. Noch weniger bat a zu 

unterfuchen, ob der Ehemann der wirkliche Vater des Kindes 

fei. Daraus folgt jedoch allerdings, daß man chelichgeborne 

nicht ohne Unterſchied chelichgegengte nennen barf; und daß in 

der Negel die Zahl der unchelichgegeugten die ber unchelich 
gebornen beträchtlich überfeigt. 

Sehr zweckmäßig ift ferner, wenn ermittelt wird, wie 
viele der unebelichgebornen von ihrem Vater anerfannt wur⸗ 
den, und wie viele fpäter Tegitimirt werden; ein ſtatiſtiſcher 
Mißgriff ift es aber, wenn bei der Angabe der Unehelichge⸗ 
bornen Die der jährlich Legitimirten, oder gar wenn alle vom 
Vater anerfannten (der enf. recomnus) auch wenn er mit 
der Mutter in fog. freier oder wilder Ehe Icht, in Abzug 
gebracht werden. 

. 3u vermutben if, .daß man eher unebeliche als eheliche, 
und porzugsweife vielleicht männliche, als unehelichgeborne 
den Liften zu entzichen ſucht; diefe Omiffionen, wenn fie je 
kart finden, können jedoch höchftend die Sernalproportion, 
nicht aber die der Unehelichgebornen überhaupt etwas ver- 
rücken, zumal die Polizei doppelt aufmerffam auf die genaue 
Einregiftrirung der Unehelichen ſeyn fol. 

Unrichtiger können Findelhäufer die Angaben machen, 
wenn Kinder dieſen übergeben werden dürfen, ebe fie in die 
Geburtölifte eingetragen find; es if aber dieß forgfältig- zu 
verhüten. 

Unftreitig endlich werden in Städten, wo große Gebär- 
anftalten find, viele und namentlich uncheliche geboren, die 
ihrer Bevölkerung fremd find; was bei der Beurtbeilung des 
Ergebniſſes Berückſichtigung verdient. *) 


*) umgekehrt gibt es Städte, die, weil viele Außerehelichſchwangere vor der 
Niederkunrt die Stadt verlaffen müſſen, zu wenia foscher Geb. aufweiſen. 
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Immerhin fieht man, daß fich die Zahl und die Ver— 
bältniffe der Inehelichgebornen fo zuverläßig ald die der Ge— 
bornen überhaupt angeben laſſen follen. 

Gewöhnlich gibt man nicht ſowohl die abſolute Zahl der 
Unehelichen, als fofort das Verhältniß derfelben zu den 
ehelichen, oder den Gebornen überhaupt an, und zwar auf 
zweierlei Weiſe. Dan berechnet entweder wie viele Geb. 
auf 1 Uneheliches, oder wie viele uncheliche auf 100 oder 
1000 Geb. kommen. 

Geſetzt z. B. von 2460 Geb. wären 2220 ehel. u. 240 uncher. 

fo fände man auf 1000 Geb. . . . 97 unchel, 
| u. auf 1000 ehel. Seh... - . 108 5 
und das Verb, der unehel. zu den ebel. Geb. — 1: 9,25 

„ )) N) ” „ wuN... =1:14025° 

Manche Angaben werden daher zweideutig/ wenn das 
Verh. nicht genau bezeichnet iſt. 

Bei der folgenden Zuſammenſtellung wählen wir vor— 
zugsweiſe die letzte Form, weil ſie uns die paſſendſte ſcheint; 
und verſtehen ſo unter dem Vh. der illegitimgebornen (oder in) 
die Zahl der überhaupt Geb. auf 1 unehel. Geburt. 

Kommen alfo unter 14500 Geb. 1000 unebel. vor, fo feßen 

wir in = 14,5. 


Daten über die Frequenz der Unchelichgebornen in ver— 
Tchiedenen Ländern und Städten. 


Frankreich. | 
Bor der Revolution fol das Verb, nur Ya, betragen 
haben, ums 3. 1800 auf Yı hingegen gefliegen ſeyn. 
Im J. 20 kamen auf 1000 Geb. uneheliche: 
in d. Bretagne 34, in Languedof 42, in Berry und der 
Auvergne 45, in Burgund 50, im Elfaß, d. Champagne 
u. Guienne 60; in der Provence u. Francheeomte 74, 
in d. Normandie 85, in Flandern 90. 
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Nach der Statist. oflie. (p. 380) zählte man: 
Periode Geborne Unehel. Bert. 
1801—5 | 4,561,329 | 216,643 21,05 

6—10 | 4,619,326 | 251,022 18,40 
11—15 | 4,653,652 | 281,046 16,56 
16—20 | 4,775,534 | 315,830 15/14 
21—25 | 4,858,983 | 347,927 13,96 
26—30 | 4,882,820 | 351,830 13,87 
31—35 | 4,874,778 | 358,642 13,59 
in 35 J. | 33,226,422 | 2,122,940 
Nach den Dep. fehr verfchieden; im Nord Yo, Gironde Yı, 

Corfifa 125, Vendee Mo. 

In Paris war (nach Ehabrois Daten): 













.. 900 00 00 00 ++ 90 





ie | Ge Due ee Si pe  Zuele 14 





von 1750—70 . . .„ in = 3,8 
” 1770-90 . x. 732 
„ 1790 —1810 W „— 5,0 
2.1826...» = 


2,84, 
Von 1816-35 zählte man: *) ' 
eher. Geb. 351,082. unehel. 194,758, Sa. 545,840 

biemit in = 2,80, 

Bon den Unehel. waren übrigens reconnus 44,258 oder 
etwa 34. Rechnet man 13000 Geb., als der Bop. fremd, ab, 

fo bfeibt immerhin in = 2,91 — oder über % N. 

In den 2 3. (35 u. 36) wurden nach der Stat. ofie. 
in fämmtlichen Hauptorten der Depart. (außer Paris) ge- 
boren 327,032 und davon unchel, 73,784 

demnach in = 4,43. 
Preußiſche Mon. | 
In den 15 J. (20-34) wurden geboren: 
ehel. 7,066,225, unehel. 526,500. Sa. 7,592,725 
biemit in = 13,42 | 

(oder beinahe genau wie in Frankr. v. 31—35.) 

4825. . „A414. + .1829. . . 1545 
31... 13,97.. 34, 2. 13,66 
35... .14,03... 37... + 11. 


*) ©. Remacle des hospices d’enf trourds 1838. Taf. 8 u. p. 144 und Rev. brit. 
Oct. 1858. 
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Doch ſehr ungleich nach den Bezirken. Am kuriſchen 
Haff kommt auf 9; im Münfterfchen auf 50 Geb. 1 Unehel. 
Auf ı MIN. Einw. kamen (nach Hoffmann) *) 
v. 1823—25 . . . 2994 Unehel. 
„2628. . + 2737 m 
- „29-31. ..2595 5 
2.3234. ..27706 » 
„385-837 . . . 2793 N) 
In der 3ten Ber, alfo um weniger als in der iſten — 
(13 : 15.) 
(Zn Franke, in der lebten Per. auf ı DIN. E, nur 2174.) 
In Berlin wurden in obigen 15 Fahren geboren: 
ehel. 103,050, unehel. 19800. Sa. 122,800 
daher in = 6,2 
- 1838 nur 778. 
Man zählte: **) 


1789—98 auf 62,567 Geb. 5830 uncher. Daher i in = 10,7 
99—803 „ 35,338 „ 3800 „7 „ „= 9,3 
48 „ 35,400 » 4941 » » » = 12 


Nach Hoffmanns Berechnung T) kommt 1 Unehel. 
in Berlin u. Breslau auf 174 E. in Königsberg auf 180 €. 


Halle » 182 „  „ Bofen „ 188 » 
” Köln 7 256 7 7 Düſſeldorf 423 
— Aachen 445 —— Elberfeld 7). 590 » 


Im Kon, Württemberg betrug das Verh. der Geh. 
zu den Unehel. | | 
Bon 12—22. . .9,1u. von 23 +33. 0:82, 
(Nach 35 — in = 7,3.) | 
In Stuttgart warim Anfang des vorigen Ihdt. in —42. 
Von 1750—80 = 29, Mon 80-89 — 16,8 
v 90—99 = 12,5. ». 800-9 = 10,6 
» 21-05 Til. 31-33 =. 6/0. 
In Frankfurt a. M. (v. 17-37) in = 6,7. }}) 


*) ©. Bergh. Ann. 19; 411. 
**) S. Quetelet v. R. p. 103. 
+) Preuß. Stits. 37. R. 18. 
Tr) S. Archiv f. Frankf. 1839. 1. 110. 
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Im Kon. Sachfen famen ind. 5 J. 32—36 im Mittel 
auf 63636 Geb. . . . 8645 unehel. alfo in = 7,36. 
(Nach 30 u. 31 — in = 8,2.) 
Sn Dresden famen (38) auf 1984 Geb, 505 unehel., 
alfo über ; allein das Entbindungshaus Tieferte 174 Geb. 
Im K. Hannover fand man in = 11 oder 12, 
» Hzth. Weimar . . on» = 
Für Baden und Baiern foll das Verb. wenigſtens . 
betragen. 
Auf 1000 ehel. Geb. fand man: 
in ganz Baiern 197 unehel. im Oberdonaukreis 263. 
im lnterdonaufreis 129. 
in München (36) mehr uncheliche als cheliche. 
Sn Meflenburg-Schwerin (37) in = 7,6 
» Heſſen (i. J. 15)=9,3 u. (30) = 71,25. 
Oeſterreich. Monarchie, 
In einigen Theilen kommen fehr viele Unehel. vor, doch 
find uns nur von einzelnen 3. Angaben befannt. 
In Oberöftr, (28.0. 29) auf 48199 Geb. 81505 alfo in—6 


 n Niederöfte. (36) *) (außer Wien) in = 7,8 
»„ Böhmen (nah 33) . . x. n.=783 
„Kärnthen.. 5 2 
„ Gallizien.. * 14,0 
» Mähren. 5 2 8,7 
» Kraiinnn.. 95916 


»„ Lombardei.... „=24 

In Klagenfurth betrug die unehel. „ der Geb., im 
Mailand 1%, in Brünn u. Lemberg 35, in Inſpruck %. 

in Wien (36) war in — 2,24. 

In Dänemarf machten die Unehelichen: 
1801 -6 6,87% der Geb, aus 
6—10 8,4 5 » » » 
11—15 9,303 » » » 
16—20 8,29 „ ” h)) » 
21—25 8,45 „ r2] » ” 


*) S. Wiener Zeitfchr, f. 1837. 
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1826—30 8,72% der Geb. aus 
3135 Hin nn » 4. in Norwegen 6,62%. CYı 5) 
in Kopenhagen 0,213 der Geb. 
In Schweden follen die Unebel. in der Mitte des 
vorigen Jahrh. faum 2%; und gegen dad Ende nur 4% 


betragen haben. 
Bon 1816—20 fand’ man in — 14 
n»„ ' 21—25 » » » =13 
„ 26—30 „ „ „_ — 16 (1830 — 15,0. 
Nach Forſell kam 1 Unehel. 
im ten Dez. dieſes Jahrh. anf 17, im 2ten auf 15, 
im 3ten auf 18 Geb., 
auf d. Landſch. ift dad Dh. 1:18,45 ind. Städten 1: 6,15 
in Stodholm 1: 2,75. 
In Island kamen 1832 (nach Barrow) 
auf 2516 Geb, 383 unehel., alfo in = 6,5 (1327 = 7,3. - 
Für die Schweiz fehlt es beinahe ganz an Chef. zuper- 
läßigen) Daten, 
Im K. Thurgau find in 16 8. auf 46104 Geb, nur 1106 
unehel. angegeben. *) 
Demnach in — 4. (im S. 28 = 30) 
im 8. Want (nach 18—25) in = 23,1 
nn» Neuenburg (36) . — 47,8 
» » Bürih 5-22). —=239 
» » Solothurn (35—36) aus 3873 Geb. 209. alſo in = 18,5. 
In Genf (nach Maler) machten die Unchelichen, als bie 
Stadt zu Frankreich gehörte, 1% der Geb. aus. 
Bon 1A—23 — 1%. von 24—33 nur V. 

Im 8. Neapel machen nach Renzi die Unchel, 1; 
der Geb. aus; | 
im 5. 24 war in 24, im J 3.3 36 — 22,1 

in der Hauptitadt im J. 38 — 6,7. 
Etwas zweifelhaft bei diefen Angaben bleibt jedoch ob wirf- 
lich die illeg. Geb. oder die Findlinge gezählt find. 
In Palermo finden wir im 3. 34 das Verb. — 7,25, 
in Bologna (36) — 6,3, 
für Sizilien 4%, der Geh. 
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Ans andern Ländern (wie aus Belgien und Holland) 
find uns Feine Daten zu Geficht gekommen. 

In England, mo bis anf diefen Tag die Geburtsliſten 
fo mangelhaft find, wurden 1830 Nachforfchungen angeftellt, 
nach denen man das Verb, der unchel. Geb. zu Y, annahm; 
ſehen wir aber, daB es in Wales. Ys, in London nur Yo 
betragen foll, fo Tann man in diefe Berechnungen menig 
Zutrauen fegen. *) And eben fo haben die Angaben für 
Rußland, Polen ꝛc. keinen ſtatiſtiſchen Werth. 


Vergleicht man die bisherigen Beobachtungen, fo ergibt 
fich daraus unverkennbar, daß in gewiſſen Ländern Unehe⸗ 
liche weit häufiger vorfommen: als in andern, und dag die 
Frequenz felbft in benachbarten Revieren oft ungemein ver- 
fchieden iſt; *) daß fie überhaupt in Städten größer ift, 
als auf dem Lande, und daß fie zumal in manchen Hauptfiädten 
ausnehmend groß ut; eben fo, daß fie in vielen Ländern feit 
410 „der 50 J. fehr bedeutend zugenommen babe. 

Es läßt "ch hingegen nicht entfcheiden, ob dag Verb, 
größer fei in Fatholifchen oder proteftantifchen Ländern, in 
reichern oder ärmern, in höher oder minder ceivilifirten, im 
dicht- oder dünnbevölkerten, in nördlichen oder füdlichen 
Staaten u. 0. m. 

Und daſſelbe Geſtändniß legt Hoffmann ab, nachdem er 
die Ergebnifie des preuß. Staats nach Provinzen und Be⸗ 
zirfen in den verfchiedenften Beziehungen verglichen, und fo 
ungleich die örtliche Frequenz der Unehelichen ift. }) 

Unftreitig muß die Erfchlaffung der ſittlichen Grundſätze 
nicht wenig zur Vermehrung der unehelichen Geburten bei- 
tragen — nichts deftoweniger darf das Verhältniß diefer Ge- 


*) S. Annal. —X 12; 227 u. Rex. brit. 17; 259. 
) Nach Hoffmann kommen im Kreife Wittgenftein in Sheinpreugen 11mal mehr 
unehel. vor, ald in dem daran grenzenden Altena (deffen E. bedeutend wohl: 
habender und gewerbfamer find.) 
» S. Preuß. Stzeitg. 1837. N.o 18. 
9 
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burten zu den ehelichen durchaus nicht ald Maaßſtab ver 
Moralität eines Volks, auch nur_in Beziehung auf den 
gefchlechtlichen Umgang, angefcehen werden, und die Ber- 
mebrung vderfelben als unfehlbarer Ermeis der ©ittenver- 
fchlimmerung. 

Denn wenn auch jede uncheliche Geburt von einer unerlaub- 
ten und unfittlichen Handlung Zeugniß gibt, fo beweist die Nicht- 
entftehung folcher Geburten doch gewiß nicht größere Eutbalt- 
famfeit. Die Broftitution iſt, wenn auch nicht unfruchtbar, 
doch anerfannt wenig fruchtbar; und die Lafterhaften wiffen 
oft am eheſten diefe Folgen eines unzüchtigen Lebens zu 
verhüten. Und wer wird läugnen, daß nicht. auch im ehe— 
lichen Umgange Unzucht herrfchen kann, und daß nicht manche 
ſog. ehel. Geburten von noch viel größern Vergehen als unehel. 
herrühren? 

Vornämlich aber iſt zu betrachten, wie ſehr viele Kin⸗ 
der beſonderer Hinderniſſe wegen nur als uneheliche geboren 
werden.“) Ohne hier zu entſcheiden in wie weit Geſetze, 
welche die Verehelichung erſchweren, zweckmäßig ſeyn mögen, 
bleibt immerhin zu erinnern, daß dadurch weit mehr die 
nominelle als die reelle Zahl der Unehel. vergrößert wird; 
ſo wie denn überhaupt oft nur der kleinſte Theil dieſer Kin— 
der zu den eigentlichen Baſtarden gehört. Manche Trauung 
unterbleibt auch wohl nur, weil ſie blos unnütze Koſten mit 
ſich bringt — oder, wo ſie als Civilakt betrachtet iſt, weil 
ſie unwichtig ſcheint. 

So wenig nun aber auch die proportionelle Zahl der 
Unehelichen als Maaßſtab der Moralität gelten kann, ſo iſt 
eine bedeutende Frequenz ſolcher Kinder doch unſtreitig und 
in vielfacher Beziehung ein großes Uebel. Die ohne Aus- 
nahme fich ergebende Thatfache, daß die Sterblichkeit der 
Unebhelichen weit. größer ift, und daß fchon weit mehr Todt- 
geborne unter diefen vorkommen, zeigt zur Genüge, wie 
viel ungünftiger ihre Lage von der Zeugung an iſt. Wer 


*) In Island z. B. werden viele Leute erſt ſpät getraut, weil die Behoͤrden ſehr 
entfernt ſind. 
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fann in Abrede ſtellen, daß die Erziehung weit mehr er- 
ſchwert if? Daß eine Klaffe von Menichen, die durch wenig 
oder Feine Familienbande an die Gefellfchaft geknüpft find, 
wenig oder nichts zu erben haben — dem Staate nicht gleich. 
gültig feyn kann? Unläugbar find die allermeiften Findel- 
finder uneheliche, was allein fchon zeigt, wie wenig die 


Mütter in der Neger für diefe Kinder forgen können oder 


wollen, Es iſt außer Zweifel, daß weniger Uncheliche ber- 
anwachfen; daß fie weit mehr Mühe haben in der Welt durch- 
sufommen; daß ihrer weit mehrere elend, und darum auch 
Verbrecher werden. Die uneheliche Geburt ift alfo an fich 
ein Weber für den Menfchen; und der Staat muß die Zahl 
diefer Gebornen zu vermindern fuchen, und forgfältig erfor- 
fhen, welchen ‚Zuftänden eine Zunahme zuzufchreiben ift. 

Schon zu diefem Zweck mären offenbar aber fpezifizir- 
tere ftatiftifche Daten. erforderlich, als durch die bisherigen 
Geburtsriften erhalten werden. Man follte namentlich er- 
fahren : wie viele Kinder von Müttern geboren werden, die 
feinen Vater angeben können; wie viele vom Vater ancr- 
kannt werden; wie viele überdieß aus fog. natürlichen Ehen 
hervorgehen, oder von Eltern, die obgleich ungeſetzlich, bei- 
ſammenwohnen. 

Dann die Zahl derer, die jährlich, durch ſpätere recht⸗ 
mäßige Verehelichung der Eltern, Tegitimirt werden. 

Zu mwünfchen wäre ferner, daß Alter und Stand der 
Mutter eingetragen würde, fo wie ob das Kind ihr erſtes 
oder zweites uneheliches iſt u. dal. 

Ehen fo follte man nicht wie bisher nur das Verb, der 
unehelichen Geburten zu den ehelichen oder zu den Geburten 
überhaupt, fondern noch andere zu berechnen fuchen. Auch 
gibt Hoffmann tn ſ. intereffanten Abhandinng über das un⸗ 
gleiche Vorkommen der Unehelichen in den verfchiedenen Thei⸗ 
(en des preuß. Staates dem Verb. zur Bevölferung den Bor. 
zug; noch pafiender aberwäre das Verb, sur weibl. Popul. 
von 18—45 J. und insbeſondere zur unverheiratheten dieſes 


Alters zu ermitteln. 
9* 
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Gefeht in A und B fämen auf 5 verbeir. und auf 40 un 


verbeirathete Weiber jenes Alters 4 Geb. jährlich; im beiden 
wären der erflern 3000, ber Ichtern aber in A 1800 und in B 
3000; fo zeigte auf 600 ehel. Geb. A 45 und B 75 uncheliche, 
und in wire alſo in A—= U, InB—=9.*) 

Auch mit der Veränderung von e dürften die Variationen 
in der Zahl der Unehelichen zu vergleichen ſeyn, mit dem mittl. 
Alter der beirathenden u. a. m. 


g. 5. 


Bon den Zwillingsgeburten. 
Nicht ale Geburten find einfache. Zumeilen fommen 


2 oder 3, ja wohl gar 4 Kinder auf einmal zur Welt. Man 


nennt folche Geburten Zwillings⸗, Drillings-, Bierlings- 
und überhaupt Mehrlingsgeburten. 

Die Zahl der Gebornen iſt daher flets etwas größer als die 

der Geburten; und man follte alfo nicht, wie es gebräuchlich, 


beide Ausdrüde als Synonyme anwenden, und ohne Unterfchied 


unter der Zahl Geburten die der Gebornen (N) verfichen. 

Die Populationiftif har nicht die phnfiologifchen Urſachen 
diefer Erfcheinung fondern Lediglich. die Frequenz derfelben 
auszumitteln, und die numerifchen Verhältniffe diefer Ge- 
burten im Allgemeinen, fo wie in Beziehung auf Geſchlecht/ 
Mortalität u. a. 


Inſonderheit wird nun aber bei dieſen unterſuchungen 


zu erwägen ſeyn, daß je ſeltener abweichende Erſcheinungen 
vorkommen, ein deſto größeres Feld der Beobachtung erfor- 
derlich ift, um numerifche Ergebniffe ald normale oder Ton- 
ftante, und nicht blos als zufällige betrachten zu dürfen. 
Bedarf es fchon einer ziemlichen Größe von P oder viel 





*) Wenn auf 40 Umverheirathete jährlich 1 Kind zu rechnen ift, fo müßte, da 
die Periode der Gebärfähigkeit su 27 3. angenommen ift, weit die Mehrzahl 
ein unehel, Kind sur Welt bringen, wenn nicht viele zu wiederholten Malen 
niederfämen. 
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jährigen Daren, um das Geburtenverhältniß oder nm zuverläßig 
feftzufeßen, fo wird eine ungleich größere erforderlich, um 
über das der Zmillingsgeburten zu entfcheiden, da meif auf 
80 Geb. nur 1 folche vorfommt. Gar viele Daten berechtigen 
daher durchaus nicht zu fichern Folgerungen; und ob irgend 
weiche binreichen, um für die 3 und Afachen Geburten ein 
Normalverhältniß zu ermitteln, wird zu bezweifeln fenn. 
Die Geburt von Fünflingen iſt ein Aufßerft feltenes 
Phaänomen. Im ganzen preuß. Staat fam in den letzten 20 38. 
nicht ein Beifpiel vor. Hingegen lieferte ein folches neulich 
(1838) das R. Sachfen. Die Frau eines Grundbefibers wurde 
‘von 5 beinahe ausgetragenen Mädchen entbunden, die alle lebend 
zur Welt kamen, doch in der erfien Stunde flarben. ”) 


A. Numerifches Verbältniß der Bwillingsgeburten. 


Gewöhnlich gibt man die Zahl der Geburten zu der der 
Zwillingspaare, oder der Mehrlingsgeburten überhaupt an. 

Die Mitanfnahme der Drillinge verändert das Verh. nür 
wenig s hingegen tft zu beachten, wenn 3. 3. das Verh. der 
Zwillingsgeburten 1:81 if, daß auf 42 Geborne 1 Zwilling 
fommen muß. 

Nach den Geburtsliſten der preuß. Mon. in 9 J. 
(26—34); des Kön. Würtemberg in A J. (21—25) und 
des Kön. Sachfen in 5 J. (31—35) war die Zahl der 
Zwillingsgeburten (a), der Drillingsgeb. (b), der Vierlings- 
geb. (ec) und das Verhältniß der Mehrlingsgeb. (d) und der 
Zwillingogeb. Ce); fo wie das Verb. von N : P (oder n), 


wie folgt: 

in a b ec d e n 
Preußen . . 1 52,384 | 659 | 11 | 85,3 **) | 86,2 | 25,65 
Sachſen ..I 2,547 | 344 2|85 86,2 | 26,55 


Würtemberg | 3,917 | 34 | 0 | 78,2 | 78,9 | 24,6 





*) Hoffmann. Bevölk. p. 48. 
*) Riecke ſetzt irrig 82,5 und Moſer andet 37,34. Die Periode 23—37 ergibt 
auf 86,5 Geb. 1 Zwillingsgeb. 
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- Bon Drillingsgeb. kommt alſo nur 1 
auf 6850 Geb. in Preußen, 

» 6460 » » Würtemberg, 
» 7980 »  » Sachſen. 

Bierlingsgeb. zeigt Preußen nur 4 auf 400,000 Geh. Dem- 
nach ein Land von 100,000 Einw. in 100 3. faum 1 Mal die | 
fes Ergebnif zu gewärtigen hätte, 
Für Frankreich gibt Mofer so; und für Weſtphalen 

87 Geb. anf 1 Baar Zwill. an. | 
Ferner fon fih in Rußland bei einer. Zahl von 1300 
Zwillingsgeb. das Verb. = 50,1, u, in Dublin bei 2156 Geb. 
das von 50,6 ergeben haben. 
Bei kleinern Bopulationen finden wir ziemlich abmwei- 
chende Zahlen: 
In Genf (nach Mallet aus 20jähr. Beob. ? uf 73 Geb. 
» — Aargau (aus 12 J......15 76 » 


„»K. Thurgau (bei 45600 Geb.) . 4 » 94 » 
». K. St. Gallen (bei 42100 Geb.) . A » A113 5 
„Hzgth. Bremen (bei 52000 Geb.) *) 1 » 79 5 
„ » Schwerin (nad 37). .» +» 1» 77 5» 


»„ Stuttgart (in 83 F nach Schühler) 1 »„ 92 5 

Nach den vorfiehenden Daten mag füglich das Verh. 
von 1:84 ald das gemöhnliche oder normale für Deutfch- 
land betrachtet werden; ed ift aber durchaus noch ungemiß, 
ob es anderwärts bedeutend verfchieden fei. 

Nach Einigen folen Zwillingsgeb. faft ohne Beifpiel im 
hohen Norden fenn, und fehr felten auch in Tropenländern. 
Diefe Angaben ftüsen fich aber, wie die nenliche von Jomard, 
daß folche fehr häufig in Aegypten vorkommen auf keine 
numeriſche Belege. 

Wie andere Verhältniſſe, varirt auch dieſes nach den 
Jahren, 

fo das von Preußen in 9 J. zwiſchen sı u. 89 

das von Sachen iN5G -„ 730. 81,3, 


*) S. Bickes. ©. 340. 
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Man: vermeinte die Zwillingsgeb. feien häufiger wenn n 
größer, und hiemit ein Zeichen ftärferer Reproduktionskraft. 
Schon die vorliegenden Daten fommen aber nur zum Theil 
mit diefer Anficht überein. — In den J. 26 und 30 war 
in Breußen N viel größer ald im J. 325 in erflern aber 
fam auf 88,5, im letztern auf 81,2 Geb, 1 Mehrlingsge⸗ 
burt,*) Inzwiſchen wären darüber befonderd noch mehr⸗ 
fache Beobachtungen zu wünfchen. 

Noch weiß man emdlich nicht, ob in den ärmern oder 
wohlhabenden Klaffen, bei den ehelichen oder unehelichen 
Seh. u. a. m. Zwillingsgeb. frequenter find. 

Sntereffant wäre, wenn fi aus mehren, als den big da- 
bin gemachten Erfahrungen zeigte, daß bei den Hausthieren, 
die in der Regel nur 1 Yunges werfen, Bwillingsgeburten un- 
gefähr in demfelben Verhältniß wie beim Menfchen vorfommen. 
Eine Thatfache führt Mofer an. Inter 603 in einer Domaine 
zur Welt gefommenen Kälbern waren 5; und unter 449 gewor⸗ 
fenen Füllen 3 Bwillingspaare. 


- 


8. Sexualproportion der Zwillinge. . 


Es kommt hiebei eine zweifache Proportion in Betracht, 
die der Geburten, und die der Gebornen. 

Leider läßt fich bei der Heinen Zahl von Daten noch 
wenig. darüber feitfeben. 

Nach den zuerſt angeführten Beobachtungen famen 

in d, preuß. Don. auf 53,823 m. 50,945 w. Zmillinge 
„ Sadien » »„. 8064 » 3,770 » N) 

Dad Sexualverh. der erftern if demnach = 105,64, 
und der letztern = 107,8, und beide find biemit nur wenig 
von dem allgemeinen abweichend. Dagegen fand Niede in 
Würtemberg bedeutend mehr weibliche, und das Dh. = 96,7. 

Ziemlich konſtant ſcheinen auch bei Drillingen und Bier- 
lingen zumal die weiblichen überwiegend zu ſeyn. 


*) Quetelet v. Riecke. ©. 52. 
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Auf 1000 Knaben findet Hoffmann nach den preuß. Liſten 
bei einf. Geb, 943 Moͤch. 
» Zwillingdg. 953 „ Bon 60 Bierlingen waren 36 Mdch. 
.» Drillingsg. 963 „ 
Hinfichtlih der Geburten; fo find Zerlei zu unter- 
ſcheiden: männliche, weibliche und gemifchte, 
Den einfachen Wahrfcheinlichkeitsregein zufolge foten 
die gemifchten die Hälfte, die männlichen etwas mehr, und 
die weiblichen etwas weniger ald Yı.der Baare bilden, Nach 
den vorliegenden Erfahrungen machen aber die gemifchten 
nur etwa 73 aus, Es fanden fich nämlich auf 1000 Baare: 
gemifchte | männt. weibl. 
in Preußen .. I. 366. | 331 303 
„ Würtemberg Po 354 |: 306 | 340 
» Gachfen ..I 324 | 357 | 319 
Diefes Ergebniß, das wenn ſchon nur auf drei Liſten fich 
gründend ficher nicht als ein zufälliges erfcheinen kann, mag 
in der That jedoch nicht befremden; denn von welchen Umflän- 
den die Entfcheidung des Gefchlechts bei der Conception abhängt, 
fo müſſen diefelben bei einer doppelten wohl für beide Em- 
bryonen vorherrfchend ſeyn, fo daß beide vorzugsweiſe einerlei 
Geſchlechts werben mögen. 


ec. Sonflige Verhältniffe. 


Obſchon man auch ohne ftatiftifche Nachweifungen nicht 
besweifeln kann, daß Zwillinge weit fhwächer find, und un- 
gleich weniger Lebensfähigkeit beſitzen als Einzelngeborne, 
ſo ſind ſolche doch unerläßlich, um zu beſtimmen, in welchem 
Grade ſie dieſen nachſtehen. | 

Zwillinge find auffallend Kleiner. Nach- den Beobach⸗ 
tungen von Duges fol ein Zwilingspaar gewöhnlich nicht 
mehr wägen als fonft ein einziges völlig ausgetragenes Kind. 

Nah Riecke's Unterfuchungen find unter Zwillingsge- 
burten frühzeitige faft 3mal häufiger als unter einfachen: 
und machen die todtgebornen faft (ſtatt wie fontt 120) 
‚aus, In Genf find der Todtgeb, %, 
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Ebenſo ſterben weit mehrere bald nach der Geburt oder 
im ten Jahr. 

Es erhellt darans, daß die Frequenz folcher Geburten, 
wenn fie auch überhaupt eine größere Reproduktion bezeich- 
nen follte, wenig Einfluß an fich auf die Vermehrung haben 
kann; daß fie aber unftreitig bei der Würdigung verfchiede- 
ner Verhältniſſe (der Fruchtbarkeit, der Kindermortalität, 
der Todtgeburten u, a.) nicht unbeachtet bleiben kann. 

Ob Zwillingen, die einmal ein gewiſſes Alter erreicht, 
noch immer weniger Biabilität oder Lebensprobabilität zu— 
fomme als andern Individnen, darüber fehlt es wohl gänz- 
lich an Daten, 





g. 6. 


Bon der Sernalproportion der Geburten. 


Ehemals glaubte man, ed würden in jedem etwas großen 
Lande jährlich genau. eben fo viele Knaben ald Mädchen ge- 
boren, und fchrieb dieſes Ergebniß einer eben fo meifen als 
wunderbaren DVeranfialtung der Natur zur Erhaltung der 
gefchrechtlichen Gleichzahl zu, obfchon gerade wenn die Ent- 
fcheidung des Gefchlechts bei der Zeugung von Feiner be. 
fondern Urſache abhinge, oder eine rein zufällige wäre, cine 
völlig gleiche Anzahl Kinder von jedem Geſchlecht entſtehen 
müßte, So wie. man indeffen nur einigermaßen forgfältige 
Beobachtungen anftellte, zeigte fich bald, daß die Zahl der 
männlichen Beburten ftetö die der weiblichen um ein Merf- 
liches überfleigt. Schon Dr. Arbuthnot, fo mie Graunt, 
Kerfeboom und King machten auf dieſes Mißverhältniß als 
auf eine Tonftante Erfcheinung aufmerffam, und Joh. und 
Fat. Bernoulli ftellten darüber fchon Berechnungen an, und 
feitdem ift dieferbe durch alle Erfahrungen dergeſtalt be- 
fätigt worden, daß man eine Ueberzahl männlicher 
Geburten ald eine für ganz Europa wenigſtens allgemein 
geltende Thatſache anerkennt. 
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Unftreitig wird nun aber dadurch chen das gefchlecht- 

liche Verhältniß der Geburten ein fehr merfiwürdiged. Denn 
fo gewiß die Parität Feine, fo fest eine ftetig fich ergebende 
Mehrzahl des einen Gefchlechtd irgend eine vorwaltende Ur⸗ 
fache voraus. Zudem fehen wir, daß troß diefer Ueberzahl 
männlicher Geburten, fchon vor der Neife des Körpers, die 
numerifche Gleichheit beider Befchlechter wieder hergeftellt 
wird, indem die Natur zugleich die männlichen Individuen 
einer größeren Sterblichkeit unterworfen bat. So unver- 
fennbar indeffen diefe Wechfelwirfung, und der Zweck derfel- 
ben find, fo wird um fo räthfelhafter nur, warum die Natur 
auf dieſem Wege ein Ziel erftrebte, das einfach erreicht würde, 
wenn die Bedingungen des Weidens und Sterbens die ge- 
fchlechtliche Verfchiedenheit der Individuen gar nicht berüd- 
- fihtigten. Und jedenfalls verbreitet dieſer teleologiſche 
Grund Fein Licht über die organiſche oder phyſiologiſche Ur—⸗ 
fache einer frequentern Entſtehung männlicher Individuen. 
Höchſtens läßt ſich aus der Sorrelation diefer beiden Erſchei— 
nungen auch auf eine Saufalverbindung fchließen. 
Ob mir je die Grundurfache, die beim Zengungsafte 
das Gefchlecht entfcheider, entdecken mögen, läßt fich be- 
zweifeln; ohne Ziveifel haben aber mancherkei Umſtände 
anf die frequentere Entitehung des einen oder des andern 
Einfluß, umd es. ift nicht einzufeben, warum man nicht wenig. 
ſtens diefe modifigirenden Urſachen einer verfchiedenen Sexual⸗ 
proportion durch Vervielfältigung der Beobachtungen einft 
ſollte auffinden fünnen? 


In neuerer Zeit endlich ift man noch auf eine beſondere 
räthſelhafte Thatſache aufmerkſam geworden. Es zeigten 
nämlich faſt alle Geburtsliſten, daß bei den unehelichen 
Geburten die Ueberzahl männlicher Kinder kleiner iſt als 
bei den ehelichen. 


Wir reden hier: 


1) Bon dem Sexualverhältniß der Gebornen bei ver⸗ 
ſchiedenen Bevölkerungen. 
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2) Bon den Schwankungen diefed Verhältniffes bei der- 


felben Population, 


3) Bon den Umfländen, die auf die Sexualproportion 


Einfluß haben mögen. 


4) Bon dem anomalen Ergebniß bei den uncbelichen 


Geburten. 


1. Sexualproportion der G 


ebornen bet verfchiedenen 


Bopulationen. 


Nach den Geburtsliften aus 


früherer Zeit, die Süßmilch 


- amd Baumann gefammelt, ergaben fih auf 1000 Geb. (oder 
Getaufte) weiblichen Gefchlechts, männliche: 


im Könige, Preußen . 1049 
» Brandenburgfchen . ‚1061 
in Pommern. . . . |1057 
im Magdeburgfchen. . 1054 
„Halberſtädtiſchen . '1030 
in Berlin (1722-61 . 11055 

» (HH) . „1069 
den Städten Englands 4046 
» Dürfen , 1059. 


* 
SS 


2 
—2 


auf 100 weibl. Geb. männliche: 


in Paris.. . . .1042 
»„ Amfierdtam . . .1058 


„ Leiden u. Kopenhagen 1040 


»„ Soland. » . . .1050 
» London von 1700 . 1061 
„ 9». 1701—25 . 1057 
)) » v. 25—58 . 1047 


Nach Erome über die Bevölkerung ꝛc. S. 189 kamen 


in Rußland (nach Büfchine) . . . 102 
» Schweden (n. Dargentin) . . 103 


» Dänemarf (n. 7 J.). 


»Norwegen .. 


„Frankreich und Holland . .. 104 


+ . —26 103,1 
103,2 


F Preußen und England . . u . 108. 
Bon neuern Angaben führen wir folgende an, *) 
Auf 1000 weibl, Geb. zeigte männliche: 
Sranfreich (nach 17—34) . 1064 _ 
In den 30 ſüdl. Dep... . 1065,5 
Hannover . 2 2 2.» 1063 


Val. Bickes p. 498 und Mofer p. 213. 


Sahfn . 2... 
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, 1061 
Belgien .. RR ‚ 1062 
Hand : 2 2 0 8.1059 


D. preuß. Mon. (1728) 
Heſſen. 2 re 
D. öſterr. Mon..... 
Böhmen . . 2... 
Neapel (Kön.) 1—28 . 
Die Lombardei . . 
Endland . . 2 2 0. 
Sroßbritan. . ... 
Medlenburg . . 2... 
Würtemberg . 2.2. 
Schweden. . ı 2. 
Bortus . . 2 2. 
Rußland (v. 26-30). . 


In der Schweiz nach 


[ 


+ 


d, Kant. Luzern ... 
Solothurn . . . 
Waadt u. Thurgau 
TKeuenburg . , . 
St, Gallen. . 
u. v. 1826-35... 
Paris (S. 24—26) 
Rom (26—35) . 
Genf (14—34), 
(im vorigen Sahrh. . . 


1061,7 (1059, n. Bides) 
1057 
1061 
1054 
1061,8 (1057 n. Bides) 
1076 
1044 
1045,3 
1071 
1052 
1046,2 
1061,7 
1089, 


vieljähr. Liſten: 
1034,5 
1077 
1040 
1060 
1063 
1081. 
1037,41 
1016 
1089 
1039, 


(deutfche u. poln. Länder) 


(nach 1804-30) 


(1057 nach Bides) 


‘ ‘ ‘ +. 


Nach der Statist. offic. de la France (p. 383) zeigen die Ge 
burtsliften der erflen 35 8. diefes Sahrhunderts auf 16,4 meibl. 
Geb. i männl. mehr, biemit 6,1%, mehr männl. — Nur in 


3 Dep. beträgt der Ueberſchuß 9%, (in d: Landes 9,3) in 17 
Dep. mehr als Y,, oder 7,1%. 


In 17 Dep. weniger als s5A % 


(in Marne “303 in Herault Y,5.) 


Aus diefen Daten neuerer Zeit gebt ſelbſt ohne genaue 
Berechnung hervor, daß das Sexualverhältniß der Gebornen 


für ganz Europa zu 106 


oder wenigſtens zu 105,8 männl. 








141 


auf 100 meibliche anzunehmen ift, und dag daſſelbe in den 
meiften Ländern nicht fehr von diefem Mittelverhältniß differirt. 


Es dürften fogar die reellen Abweichungen überhaupt 
unbedeutender noch ſeyn, als fie fich nach obigen Angaben 
erzeigen; denn 1) kann auch, wenn die Angabe auf fehr ge- 
nauen Liften beruht, die Differenz, wie mir fogleich ſehen 
werden, zum Theil wenigſtens für eine zufällige gelten, weil: 
aus einer fehr großen Maffe von Geb, nur die normale Pro- 
: portion gefunden werden kann; 

und 2) liegen den Angaben oft fehlerhafte Liften zum 
Grunde. So ift 3. 3. kaum zu bezweifeln, daß das viel 
ftärfere Mißverhältniß männl, Geb. das in Rußland ge- 
funden wurde, daher rühre, daß im einem Lande, wo die 
meiſten Einwohner Teibeigen find, und die männlichen Leib- 
eigmen einen befondern Werth haben, die Gebornen dieſes 
Geſchlechts viel ſorgfältiger eingetragen werden. 

Nach den Angaben in Bulgarins Statiſtik finden wir 
ſogar v. 1804—15 auf 100 w. Geb. 110—12 männl. Seit 
1830 hingegen nur 105,6. 

Umgekehrt aber müffen die englifchen Liften ein zu klei⸗ 
ned Verhältniß finden Laffen, weil faft ausfchließlich nur die 
Getauften eingetragen werden, vor der Taufe aber weit mehr 
männliche als weibliche Kinder ſterben. 

Sterben bei und gleich nach der Geburt, oder vor der Taufe 
von den m. G. Y,,, und von den w. ©. Vs; fo feßen 
1000 getaufte Möch. — 1067 geborne voraus, umd 
104, ° Anab. — 1131 „ 
und das Verh. der Geb. wäre hiemit — 1060 : 1000. 

Diefe Bemerkung führt noch zu einer andern. Wenn 
in der erfien Lebenszeit mehr Knaben als Mädchen fterben, 
und noch ein auffallenderes Mißverbaltniß bei den Todtge- 
bornen gefunden wird (©. 112), fo ift Faum au bezweifeln, 
dag auch weit mehr männliche als weibliche Embryonen oder - 
Früchte abfterben, und daher, daß das Sexualverhältniß der 
männlichen Conzeptionen noch merklich größer als das 
der Geburten fen. Obſchon nun bei manchen Berechnungen 
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diefe Verfchiedenheit unbeachtet bleiben kann, ſo darf bei 
der vorliegenden Unterfuchung Feineswegs überfeben werden, 
daß fich die obigen Verhältniffe auf die der Geburten, und 
nicht auf die.der Zeugungen besichen. 

Leider fehlt es durchaus an Daten über die Zahl der ab- 
gehenden Früchte, gefchweige denn über das gefchlechtliche Ver- 
bältniß derfelben. Geſetzt indeffen auf 16 lebensfähig geborne 
männl. und auf 24 weibl. käme 1 Fehlgeburt, fo kämen 

auf 1000 weibl. Geb. 1042 weibl. Konzeptionen, 
und auf 1060 männl. „ 1126 männl., | 

und das reelle Serualverh. der Zeugungen wäre wie 1082 : 1000 


2, Bon der Beränderlichkeit diefes Verbältniffes oder 
den zufälligen und periodifhen Schwanfungendeffelben. 


Es verſteht fich von ferbit, daß die Serualproportion 
der Sebornen von der normalen gar ſehr abweichen mag, 
wenn fie das Ergebniß Feiner Maffen oder fehr Furzer Zeit- 
räume ift, und daß dieſe Abweichungen ald rein zufällige 
anzufehen find. Diefe Schmanfungen werden bei den täg- 
lichen Geburten weit größer ſeyn, als bei den monatlichen 
und jährlichen, bei denen einer Provinz oder eines Kantons 
bedeutender als bei denen eines ganzen Landes. Nicht un- 
wichtig ift daher nachzuſehen, innert welcher Grenzen dieſe 
Variationen, die man als zufällige betrachten darf, ſtatt 
baben. 

Hufeland meinte, daß ſich bei einer Maſſe von 10,000 
Denfchen fchon alle Fahre, bei Maffen von mehreren 100,000 
alle Wochen, und.bei 10 Mil. fchon jeden Tag das normale 
Verhältniß Fund gebe, Er ſtützte fich mitunter auf die Be 
obachtung, daß, ald nachgeforfcht worden, wie viele. Gebur⸗ 
ten den 15 Ang. 1816 im ganzen preußifchen Staate flatt 
gehabt, die Unterfuchung 387 Knaben und 556 Mädchen er. 
geben, oder dad Verh. von 105,6 : 100, - 

Diefe Schwantungen find jedoch nach allen Erfahrungen 
ungleich bedeutender. 








| 
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Innert 15 J. fchwanfte, nach Hoffmann, die jährl. 
PBroportion in der preuß. Don. 
zwiſchen 106,31 ald Mag., und 108,56 als Min.; 
im Kön. Würtemberg (bei 1% Mill. E.) innert 13 J. 
zwifchen 107,84 u. 104,68; 
in Sranfreich innert 11 J. swifchen 107,1 u. 106,3, 
u. in den einzelnen Departementern zwiſchen 107,8 U. 105,8. 
Im K. St. Gallen innert 10 3.*) bei circa 5000 Geb. jährl. 
war das Verb. in 1 8. — 112,5; in einem andern nur 100,5. 
Im K. Solothurn innert 15 8. (bei jährl. 1750 Geb.) 
1Mal = 111,5 u. AMal 100. 
Gm K. Neuenburg innert 24 3. (bet jährl. 1500 Geb.) 
in den J. 1807, 90.10 = 9%, 
im J. 8 = 125 u. im $. 2 — 122. 
In der Stadt Genf (bei jährl. etwa 550 Geb.) ’*) wurden 
innert 20 8. in 3 3. weniger Mädchen als Anaben geboren, 

im %. 32 hingegen auf 100 Mädchen 157 Knaben! 

Aus dieſen Daten gebt genugfam bervor, daß ſelbſt 
viefjährige” Beobachtungen bei nicht großen Bevölkerungen 
noch nicht hinreichen, das normale Verhältniß zu beftimmen, 
und dag demmach die obigen abweichenden Ergebniffe mehre- 
rer Kantone größtentheils als zufällige Verſchiedenheiten 
gelten müſſen. 

Und daraus erhellt denn auch, daß über die Frage, ob 
diefed Verhältniß im Laufe der Zeit oder periodifch fich 
ändern, und ob gewiſſe Abweichungen mit andern Eigenhei- 
ten der verfchiedenen Jahre Forrefpondiren mögen, nur viel 
jährige Ergebniffe fehr großer. Maſſen Aufſchluß geben Können. 

Die Ältern. Angaben zeigen öfter ein merklich fchwäche- 
res Verhältniß. Theile find dieſelben aber fehr unguverläßig, 
theild geben fie das Verh. der Setauften an. Es läßt fich 
daraus durchaus nicht fchließen, daß in unfrem Jahrhundert 
eine größere. Ueberzahl männlicher Kinder geboren werde. 
Um eben fo wenig läßt fich die mindefle Zu- oder Abnahme 





6. mein Archiv für ſchweiz. Statiſtik IL 
*) Mallet. Annal. d’Hyg. 17; 858. 
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aus den preußiſchen, franzöſiſchen oder andern Liſten der 
neuern Zeit wahrnehmen. 
Nach Girou's Nechnung*) Famen in Frankreich auf 1000 
legit. männl. Geb. 
Don 1805—13;5 937,2 weibl. 
FR 14—30; 938,8: u 
n 3134; 9375 „ 

Ob der phnfifche Charafter der Jahre (oder die un- 
gleiche. Wärme, Trockenheit, Fruchtbarfeit etwa) einen Ein- 
fluß ausübe, ift um fo ſchwerer zu ermitteln, da die obigen 
Extreme der Brop. in Preußen und Würtenberg keineswegs 
auf die gleichen Jahre fallen. 

In Preußen zeigt ſich das Mar. in d.F J. 28 u. 32 

das Min. '» on 25 u, 26. 

In Würtemb. zeigt fich das. Mar. im 3. 1 34. 

das Min. ind. J. 241, 30, 

Nach Girou**) bat E einen wefentlichen Einfluß, da unter 

den Erfigebornen relativ mehr weibl. feyn follen. Als Beweis 

führt er die J. 43 u. 14 an (S. oben P 103.) Ich finde aber 

gerade das Gegentheil; diefe beiden 8. zeigen eine merklich 
ſtärkere Sernalprop. (107,32 1. 106,91.) - 

Ob die Sernalpeop. je nach den Sahrszeiten oder Mo- 

naten veränderlich fei, geht aus den wenigen bisherigen Inter- 

ſuchungen nicht hervor. F) Sie zeigen zwar bedeutende Ab- 

meichungen, aber nicht Forrefpondirende, und die Maffen follten 

um fo größer feyn, da die monatlichen 12mal Fleiner werden. 


3. Bon den Umfländen, die Einfluß haben mögen. 
Die Umitände oder Bedingungen, von denen mehr oder 
weniger die Sexualproportion der Gebornen abhängen dürfte, 
oder die einen Einfluß darauf ausüben mögen, ſind nament⸗ 
lich folgend: 
1) Die ungleiche Kräftigt eit beider Geſchlechter. 
Schwerlich bat man wohl von der unſymmetriſchen Or- 
ganifation des menfchlichen Körpers. oder der gewöhnlichen 


NE. Comptes rendus de l’Acad. V. 307. 
**) ibid. 


+) ©. Mofer p. 214 
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Präponderanz der rechten Seite, das fragliche Mißverhältniß 
ableiten, gefchmweige dieſe ald Grundurfache nachweiſen wol⸗ 
fen, deſto äfter bat man aber geglaubt, daß fie in der all- 
gemein vorhandenen mehrfachen Ueberlegenheit des männlichen 
Geſchl. zu fuchen ſei. Der Mann If insgemein an Stärke, 
Größe, Gewicht und vielleicht auch an Geiſteskraft dem Weibe 
überfegen. Sollte nicht daher die Mehrzahl männl. Gebur⸗ 
ten rühren? Noch fehlt eö aber an Beobachtungen von flati- 
fifchem Werth, daß in Ehen 3. B., mo der Yinterfchied be- 
fonderd groß ift, oder bei gewiſſen Klaffen jenes Verhältniß 
flärfer werde; eben fo fehen wir nicht, daß die Nationen, 
die ein größeres Mißverhältniß finden Taffen, durch indivi⸗ 
duelle Größe oder Stärfe ausgezeichnet find. Auch ift nicht 
befannt, daß kränkliche oder fchwächliche Männer oder Wet- 
ber weniger Kinder ihres Geſchlechts ergengen. 

Girou de Buzareingues *) meint es begünftige befonders 
alles, was die Muskelkraſft entwidelt, die Erzeugung 
männl. Kinder, und ſtützt fich namentlich auf die Verb. in 
den verfchiedenen Theilen von England, obfchen diefe Daten 
nicht eben die geeignetken find. Die Sermalprop. fei viel 
größer in Wales als im übrigen England, am Fleinften in 
und um London; arößer in den landbauenden als den fabri- 
sirenden Diftriften (und noch auffallender findet er den Unter⸗ 
fhien in Frankreich) — befonders groß in Gegenden, me 
man fich mit ſchwerer Arbeit befchäftigrz ſehr Hein binge- 
gen in den Kolonien, wo das Klima die Muskelkraft fchwäche 
v. f. w. Der Raum geftattet nicht feine Angaben anzafüb- 
ren oder gar zu prüfen. Unſers Dafürbaltens find fie noch 
lange nicht genügend, um ein Urtheil zu begründen. 

Andere nahmen an, dem männk. Gefchlechte fomme ein 
überwiegendes Zeugungsvermögen zu. Man weiß aber, daß 
geſchwächte Maänuner wohl weniger und ſchwächete Kinder zeu⸗ 
gen, nicht aber weniger Knaben. 

Will man endlich unter jener Praͤponderanz eine vorherr⸗ 
ſchende Kräftigkeit eigenthümlicher Art verſtanden wiſſen, ſo 


*) ©. Frorieps N. Not. Nor. 1838 und ferner Comptes rendus de l'Æcad. V. 508, 
. ‘ . 10 
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leiht man, wie oft freilich, einer unbekannten Urfache nur einen 

Namen, der nichts erläutert. 

2) Die ungleiche Fruchtbarkeit oder Propagations— 
fähigkeit. 

Ohne Zweifel iſt dieſe weder individuell noch nationell 
dieſelbe; daß ſie jedoch auf das geſchlechtl. Verhältniß der 
Geburten Einfluß habe, iſt von jetzt noch aus keinerlei Daten 
zu ſchließen. Denn daß bei beſonders zahlreichen Familien, 
etwas mehr Knaben vorkommen, wie Manche glauben, iſt 
noch durchaus unentſchieden, da noch gar keine umfaſſende 
Beobachtungen geſammelt worden. Und daß dieß, wie man 
häufig behauptet, bei Zwillingskindern ſtatt finde, iſt nach 
den wenigen darüber vorhandenen ſtatiſtiſchen Angaben, ein 
leeres Vorurtheil. 

Im Königr. Sachſen zählte man in den 5 3. 31—35. *) 

4064 männl. und 3770 weibl. Zwillinge, 
alfo auf 100 w. 107,8 m. 
In der preuf. Monarchie in den 9 3. 26—34 
53823 männl. u. 50945 weibl. Zwillinge, 
alfo auf 100 w. nur 105,64 männl. 
Daß endlich jene Verb. je nach der ehelichen Frucht- 
barkeit, Cef) d. h. nach der durchfchnittlichen Kinderzahl 
auf 1 Ehe, oder der Fruchtbarkeit überhaupt oder f,. wie 
Bickes annimmt, **) größer oder Fleiner ſei, ergibt fich eben 
ſo wenig aus einer Vergleichung diefer Verhältniffe. Zudem 
ift ef nicht ein Maaßſtab des Zeugungsvermögens, fondern 
von andern Umſtänden, der Mortalität und den reitriftiven 
Bedingungen der Vermehrung abhängig. 

Wäre erwiefen, daß unter den Erfigebornen etwas weniger 
männl. vorfommen, fo müßte allerdings mit ef auch die Sexual⸗ 
prop. fich vermindern. Das Phänomen wäre dann aber doppelt 
räthſelhaft. 

3) Das eheliche Verhältniß der Eltern. 

So unbegreiflich es ſein mag, wie aus dem Umſtand, 

dag Eltern in geſetzmäßiger Ehe verbunden find, eine Ver⸗ 


*) Auetelet v. R. p. 54 u. oben ©. 
**) 5, Bickes p. 382. 
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mehrung männlicher Geburten bervorgeben fol, fo ift doch 
Thatfache, daß nach faft allen Geburtsliſten die Ueber⸗ 
zahl männlicher bei chelichgebornen merklich größer ift als 
bei unebelichen. Daraus folgt jedoch wie fpäter gezeigt. 
werden wird, nicht notbwendig, dag wirklich in der Ebe 
mehr Knaben gezeugt werden, 

Daß die Polygamie, wie man früher annahm, eine Meber- 
zahl weibl. Geburten zur Folge babe, beruht auf Feinerlei 
Beobachtungen; und ſchwerlich wird ſobald auch der Stati- 
ftifer aus den Harems die erforderlichen Daten erhalten. 


4. Der vorherrfchende Wunfh männl. Nachfommen zu 
befiten. 


Daß der Wille der Eltern bei der Erzeugung eines 
Kindes nicht den mindeften Einfluß auf die Entfcheidung des 
Sefchlechts amsübe, bedarf kaum der Erinnerung. Daß 
nichts deſtoweniger jedoch der Vorzug, den man gewöhnlich 
dem - Befise männlicher Nachfommen beilegt, auf indirefte 
Weiſe, das Mißverbältniß männlicher Geb. vermehre, glaub- 
ten Prevost, und nach ihm Viele, annehmen zu dürfen, und 
war aus folgendem Grunde:*) | 

So oft man aus einem Spiele Karten, das gleich. viel 
rothe und ſchwarze enthält, eine Karte zicht, fo fei unftrei- 
tig die Chance die eine oder die andere Farbe zu ziehen ganz 
diefelbe; wenn‘ aber jeder Spielende fich vornähme, nur nach 
dem Ziehen einer rothen aufzuhören, fo würden in Summa 
ohne Zweifel doch mehr rothe ald ſchwarze gezogen. Eben 
fo müffen fich alfo mehr männl. Geburten ergeben, fo wenig 
der Wunfch nach einem männlichen Kinde bei der Zeugung 
einen Einfluß ausübe, wenn in Folge deffelben, die meiften 
Eltern die weitere Vermehrung der Familie vorzugsweiſe 
nachdem ihnen ein Knabe geboren worden unterlaffen. 

Doch gerade wegen der vollfommenen Analogie beider 
Säle, ift diefe Meinung ein Irrthum; denn nach allen Ge- 


*) S. Bibl, uaiv. T. A492 p. 139. 
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ſetzen der Brobabilitätsrechnung müſſen unftreitig auch unter 
obiger Vorausſetzung von vielen Spielern ganz gleich viel 
rothe und ſchwarze Karten gezogen werden. Und eben fo 
unrichtig find die Reſultate zu denen PBrevost in andern Nech- 
nungsbeifpielen gelangt, wodurch er jene Wirkung plaufibel 
zu machen fucht. 

Ueberdieß möchte man fragen, ob da, mo jene aus künſtlichen 
Sozialzuſtänden hervorgehende Vorliebe nicht exiſtirt, weniger 
männl. Kinder zur Welt kommen? ob die Natur dieſe Laune 
berückſichtigt haben ſollte? und daß die Minderzahl bei Illegi⸗ 
timen auch keinen Scheingrund liefere, werden wir unten ſehen. 


5. Das abſolute und relative Alter der Eltern. 


In Frankreich wollten in neuerer Zeit mehrere Schaf- 
züchter beobachtet haben, dag von Schafen im mittlern Alter 
etwa gleich viel Lämmer von jedem Befchlecht gezeugt mer- 
den; mehr weibliche hingegen, wenn die Widder jung oder 
alt, und mehr männliche, wenn die Mütter jung over alt 
find. Girou de Buzarcingues vertheidigte dieſe Meinung, 
während Morel de Vinde fie zu widerlegen. fuchte, und es 
ift auffallend, dag man feitdem darüber nicht ins Reine ge- 
fommen ift. Wie dem fei, fo wurde Dadurch Prof, Hofader 
in Tübingen veranlaßt, Unterfüchungen über den etwaigen 
Einfluß des Alterd auf die Serualproportion der Kinder an- 
.zuftellen. Er verglich zu dem Ende nach den dortigen Fami- 
lienregiftern die gefchlechtlichen Verhältniffe von 1996 Geb, 
(movon 107,5 Knab. auf 100 Mdch,) mit den refpeftiven 
Altersverhältniffen ihrer Eltern, (in 386 Ehen) und gelangte 
zu dem auffallenden Nefuktat, *) daß auf 100 weibl. Geb. 
91 männl, kommen, wenn der Vater jünger als die Mutter 

ift oder gleichen Alters; 

116 wenn er 1—3 J. älter iſt 
103,4 » 9» 3-6 3» 9 2) 
124,7 nn 26-9 u on 
143,7» nn 9-12» » » 


*) Ausführlich find die Ergebniffe dieſer Nachforfchung enthalten in feiner Schrift: 
ueber die Eigenfchaften, bie fich vererben. Tüb. 1828. ©. 51 fe. 











> 4149 


Berner: 
116,6 wenn beide Eltern jung find; 
114 —W »mittl. Alters find; 
164 „ » » alt find, 

Und zu ganz analogen NRefultaten führte eine ähnliche 
Unterfuchung von Sabdler nach den Gcfchlechtöregiftern der 
englifchen Pairs *) über 2068 Kinder **) aus 381 (erften) 
Ehen. Es famen auf 100 weibl. Geb, 

86,5 männl, war der Mann jünger, 

94,8 5 » .»»  Hleichen Alters, 

103,7 » » 9 „41-46 % älter, 

126,7 5 » "nn 6-18 Älter, 

MT OH HH 1116 J. Älter, 
163,2 „ 16 oder mehr J. Älter, 

So mertwürdig dieſe Daten und ihre Uebereinſtimmung 
find, fo ſind fie doch unſers Bedünkens lange nicht hin— 
reichend, auch einigermaßen nur den daraus abgeleiteten Ein- 
fluß Des Alters entfchieden zu begründen. Weit mehrere und 
ansgedehntere Beobachtungen wären dazu erforderlich. Da 
beide nur 2000 Indiv. umfaffen, fo find einige diefer Verb. 
nur auf-fehr Feine Maffen bafırt. Dann ift nicht zu über- 
feben, daß die Sexualprop. überhaupt Cbei der einen 107,5 
bei der von Sadler fogar 115!) eine ganz ungewöhnliche if. 
Auch die Mittelzahl der Kinder auf 1 Ehe (5,2 u. 5,4) if 
größer als die gewöhnliche. Zudem haben einige weitere 
Sorfchungen von Hofacker (freilich in noch Fleinern Kreifen) 
nur zum Theil analoge Nefultate ergeben. Bei wenigen 
Unterfuchungen endlich dürfte fo vier Umficht erforderlich 
feyn. DD — Immerhin verdienen diefe Forfchungen in hohem 
Grade verfolgt zu werden, und es darf befremden, daß «8 
nicht bereits und vielfach gefcheben ift. 


) S. Sadler, law of population IT. 343 u. Quetelet von R. S. 45 fo. 

“*) Wovon 140% m. u. 963 W. 

» Man Eönnte eimwenden, (und ich habe ed ſelbſt gethan, S. Frorieps N. 
Notizen, Mai 38.) der obige Einfluß fei unmwahrfcheinlich, weil dadurch ein 
einmal beftehended Mißverhältniß der Lebenden progreffiv sunähme, wahrend 
fonft die Uebertretung eined Gefenes der Natur ein Korrektiv mit ſich bringt. 
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In Genf ift nach 20jähr. Beobachtung die Brop. — 109 
obfchon bei %,, der Trauungen der Mann jünger ifl. 


6. Die ungleiche Lebensweiſe. 

Wenn die äußern Lebensbedingungen in mancherlei Be- 
ziehung einen Einfluß auf den ganzen Organismus ded Men- 
{chen äußern, fo läßt fich wohl vermuthen, daß ſelbſt das 
geſchlechtliche Verhältniß dadurch modifiziert werden mag, 
und um fo mehr, da diefe Umſtände nicht wenig auf Die 
Mortalität vor und nach der Geburt einwirken. Bis dahin 
fehlt es indeffen durchaus an Beobachtungen, die irgend eine 
Abweichung bei eivilifirten oder- roben Völkerſchaften, ge- 
bildeten oder ungebildeten Ständeng wohlhabenden und armen 
Klaffen u. dgl. abnehmen laſſen. Wir kennen Feine, die 
einen Einfluß der Nahrung mahrfcheinlich machen. 

Viele halten für entfchieden, daß die Ueberzahl der 
männl. Geb. in Städten Fleiner fei, als auf dem. Lande; 
und ed fpricht dafür die Angabe von Quetelet, nach wel- 
cher auf 100 Mädch. geboren wurden 

von 1815—24 auf dem Lande fait 107, in allen GStäd- 

ten 10633 ‚Knaben, 

und von 1825—29 auf dem Lande fall 1061, in allen 

Städten 105,3 Knaben. 

Die Ergebniffe einzelner Städte und auch der Sauptkädte, 
variren dergeſtalt, daß man nicht umhin kann, fie größtentheils 
noch als zufällige zu betrachten. Und wenn ſich auch konſtant 

. eine bedeutend Fleinere Broportion herausftellen mag, fo it die 

Frage, ob dieß nicht einzig der großen Zahl von Unehelichen 

und dem Einfluß von Findelhäufern (die von außen auch Kit- 

der, und befonders vielleicht weiblichen Geſchlechts erhalten) 
zuzuſchreiben ſeyn möchte. 

Denn iſt eine Ueberzahl von Männern vorhanden, fo werden dieſe ſpäter, die 

Weiber früher zur Che gelangen; und hat der größere Altersabſtand eine 

größere Mehrzahl männl. Geburten zur Solges fo muß die Didpropprtion 
immer mehr wachen. Nimmt man jedoch an, was leicht möglich, die Sterb: 
lichfeit- der Kinder, und namentlich der männlichen, wäre dann aud 
etwas vermehrt, To file der Einwurf weg — und es ergäbe fih nur, daß 
dad fpäte Heirathen der Männer mit jungen Srauen Eeine größere Hoffnung 
verschaffte, männliche Nachkommen groß zu ziehen. 
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| 7. Berfchiedenbeit des Klimas und Bodens. 


Daß die ungleiche Befchaffenheit des Klimas und Bodens 
einen Einfluß auf die refpeftive Frequenz, männlicher und 
weiblicher Geburten ausübe, dürfte man befonders anzunch- 
men geneigt ſeyn. Nicht nur fehlt es aber noch gänzlich an 
Beobachtungen, die auf ein verfchiedened Verhältniß in ge— 
birgichten oder flachen Gegenden, in hoch- oder tiefliegenden, 
und in trocdenen oder fumpfigen Ländern hinweifen, fehr un- 
gewiß iſt fogar noch, ob ein mwärmerer, oder Fälterer Him- 
melöftrich einen Unterſchied bedinge. 


Nach Queteler *) ergeben die 30 füdlichiten Departem. 
Sranfr. die Prop. von 105,95, während ganz Fr. die v. 106,38 
zeigt, und man fchloß daraus, daß ein wärmeres. Klima die 
Serualproportion vermindere; allein neuere Angaben laſſen 
vielmehr eine größere (106,55) finden. **) In Würtemberg, 
Böhmen, Heffen und Holland finden wir beinahe diefelbe; 
ebenfo in Neapel und Belgien, und in Neapel eine größere 
als in England und Schweden. Die Differenzen find über- 
haupt freilich nicht fehr groß, fo daß die Einwirkung des 
Klimas Leicht durch andere Umſtände nentralifirt werden mag. 

Den ficherften Auffchluß würden Geburtsliſten aus andern 
Weltgegenden ertheilen, und ganz befonders von verpflanzten 
Bölkerfchaften. Hätten wir zuverläßige Daten über die Ge 
burtöverhältniffe der Europäer in Indien, Brafilien, Nen- 
Spanien u. f. w., der Neger in den Kolonien und Ber 
einigten Staaten, fo wie in ihrem Mutterlande, fo würde 
der Einfluß des Klimas auch in dieſer Bezichung nicht Tang 
ein Räthfel fenn. Noch fehlt es aber fo viel ald gänzlich 
an Angaben; in wir kennen nicht einmal die Sexualpropor⸗ 
tion der weißen Bevölkerung in den Vereinigten Staaten. 

Bei der Fleinen euroy. Bev. in Algier ergab fich in den 

5 J. (31—35) die Sexualprop. von 107,2. 


+) ©. Auetelet S. 33. 


++) Nach dem Journ. de Stat. 1837 p. 803 wurden in jenen 30 Dev. in den I. 
17—34 geboren 2,552,192 m. und 2,395,317 w. — 


_ 
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8. Die Verfchiebenheit des Blutes, bes Stammes oder 
der Race. 

Manche Popnlationiftifer haben endlich die Behauptung 
aufgeftellt, nur die Verſchiedenheit des Bluts oder Stamms 
bedinge eine konſtante Verfchiedenheit der in Frage Tiegen- 
den Broportion; andern Umfänden fomme fo viel ald gar 
fein wefentlicher Einfluß zu. Es möchte ihnen indeſſen nicht 
weniger fchwer fallen aus den norbandenen Beobachtungen 
ein eigentbümfiches Sexualverhältniß für jeden Menſchen⸗ 
ſtamm nachzumeifen, als aber die mögliche Einwirkung ande, 
rer Konditionen zu widerlegen. Außer Zweifel tft, daß in 
allen Theilen von Europa mehr Knaben geboren werden. 
Wir dürfen diefe Erfcheinung für eine normale und bleibende 
erflären. Wir fehen ferner, daß die Ueberzahl nicht in allen 
Bevölkerungen diefelbe iſt; nicht ermiefen jedoch ift, daß jedes 
Bolt auf eine konſtante Weife cine von der Mittelzahl ab. ® 
weichende Proportion erzeige, 

Doch felbft, wenn wir dieß annähmen, fo fallt es durch⸗ 
ans unmöglich irgend eine Ueberſtimmung dieſes Verhältniſſes 
mit der Stammvermandtfchaft der Völker in Enropa zu ent- 
decken. Auch über diefen Einfluß könnten daher nur Beobach- 
tungen aus fremdartigen Völkern und andern Racen Licht 
verbreiten, und wie fchon bemerkt mangeln diefe beinahe ganz. 

Man bat eine Zeitlang geglaubt, im Drient fämen 
im Gegenfate von Europa mehr Mädchen zur Welt, umd 
daher die Polygamie für manche Länder als eine naturge- 
mäße Sitte erklärt. Jeder weiß jedoch, daß diefe von Bruce, 
Niebuhr, Forfter u. a. aufgeftellte Behauptung aus der Luft 
gegriffen, und durchaus nicht auf wirkliche Beobachtungen 
gegründet war. Allerdings läßt fich, weil eben die Belege feb- 
fen, auch nicht das Gegentheil erweiſen; die wenigen. Be- 
sbachtungen, die befannt wurden, machen indeflen fehr mahr- 
fcheinlich, daß eine Ueberzahl männlicher Geburten ein allge- 
meines Naturgefeb tft. *) 

*) Nach Jomard folien in Meanpten weit mehr Mädchen geb. werden, und fol 


die Sterblichkeit ded weibt. Geſchlechts wiel gröker ſeyn. Er gibt aber keine 
yumerifchen Belege, ©. Echo de M. sav. 1838; 201. 





133 


So führt Hufeland an, *) dag in den Miffionen von 
Tranguebar unter den Hindus auf 857 Mädchen 914 Knaben 
(106,6) geboren wurden; in Ealfutta auf 1240 Mädchen 
1290 Knaben (104), dag in Batavia daſſelbe beobachtet 
wurde; daß (nach Humboldt) in Mexico anf 4770 Mädchen 
4980 Knaben (103) zur Welt kamen. 

Ergebnifle aus fo geringen Maſſen können freilich Fein fihe- 
res Urtheil noch begründen, eben daher aber darf man An- 
gaben, wie folgender, fein zu großes Gewicht beilegen. **) Nach 
Hawkins famen nämlich am Kap in den 8 3. (13—20) und fehr 
regelmäßig auf 100 weibl. Geburten 

nur 94,2 männl. bei den weißen Bewohnern 

u. 10 „bei den Sklaven. 
(Der erſten waren in allem 13500, der andern 5750 Geb.) 
Sehr merfwürdig ift hingegen, daß mehrfacher Beobach- 
tung nach unter den Juden, biemit einem aus dem Orient 
ſtammenden Volke, ungemöhnrich viel Knaben geboren werden. 
Nach Burdach mweifen die Geburtsliſten in Livorno auf 100 
weibl. 120 männl., und in Berlin fogar 208 männl, Inden⸗ 
finder nach, Die letzte Angabe beruht zwar auf einem Rech⸗ 
nungsfehler, denn Hufeland, dem fie entnommen, führt an, 
daß in Berlin innert 16 J. 528 männl. und 365 weibl. 
Zuden zur Welt Famen — demnach das Verb, 145 : 100 iſt. 
Nah Hoffmannd Berechnung ergeben indeffen die Liften der 
ganzen preußischen Monarchie innert 15 J. 84225 Juden- 
inder, und zwar auf 100 weibl, 111,2 männl. +) Das 
Sexualverhältniß ift immerhin alſo auffallend groß, und die 
fed Ergebniß verdient allerdings aus mehr ald Einem Grund 
genauer unterfucht zu werden, 


4. Von dem anom alen Verhaͤltniß bei Unebelichgebornen. 


Erſt in neuerer Zeit machte man die Entdeckung, daß 
der Meberfchuß der männlichen Geburten bei den unehelichen 


7.0.92. © 11. 
*) S. Quetelet. S. 35, 
1) ©. Auetelet v. Riede. p. 55. 
In Warſchau jedech, wo M ber ſtehenden Ehen jüdische find, wurden 1836 
. geboren: 2865 m. und 2735 w., fo daß auf 100 weibl. kaum 10% m.kommen. 
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merklich kleiner ſich erzeigt als bei den Geburten überhaupt, 
und um ſo mehr alſo noch als bei den ehelichen. Es kann 
zwar nicht befremden, daß dieſes Bhahomen lange unbe- 
merkt blieb, denn ältere Geburtsliſten unterſchieden ſelten die 
ehelich⸗ und unehelichgebornen; und die letztern bildeten zu⸗ 
mal in frühern Zeiten eine fo kleine Fraktion der gefamm- 
ten, daß man jede fich etwa zeigende Differenz als eine blos 
zufällige betrachten durfte, Wie menig fich aber jest ein 
vermindertes Sexualverhältniß bei den illegitimgebornen be- 
zweifeln läßt, erhellt aus folgenden Ergebniffen. 


Auf 1000 geb, Mädchen fommen Knaben: 
bei ehel. b. unehel. 


in graue ... 1065,7 1048,4*) 
„ d. preuß. Mon. .. 1061 . 1031 (nach d. 8. 20—34) 
im $. 36 1062,2 104974 
n d. öſterreich.... 1061,5 1043,2 (nach Bickes) 
„Würtemberg... 1059 1043 nach 12—22 
| Ä 1060 1036 (1815—29 
„ Schweden. . . . 1047 10836 
»„ Böhmen . . « . 1056 1004,4 
»„ Heſſen..... 1066 1012 
» Wellphbalen . » » 1047 1004 
„ DOefterr. (ob d. End) 1072 1028 (nm. 28 u. 29) 
» Neapel (Kön.) . . 1045,2  1036,7 | 
im Kon. Sadhfen . . 1061 1057 
So fehr nun aber die Thatfache Fonftatirt erfcheint, daß 
bei illegitimen Geburten das Sexualverhältniß durchgehends 
fchmächer ift als bei den Gebornen überhaupt, fo wird man 
die gefundene Proportion Doch nur felten ald ein permanen- 
tes Ergebniß betrachten dürfen, da fie meift anf eine 12 oder 
mehrmal Eleinere Maſſe als die allgemeine bafirt ift, und die 
Ergebniffe von nicht fehr großen Bevölkerungen und nicht vielen 
Fahren mehr oder weniger ald zufällige anfehen Fünnen. 
Auch ſchwankte das Verh. der SNegitimen in den preuß. 
Staaten 5. B., wie Riecke **) bemerkt, zwifchen den einzelnen 
Jahren ungleich mehr als das allgemeine. 


*) Nach den 18 J. 17—34 iſt die Prop. bei den unehel. 104,44. 
**) Quetelet v. Riecke. S. 38. 
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m J. 22 war es nur — 1012,9 
” I 3 5, y gm — ſtatt 1osı. 

Man wird ſich daher auch nicht wundern, daß die An- 
gaben von Städten, oder einzelner Kantone gar fehr vari- 
ren; und auf diefe Differenzen fein befondered Gewicht Tegen 
Dürfen. 

So fand man die Proportion 
in Baris . 0. bei den chel. 1038 bei den ill. 1034 
„ Amfterdam. , + » 7 %„ 1050 7 ” 77 1088 
Livorno +. + ® 7 7 2 1047 7 „ 97 932! 
27 Frankfurt a. M. 9% „ 77 1028 „ 7 9) 1078 
„Leipzig.. “nn 9 106,6 nn 1059, 
» Montpellier - 2 3» nn 41070 5.9» 1008 
„ Genf (nach Mallet) 77 77 7 1090 27 —R 2 1015 
„Kant. Neuenburg 41054 5» nn 1037 
7) 77 Waadt. . ” „ 104. 77 27 „ 105. 

In fämmtlichen Chef-lieux Frankreichs (außer Paris) 

kamen 1836 *) 
auf 100 weibl. Geb. bei den ehel. 103,33 m. 
9» Mmehel..103,27 , 

Ferner zeigt fiih, wenn man von den dermalen vorhan- 
denen Angaben die beachtenswertbeiten ind Auge faßt, (die 
von Franfreich, Breußen und Würtemberg namentlich) daß 
man die Differenz des Verhältniffes höchſtens zu 2 auf 100 
annehmen kann. 

Wir können daher nicht wie häufig geſchieht, mit Babbage 
das Verb. für ehel. im Mittel = 1057,5 u. das für unehel. 

— 1025 finden; fondern feben das erſtere auf 1065 das Febtere 

anf 104, Wie Fonnte auch B. jenes Verh. nach dem Durchfchnitt 

der Verh. von Frankreich, Preugen, Neapel, Weftphalen und 

Montpelier feſtſetzen, ohne zu berückſichtigen, daß das erfle aus 

faft 700,000, das lebte nicht aus 3000 unehel. Geh. entnommen 

iſt!? **) oder welch ein ganz anders Facit hätte er gefunden, 
hätte er flatt Montpelier, Sranffurt oder Amilerdam in Nech- 
nung gebracht? 


*) S. Statist. oflic. p. 502. 
**) 5. zwei Abh. von Babbage und Bickes in den Annal. d’Hyg. T. 8. p. A45 u. 
Prevost in der Bibl. univ. Oct. 1829. 
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merklich Eleiner fich erzeigt als bei den Gchurten überhaupt, 
und um fo mehr alfo noch als bei den ehelichen. Es kann 
swar nicht befremden, daß dieſes PBhähomen Tange unbe- 
merkt blieb, denn ältere Geburtsfiften unterfchieden felten die 
ehelich- und unehelichgebornen; und die letztern bildeten zu- 
mal in frühern Zeiten eine fo Keine Fraktion der gefamm- 
ten, daß man jede fich etwa zeigende Differenz als eine blos 
zufällige betrachten durfte, Wie wenig fich aber jet ein 
verminderte Sexualverhaͤltniß bei den illegitimgebornen be- 
zweifeln Yäßt, erhellt aus folgenden Ergebniffen. 


Auf 1000 geb. Mädchen fommen Knaben: 
bei ehel. b. unehel. 


in Frauttaich > + 1065,7 1048,4*) 
» d. preuß. Mon. .. 1061 1031 (nach d. $. 20—34) 
im J. 36 1062,2 1049,4 
d. öſterreich... 1061,5 1048,2 (nad) Bickes) 
» Würtemberg . . . 1059 1043 nach 12—22 
Ä 1060 1036 (1815—29 
„ Schweden. . . . 1047 1036 
» Böhmen . . . . 1056 1004,4 
„ Dflen . 2 2. + .1066 1012 
» Weltpbalen . . . 1047 1004 
„ Oeſterr. (ob d. Ens) 1072 1028 n. 28 u, 29) 
» Neapel (Kon) . . 1045,2 1036,7 
im Kon. Sahfen . . 1061 1057 
So fehr nun aber die Thatfache Fonftatirt erfcheint, daß 
bei illegitimen Geburten dad Serualverhältnig durchgehende 
ſchwächer ift ald bei den Gebornen überhaupt, fo wird man 
die gefundene Proportion doch nur felten ald ein permanen- 
tes Ergebniß betrachten dürfen, da fie meift anf eine 12 oder 
mehrmal Fleinere Maffe ald die allgemeine bafirt tft, und bie 
Ergebniffe von nicht fehr großen Bevölferungen und nicht vielen 
Fahren mehr oder weniger ald zufällige anfeben Fünnen. 
Auch ſchwankte das Verh. der Illegitimen in den preuß. 
Staaten 3. B., wie Riecke **) bemerkt, zwifchen den einzelnen 
Fahren ungleich mehr als das allgemeine. 


*) Nach den 18%. 17—34 if die Prop. bei den unehel. 104,44. 
**) Quetelet v. Riecke. S. 38. 
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Am J. 22 war es nur — 1012,9 


27 27 23 
Man wird ſich daher auch nicht wundern, daß die An- 
gaben von Städten, oder einzelner Kantone gar fehr vari- 
ren; und auf dieſe Differenzen fein befonderes Gewicht legen 
dürfen. 
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» 9» = 1048,3 


So fand man die Broyortion 
in Baris 
„ Amflerdam. 


+ 


bei den chel. 1038 bei den il. 


, ” 9 ” 1050 ” 
27 ” ” 1047 27 


„Frankfurt a. Mw. nn 1028 „ 
Leipzig. 

Montpelier. 
Genf (nah Malle) „ »„ 41090 ,„ 
Kant. Neuenburg » 41054 „ 


27 


9 


Waadt. 


„ 9 106 1,6 » 
27 % 72 1070 2 


” 7 104 : 9 


flatt 1031. 


27 


1034 

1088 
932! 

1078 


:1059,4 


1008 

1015 

1037 
105. 


In fämmtlichen Chef-lieux Sranfreiche Caufer Paris) 
famen 1836 *) 
auf 100 weibl. Seh. bei den cher. 
| » unehel. 103,27 „ 
Ferner zeigt fich, wenn man von den dermalen vorhan- 
denen Angaben die beachtensmwertbeften ins Auge faßt, (die 
von Frankreich, Preußen und Würtemberg namentlich) daß 
man die Differenz des Verhältniſſes höchſtens zu 2 auf 100 
annehmen kann. 
Wir Finnen daher nicht wie häufig gefchieht, mit Babbage 
das Verb. für ehel. im Mittel = 1057,5 u. das für unehel. 
— 1025 finden; fondern feben das eritere auf 106; das Febtere 
anf 104. Wie konnte auch B. jenes Verh. nach dem Durchſchnitt 
der Verh. von Frankreich, Preußen, Neapel, Weſtphalen und 
Montpelier feſtſetzen, ohne zu berüdfichtigen, daß das erſte aus 
faft 700,000, das Ichte nicht aus 3000 unehel. Geb. entnommen 
iſt!? **) oder welch ein ganz anders Facit hätte er gefunden, 
hätte er flatt Montpelier, Frankfurt oder Amſterdam in Rech⸗ 


nung gebracht? 


*) ©. Statist. ofhe. p. 502. 
*8) 5, zwei Abh. von Babbage und Bickes in delt Annal. d’Hyg. T. 8. p. 445 1. 
Prevost in der Bibl. univ. Oct. 1829. 
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Wie dem indeſſen fei, fo muß eine fo konſtant fich zei⸗ 
gende Verfchiedenheit einen Grund haben, 

Wäre Prevoſts obgedachte Anficht zuläßig, fo erklärte 
ſich daraus allerdings diefer Unterfchied, da die Urſache die 
in Ehen eine größere Anzahl männlicher Nachfommen her- 
beiführen fol, bei nicht ehelichen Verbindungen wegfällt. 
.. Dder wäre erwiefen, daß das Serualverhältnig der Gebornen 
hauptfächlich durch die Altersverbältniffe der Eltern modi- 
fisirt wird, fo könnte man jene Differenz daraus herleiten, 
daß durchfchnittlich die Eltern der unehelichgebornen jünger, 
und daß ihre Alteröverfchiedenheit Eleiner fenn mag. 


Neulich bat man die Anomalie ſehr einfach noch alfo 
erflärt. Die Erfahrung lehre, daß bei den Erfigebornen 
die Sexualproportion ungleich Feiner als bei den Nachge— 
bornen ſei; fie fei alfo bei den Unehel. Fleiner, weil dieſe 
weit mehr Erfigeburten enthalten, | 

Und in. der That, gefebt bei diefen wäre die Prop. 100, 
bei den Ntachgeb. 108, fo würde, Fämen bei den Leg. auf 200 
> Erfigeb. 624 Nachgeb. das Verh. 400 w.: 424 m. feyn oder 

106; und Fämen bei den Illegit. auf 200 Erfigeb. 208 Nachgeb,, 

fo wäre das Verh. 200 m. : 208 m. oder 104, 

Wir Fennen aber durchaus nicht die Daten, auf die fich 
jene angebl. Erfahrung ſtützen ſoll. 

Sodann müßte, wo ef kleiner, die Sexualproportion es 
auch fenn, mas wir nicht finden können. 

Im Widerfpruche fände endlich, daß in neuern Zeiten 
die Prop. eher größer gefunden wird, da indgemein ef ab- 
und in zugenommen. 

Unſeres Dafürhaltens möchte fich jenes rätbfelbafte Er- 
gebniß hauptfächlich aus zwei Umftänden herleiten Taffen. 

Fürs erfte daraus, daß das reelle Sexualverhältniß der 
FMlegitimgebornen etwas größer ift, als das fih aus den 
Geburtsliſten ergebende. Es iſt wohl außer Zweifel, daß 
Mütter, die uneheliche Kinder gebären, vorzugsweiſe wenn 
das Kind ein männliches ift, münfchen mögen, ihnen den 
Makel der unehelichen Geburt zu entziehen, und daß dieß 
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anf mehrerlei Weile denkbar ik. So felten nun auch dieſes 
Beftreben einen Erfolg haben mag, fo fiebt man, daß wenn 
von 100 geb, Knaben nur 2 den Geburtsliſten als unche- 
liche entgehen, fei es, daß fie gar nicht eingetragen werden, 
dieß bereits hinreichte die Sexualproportion von 106 auf 
104 zu vermindern. 

Ind dazu Tommt, daB man gewöhnlich alle Findlinge zu 
den unebelichen zählt, obfchon anerfannt auch nicht wenige che 
liche Kinder den Findelhäufern übergeben werden, und baß fa 
überall verhältnifmäßig mehr weibliche in diefe Säufer fommen. ”) 
Fürs zweite aber erklärte fich vielleicht jener Unter⸗ 

fchied faſt einzig daraus, daß, wie nicht zu bezweifeln, weit 
mehr uneheliche als in der Ehe erzeugte Früchte zu Grunde 
sehen, oder frübzeitig deſtruirt werden, und daß wieder unter 
diefen verhältnißmäßig weit mehr männlichen Geſchlechts find. 
Bir haben oben gezeigt, daß wenn auf 1000 Konzeptionen 
weibl. Gefchl. 1082 männl. fommen, von jenen aber %,, und 
von diefen als Abortus abgeben, auf 1000 Mädchen nur 

1060 Knaben mehr oder weniger reif geboren werden. **) Geſetzt 

hingegen, was fchwerlich für übertrieben gelten kann, von un- 

ehelich gezeugten Früchten geben 1, der weiblichen und 14, der 

männlichen früh zu Grunde, fo kämen auf 917 Mädchen, 947 

Knaben zur Welt, oder auf 1000 weibl. 1033 männl. 

Sa nimmt man an %, der weibl. und Y, der männl. Kon- 
zeptionen würden avortirt, fo kämen bei unnerändertem Ver⸗ 
hältniß der Zeugungen auf 1000 weibl, Sch. gar nur 1041 
männliche. F) 

Man flieht biemit, daß fo übereinftimmend auch die Ge- 
burtsliſten eine geringere Sernalproportion bei den unchelichge- 
bornen ergeben, dich nicht eben zu der Annahme berechtigt, 
dag in der Ehe mehr männliche Kinder gezengt werden, 


”) Nach Babbage wurden im Findelhauſe su Dublin in 2 3. 22,287 Knaben 
und 25,169 Mädchen aufgenommen. 

+) Wenn gewöhnlich Afr der Todtgeb. männliche find, fo dürfte man wohl am 
nehmen, daß Afs ber abgehenden Fötus männl. find; während wir nur 355 
annehmen. (alio 21f85 flatt 2af85) — 

P In der Charite zu Berlin ergibt ſich bed Verh. nach J0jährr. Beobachtungen 
= 10143. 
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und daß jede Bemühung eine einwirkende Urſache dafür auf- 
zuſuchen biemit eine müſſige ſeyn könnte. 

Wir vermuthen alſo, daß der Grund des anomalen Sexual⸗ 
verhältniſſes bei den unehelichen Geburten nicht darin liege, 
daß in der Ehe wirklich mehr Knaben gezeugt werden, fon- 
dern einzig darin, daß weit weniger uncheliche Kinder aus— 
getragen werden, daß nicht verheirathet Schwangere weit mehr 
und namentlich männliche Früchte verlieren, als verheira- 
thete, und daß überdieß Knaben cher als Mädchen der Ein- 
regiftrirung als uneheliche entgehen. *) | 

Durch diefe Erklärung verliert indeflen die Beobachtung 
diefer DBerfchiedenheit Feineswegs an Wichtigkeit. Sie wäre 

- vielmehr von weit größerer praftifcher Bedeutſamkeit; denn ie 
auffallender fich anhaltend eine Ungleichheit jener Verhältniſſe 


zeigte, deſto mehr wäre nachsuforfchen, von welchen der beiden 


Urfachen diefelbe herrühren mag, und in wie fern man fie cher 
von unfchuldigen oder faft löblichen Motiven, oder dagegen vom 
Laſter und einem Uebermaß von Immoralität berzuleiten bat. 


Anhang. 








Größe und Gewicht des Menichen. 


Nicht für. die Anthropologie nur, fondern auch für die Popu⸗ 
Iationsmwifienfchaft haben Interfuchungen über die Größe und das 
Gewicht des Mittelmenfchen, und bei jedem Volke überhaupt, fo 
wie nach Gefchlecht, Alter, Stand u. f. m. nicht geringes Inte⸗ 
reffe; und noch wichtiger werden fie, wenn, wie nicht zu bezweifeln, 
Klima, Nahrung, Lebensmeife, Wohlſtand und Feinen unbedeuten- 
den Einfluß auf den Wachsthum und die Dauer deffelben ausüben, 
und auch diefer beſtimmt werden fol. 


*) Diefe Anſicht habe ich ſchon in m, Archiv fir Statiſtik. Bd. 4. ©. 157 an: 
gedeutet; ausführlicher aber unlängſt in den Annales d’Hygiene. Janv. 1838. 
(S. auch Srorieps N. Notizen. Mai 38) entwickelt. 
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So leicht nun auch zu erkennen if, daß gewiſſe Völkerſchaften 
größer als andere find, daß das männliche Gefchlecht beträchtlich 
größer und flärfer als das weibliche iſt, u. a. m., fo fällt es doch 
fehr ſchwer, die hierauf begüglichen Verhältniſſe genau zu beffimmen. 

Abgefehen, daß die Kleidung in der Negel uns hindert, die 
reelle Höhe und das Gewicht unmittelbar zu finden, ift es überhaupt 
faum möglich, die zu diefem Zwecke erforderlichen oder su wünfchen- 
den Beobachtungen zu erhalten oder anzuſtellen. Meiſt bieten nur 
gewiffe öffentliche Anflalten, Waifenhäufer, Gebärbäufer, Schulen 
u. dgl. Gelegenheit zu abfichtlichen Unterfuchungen dar, deren Er- 
gehniffe fich alfo immer nur auf gewiſſe Klaffen der Bevölkerung 
beziehen. Ueberdieß Tiefern die Militäreinrichtungen, die Conſerip⸗ 
tions- und Baßanflalten Beobachtungen, doch blos über die Größe, 
und die erſtern nur über die des männlichen Geſchlechts und einer 
einzigen Altersflaffe; die letztern aber find felten mit gehöriger Prä⸗ 
ziffon vorgenommen. Und dennoch find zur genauen Firirung der. 
obigen WVerhältniffe, eben weil fie weniger als bie meiften andern 
variren , fehr zahlreiche Beobachtungen erforderlich. 

Es kann daher nicht wundern, daß die gegenwärtig vorhande⸗ 
nen Daten noch fehr mangelhaft heißen müſſen, und noch fehr viel 
weitere Beobachtungen wünfchen lafien. 

Die werthvollſten hat Duetelet zuſammengeſtellt, und viele find 
die Nefultate feiner eigenen Forfchungen. Auch ift das Folgende 
faft ausfchließlich ein Auszug aus diefer Schrift. 


A Größe und Gewicht bei der Geburt. 


Nach dem Dict. des Sc. medie. it ein nengebornes Kind (als 
Ergebniß vieler taufend Beobachtungen) im Mittel 
544 Millim. lang, und 6%, Bf. ſchwer. (3,06 Mil.) Und unter 
1000 find fehr wenige nur fiber 101, Pf. oder unter 3 Pf. fchwer. 
Eben fo gibt Richter in Moskau die mittl. Größe zu 504 Mill an. 
Duetelet in Brüffel fand nach 119 Beob. 
die männl. Rinder 496 Mill. lang und 3,20 K. fchwer, 
. 9 weibl. 483 „ „ * 2,91 * Eh) 
und febt nach andern die mittl. Größe 
für die männl. auf 500 Mill. für die weibl. auf 490. 
Don den 119 K. wogen 12 unter 21, Kil. u. 8 über A Kil.*) 





*) Den obigen Refultaten Tiegen zwar viele doch Tauter Beob. aus Gebärhäufern 
. sum Grunde. Das wirkliche Mittel dürfte daher cher etwas größer anzu⸗ 
nehmen feyn. 
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Die gewöhnliche Meinung, daß bie Neugebornen in deu erfien 
Tagen etwas an Gewicht verlieren, beflätigen Ehauffiers und Que⸗ 
telets Erfahrungen. Nach letzterm wogen Kinder, deren Gewicht 
bei der Geburt Geburt 3,126 Kil. betrug, 

am 3ten Tage nur 3,017 Kil. und noch 
„ Tten „ mir 3,06 ” 


B. Größe und Gewicht auf jeder Altersfiufe 


Quetelet gibt nach feinen Beobachtungen in Brüſſel die mittl. 
Größe in Millim. u. das Gewicht in Kil. alfo für beide Geſch. an. *) 


Männt. Seh. N Weibt. Gerd. 
Alter. | as 
Hohe. |: Sm. 1 Höße | Wem. 


0 Bahr 500 3,20 490 2,91 
> en 698 9,45 690 8,79 
2 79 11,34 781 410,67 
3 „ 86 | 412,47 852 11,19 
Ay 928 14,23 915 13,00 
5 988 | 45,77 974 14,36 
6 „ 4,047 17,24 1,031 46,00 
7 1,105 419,10 1,086 17,54 
8, 1,162 | 20,76 1,14 19,08 
9 „ 1,219 | 22,65 t,195 | 21,36 
10° „ 1,275 | 24,52 1,248 | 23,52 
41 „ 1,330 |: 27,10 1,299 | 25,65 
2 „ 1,385 | 29,82 1,353 | 29,82 
3 „ 1,439 | .34,38 1,403 | 32,94 
A „1 1,493 | 88,76 1,453 : | 36,70 
5 „ 1,546 43,62 4,499. | 40,37 
16 „ 1,594 49,67 1,535 43,57 
17 1,634 | 52,85 1,555 | 47,31 
8 „ 1,658 | 57,85 1,564 | 51,03 
20 „ 1,674 | 60,06 1,572 | 52,29 
3 „ 1,680 | 62,93 1 4,577 | 58,28 
30 „ 1,684 | 63,65 1,579 | 54,83 
0 ,„ 4,684 63,67 1,536 55,23 
50 „ 1,67% 63,46 1,516 56,46 
60 5, 4,639 61,94 4,5tA 54,80 
0 5 4,623 59,52 1,506 | 51,51 
80 1,613 | 57,83 1,505 | 49,37 


*) Die gefundenen Gerichte ſind vedinist, indem fir bie Ateibung Uts beim 
männt. und 424 beim weibl. Geſchlecht abgevechnet if. Eben fo ift bei den 
älteften der Krümmung Rechnung getragen. 


161 


Obſchon diefer Tafel vicheicht nicht eine fo große Zabl von 
Beobachtungen zum Grunde liegt, als man wünfchen möchte, und 
diefe nur aus einer befchränften Bopul. genommen find, fo iſt dies 
felbe doch immer höchſt fchäßbar, und zu mancherlei Vergleichungen 
zu benußen. 

Klar if übrigens, daß ähnliche Tafeln auch dienen können, um 
das unbekannte Alter eines Unerwachfenen zu beſtimmen. Denn 
wäre ein Knabe 5. B. 1240 Mill. groß, und 22 Kil. ſchwer, fo 
wäre mit großer Mahrfcheinlichkeit fein Alter zu 9 9. anzunehmen. 


©. Stufenweiſe Bu- (und Ab-) nahme. 


Nach obiger Tafel iſt der Körper bei beiden Gefchlechtern — im 
Alter von 5 3. faſt doppelt, und in dem von 14 3. faſt dreimal fo 
groß als bei der Gchurt. 


Die jährliche Zunahme beträgt, beim: 


weibl. ©. | männt. ©. 
an Höhe | Gew. | Höhe | Gew. 


im iten Sahr | 200 M. 6,2 8. 200 M. 59 8. 
v. 1 „ 721% u 1,58 „ Hy 1A „ 
v.5—12 „ 57 „ 2,0 „ A „ 22 5 
„12-20 „ 36 „ 3,77 u 1 27% u 4,05 „ 
„ 20—30 „ i „ | 0,36 „ %z „ 0,21 » 
Vom 20ten J. an nimmt biemit der Körper an Höhe wie an 
Gewicht fehr langſam nur zu. 
Auch im 25ten J. aber if der Wachsthum mei nicht gang 
vollendet. - 
Und bis ins A0fte beim männl. und bis ing SOfe beim weibl. 
Gefchl. fieigt gewöhnlich das Gewicht. 
Nach dem Sorten und 6oſten J. aber, nimmt die Höhe und das 
Gewicht umd nicht unbedeutend ab. — 
Das durchfchnittliche Gewicht zwifchen 25 und 50 8. beträgt ”) 
beim männl. Gefchlecht circa 631%, Kil., beim weibl. 54V, Kil. 





Das Skelett eined Erwachſenen wiegt (ausgetrocknet) meift zwiſchen 494 u. 5 K- 
| 14 
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Reſpektive Größe beider Geſchlechter. 
Seen wir die Größe und das Gewicht des weibl. Körpers auf 


jeder Altersiufe—= 1, fo findet ſich nach obiger Tafel, für den männl. 
d. Höhe d. Gew. 


bei 0 Sahr 1,02 1,10 
» 2 „1013 1,062 
” 8 „ 1,018 1,09 
n 12. „ 1,024 1,00 
» 16 „1089 - AM 
„ 20 7 1,061 1,13 
* 25 „ 1,064 4,18 
»„ 50 „ 1,09 4,11 


D. Reſpektive Zunahme der Gröfe und des Gewichts. 


Hätte das Wachsthum gleichförmig nah allen Dimenfionen 
ſtatt, fo müßte das Gewicht des Körpers (das fpezif. als unver- 
änderlich vorausgefeßt) genau im Eubifchen Verb. der Höhe zunehmen. 

5 Sahr alt müßte der Menfch biemit faſt 8; und 14 J. alt fall 
27mal mehr wiegen, als hei der Geburt; und ausgemachfen an 3Amal 
fo viel,. da er wenigflens 31, mal größer geworden. 

Das Gewicht des Ermachfenen beträgt jedoch nur etwa dns 
20fache; umd der Körper muß alfo weit mehr nach der Länge als 
nach der Breite oder Dicke wachſen. 

Hoch auffallender zeigt fich dieß, wenn man den 25jährigen mit 
dem tjährigen vergleicht. ° 

Die Länge des erflern iſt 2,Amal größer; das Gewicht aber 
nicht (2,4)? oder 13%, fondern 6%,mal größer. 


E. Größenverbältniß der Erwach ſenen. 


Nach Quetelets Beobachtungen (an regelmäßig gebildeten) varirt 
beim Manne die Höhe v. 1467—1890 Mil. 
das Gewicht v. 49,1 — 98,5 FÜ. 
beim Weibe die Höhe v. 1440-1740 Mil. 
| das Gewicht v. 39,8 — 93,8 Kil. 
. Nach Tenon’s Beob. an Landleuten (v. 25—40 8.) 
beim Nanne das Gew. von 51,4 — 83,3 Kil. 
„ Weibe ” 22 36,8 — 74 9? 
Nach Duetelets Meſſungen von 300 Ind. folgender Alter hatten 
von 19jährigen 32 unter 1600 Mill. u. 3 über 1800 M. 
% 25 9 17 „ 27 „ u. 5 27 27 
30 5 15 „ ” „ m12 ,„ a» 9 
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Am meiften Beobachtungen liefern die Sonferiptionen. 
Nach Hargenvilliers hatten v. 10,000 franzöf. Eonfer. (v. 20 8.) 
2,862 unter 1570 Mi. 
2,557 3m. — u. 1624 M. 
2,582 zw. 1624 u. 1678 „ 
1,434 zw. 1678 u. 1732 „ 
- 568 über 1732 Mil. 


F. Ungleihe Größe der Ermachfenen in Einem Lande. 


Die mittl. Größe des Menfchen I oft in benachbarten Gegen- 
den fehr verfchieden. Dieß beweifen auch infonderheit die Conſcrip⸗ 
tionsliften, obgleich fie nur Daten ‘über dag männl. Gefchl. and 
von noch nicht völlig Erwachſenen liefern. 

Dhne Zweifel bat nicht blos die phyſ. Befchaffenheit des Lan⸗ 
des, fondern auch der Wohlſtand und die Xebensweife Einfluß auf 
den Wachsſthum. In gefunden und wohlhabenden Bezirken wird 
der Menfch größer und Fräftiger. Nach Villerme müfen in Dep. 
wo viele Sonferibirte zu Flein find, auch mehrere körperl. Gebrechen 
wegen nusgefchieden oder reformirt werben. Nach Villerme’d und 
Quetelets Beobachtungen iſt der Menfch auch in Städten etwas größer 
als auf dem Lande. 

Die mittl. Größe, nach den Gonferiptionslifien v. 4 9. mer: 

aus Städten 1648%, Mil. 
vom Lande 16271, „ 

Sm Dep. des Landes ergab 

ein Arrond. als mittl. Größe 1584 M. u. 0,362 reform. 

ein anderes „ „ n 1660 „ u. 0,309 „ 

Im Dep. Loir et Chèr 
ein Artond. „m „1632 „ 8037 „ 
ein anderes „zn » 1609 „ 4. 0,435 

Beobachtungen an den Studirenden in Cambridge (bie meift 
den höhern Klaffen angehören) zeigten, daß fie im Mittel größer, 
(1768 Mil.) als fonflige Männer von demfelben Alter find. Und 
ein ähnliches Reſultat erhielt D. im Athendum zu Brüffel. 

Umgefehrt fand er, daß Züchtlingen Calfo Leuten meiſt aus den 
niedern Ständen) eine geringere Größe durchfchnittlich zukömmt. 

Nach zahlreichen Beobachtungen, die in Mancheiler gemacht wur- 
den, Scheint fich zu ergeben, daß Kinder die in Fabriken arbeiten, 
wohl um etwas, doch um mweniges nur Fleiner, und fchmächtiger 
als andere von gleichem Alter find. Be 17 und 4sjährigen er 
zeigt fich eine bedeutendere Differenz. 


— m —— 
11* 
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Dritter Abſchnitt. 


Don den Geirathenden und den Ehen. 


8.1. 
Verhaͤltniß der VBerheiratheten zu den Unverheiratheten. 


Jede Volkszählung ſollte nicht nur ergeben, wie viele In— 
dividuen von jedem Geſchlecht verheirathet und nicht ver- 
heirathet (verwittwet u. geſchieden) ſind, ſondern noch welcher 
Altersklaſſe fie angehören. Man ſollte wenigſtens erfahren, 
mie viele der Einwohner unter. 18 oder 20 J., wie vice 
zwiſchen 20 und 255 25 und 30 J. u. ſ. w. verehelicht find 
oder nicht. 

Bon größern Zählungen ift bis jetzt eine einzige, die 
bergifche v. J. 1839, nach diefer Anforderung vollzogen 
worden. Bei den meiften ift nicht einmal-der Stand unter- 
fchieden; bei wenigen auch nur eine ganz allgemeine Alters- 
Faffirung beabfichtigt. 

Wir haben nach den Daten, die wir auffinden Tonnten, 
bereits oben S. 53 dad Verb, der Verehelichten zur gefamm- 
ten Einmohnersahl, fo wie S. 39 das der Alteröflaffen bei 
mehrern Bevölkerungen angezeigt, und aus diefen Angaben 
erhellt fchon, daß die relative Menge der Verehelichten nicht 
nur örtlich bedeutend differirt, fondern daß fie fich wohl auch 
im Laufe der Zeit verändern mag. 
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Noch fpeziellere Belege find folgende. 
In Frankreich ergab die Zählung: *) 


weibl. E. 





1806 14,794,600 , 5,230,000 351 
1821 15,665,100 "5,598,000 357 
1831 16,619,000 6,053,000 364 
1836 | 17,080,200 | 6,195,100 | 363 
In der preufifhen Mon. **) waren, nach Hoffmanns 
Berechnung, überhaupt und nach den Provinzen, unter 1000 
Ind. Verheirathete: 





ganze M. mitt. 9. | wert. 9. 


1822 356,3 371,0 365,5 326,9 
1828 349,3 355,2 360,2 324,2 
1834 338,2 333,7 350,1 | :320,5 
1837 335,1 328,4 344,4 323,9 
4834 kamen auf 1000 E. in Berlin nur 2675 im fchle- 
ſiſchen Gebirge (Max.) 393 Berheirathete. 

Während das Verb. der Verheiratheten su P (bei der 
weibl. wenigſtens) in Frankreich geftiegen ift, hat es fich im 
Preußen merklich und fiufenweife vermindert, wiewohl ſehr 
ungleich nach den Landestheilen. In den öſtl. Prov. ift die 
Verminderung mweit größer als in den mittlern; und in den 
weftlichen zeigt fich fo viel als gar Feine Abnahme, 

Unftreitig if nun nicht fomohl dad Verb. zu P, als 
jenes der Verheir. zu den Ermwachfenen in Betracht zu ziehen. 
Auch glaubt Mofer -T) daß, wenn die relative Vermehrung 
der jugendlichen Bevölkerung nach dem anhaltenden Ueber—⸗ 
ſchuß der jährlichen Geburten berückfichtigt werde, Preußen 
feineswegs eine relative Ab- fondern vielmehr eine Zunahme 
der ſtehenden Ehen wahrnehmen laſſe. Wiewohl jedoch in 


der Regel und bei ifolirten Maſſen bei einer flarfen Nepro- 


duktion ein verhältnigmäßiges Steigen der jugendlichen Be— 


*) ©. Statist. ofßc. p- 228. 
*) S. Bersh. Ann. 18; 404. 
Da 9. p. 190. 
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völferung anzunehmen if, fo ergeben immerhin die Zählungen 
in Preußen eber das Gegentheil; (S. 40) die von 1816; 
0,353, und die von 18375 0,349 Indiv. unter 14 J. alt. 
Die Verminderung der beftebenden Ehen iſt daher nicht eine 
6108 fcheinbare, fondern eine reelle. Ferner iſt das wirkliche 
Verb. für Berlin noch Fleiner, da bier die Zahl der Erwach⸗ 
ſenen viel bedeutender iſt. 

Wir finden hingegen mit Hoffmann, daß trotz jener Ver⸗ 
minderung, das Verh. noch immer ein befriedigendes zu nennen 
iſt. Denn da, wie auch zu wünſchen, beinahe alle verheirathe⸗ 
ten Männer über 25 und bie Weiber über 20 8. alt find, und 
die Verwittweten etwa %, der DVerheiratheten ausmachen, fo 
erhellt, daß auf 500 &. jenes Alters wenigſtens 400 oder % 
verebelicht Ind oder es waren. 

Beſonders intereffant wäre dad Verb, der Verheir. zu 
ſämmtl. Indiv. über 18 J. zu kennen, und das der verheir. 
zu den unverheir. Weibern zwifchen 18 und 45 $. 
| Das erftere haben wir approgimativ für einige Popul. 
(nach den in $. 5 u. 6 des iten voiehn. enthaltenen Daten) 
alfo berechnet: 


2 





v. 1000 Lebenden |v. 1000 18 J. alten 
Es ſind verheir. 18 J. al | verheir. 

im 8. Preußen . (37) | 335 581 77 

» n Sadhfen . (34) 355 587 605 

»» Neapel... (32) 374 590 630 

» Frankreich (31) |- 369 615 600 

„ eigien . (29) 292 610 430 

in Berlin .... (34) 267 660 405 

—„Baſel ..... (37) 277 700 396 


Ohne Zweifel iſt das Verh. bei faſt allen ſtädtiſchen 
Popul. bedeutend kleiner, was bei der Beurtheilung der Un⸗ 
ebelichgebornen in Betracht kommen muß: auffallend hinge- 
gen iſt Die geringe Zahl der Verheir. in Belgien, daher auch 
wohl die folgenden Ergebniffe der beigifchen Bevölkerungs— 
tafel von andern mefentlich abweichen mögen. 
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Nach diefer Tafel *) finden wir 1) unter 1 MIN. Leb. 
verbeir. 146,164 m. 146,053 w. zuſ. 292,217. 
verwittw. 17,949 „ 36,702 „»» 64,651. 
Hiemit auf 1000 Leb. 347 verheir. ober verwittwet, 

und auf 5,3 verbeir. 4 verwittw. 

2) über 16 J. alt 301,950 m. 345,115 w. auf. 647,065 
u. über 20» » 268,106 „ 310,A81 » » 578,536. 
Bon den leuten find verh. oder verwittw. genau 3%. 
3) Auf 1000 Lebende find zwifchen 16 u. 45 J. alt: 
Verheiratbete ... 74,2 m. 84,6 w. zuſ. 158,8 
Verwittwete —00 2,4 „2. 4,8 „ „ 7,2 
Unverbeirathete. . . 124,1 „ 1341 » n 258,2 


Meberhaupt. . . 200,7 m. 223,5 w. zuſ. 424,2. 
Unter 1000 Ind. diefed Alters find alfo verbeir. oder 
verwittwet 2 2 2 2 .. . nur 390 
und zwar unter 1000 männl.» . : . . 8382 

» 9 Will - 2 2020. 400. 





g& 2 


Zahl und Verhältniß der nenen Ehen. 


E und e. 


Die Zahl der jährlich ſtatthabenden Trauungen oder 
der gefchloffenen. neuen Ehen (E) geben und in der Negel 
fehr genau die Kirchenbücher an; fchon weil es im Intereſſe 
eines jeden, der eine rechtmäßige Verbindung eingeht, liegt, 
daß fie eingetragen werde. Unzuverläßig mögen die Angaben 
doch da bisweilen fenn, wo etwa gewiſſe Konfeffionen weniger 
beachtet find; und deßhalb auch ift zu wünfchen, daß jede 
Trauung zugleich als ein bürgerlicher Akt einregiftrirt werde. 


*) S. Quetelet v. R. p. 308. 
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Zweckmaͤßig wäre, daß man ebenfalls die Zahl der jährlich 

(durch Tod oder Scheidung) aufgelösten Ehen ermittelte 

(oder oE). Die Zahl der durch Tod getrennten Ehen fände 

ſich, menn man die der jährlich verfiorbenen Ehemänner und 

Ehefrauen wüßte; denn die Summe von beiden muß genau die 

Menge der getrennten Berbindungen angeben. Außerdem müßte 

aber noch die Zahl der Scheidungen befannt feyn. *) 

Vergleicht man E mit P, fo erhält man das Trauungs⸗ 
verhältnif (e). — Man ſucht entweder wie viele neue Ehen 
auf 1000 Einw. fommen, oder auf wie viele Einw. jährlich 
1 Ehe oder Trauung. Wir wählen hier die letztere Form. 
Wir finden hbiemit e — n, oder indem wir die ‚Einwohner- 
zahl durch die der Trauungen in 1 Jahr dividiren. 

Da die Verehelichung an fich eine in unfrer Wilführ 
liegende Handlung ift, und der Zeitpunft der Kopulation 
befonders nach Gutfinden Teicht verlegt werden kann, fo zeigt 
ſich faft überall nach den Fahrszeiten oder Monaten eine 
fehr ungleiche Zahl von Trauungen. Sp fanden wir, und 
meift nach mehrjährigen Beobachtungen **) in 
Sranfreich auf 23 Kopul. im März u. Des. 70 im Febr. 
Dep. Ht. Rhin auf 98 im März; 435 im Fan. 
Kurland auf 55 im März; 1550 im Oft. u. 1180 im Nov. 
Im Seine Dep. in 1 Mon. faum 40; in 6 Mon. 50—54. 
In Senf auf 193 im Jan.; 356 im Apr. 
„Königsberg auf 147 im Jun.; 443 im Oft. 

» Sranffurt auf 216 im Jan.; 322 im Ang. 

Obſchon nun diefe Ungleichheit, wie auffallend fie tft, 
faft einzig conventionelle Mrfachen bat, 7) und daber eben bei 
Kädtifchen Bevölkerungen viel geringer iſt, fo verdient fie 


*) Wie unrichtig die Angaben öffent. Blätter oft find, beweist eine neuliche 
von Berahaus, daR in Miinchen jährlich an 290 Echeidungen vorkommen; 
denn fie wurde amtlich dahin berichtigt, daß die Gefammtzahl in den 7 J. 
32-33 nur 136 betragen, und nie die von 30 überſtiegen. 

**) S. Mofer €. 235. 

» Würde man die Kopul. nach den Wochentagen klaſſiren, fo zeigten einzelne 

oft faft gar Feine. 


169 


doch Beachtung, da fie einigen Einfluß auf die monatl. Zahl 
der Gchurten (S. 104) haben muß, und überdich nicht jede 
Jahrszeit der Conzeption gleich günſtig ift. 


Schr verfchieden zeigt fich indefien die Zahl der Ehen 
auch nach den einzelnen Jahrgängen, und diefen Flutk⸗ 
tuationen liegen unftreitig mefentlichere Urſachen sum Grunde. 
So mar in der preuß. Don. 


E im J. 31 nur 98,673; im J. 33 — 130,540 
und andere Beifpiele find oben (S. 103) angeführt. 


Es erhellt daraus, daß das Trauungsverhältniß oder e, 
wenn es nur einigermafen ald ein normales zu betrachten 
ſeyn fol, nicht nach dem Ergebniß eines einzelnen “Jahres 
berechnet werden darf. Und je intereffanter es ift die Ab- 
weichungen diefed Verh. bei verfchiedenen Völkern umd die 
Veränderungen deſſelben im Laufe. der Zeit zu beobachten, 
defto forafältiger müffen wir uns hüten Angaben, wie fic 
häufig vorkommen, die fich nur auf einzelne, ungewöhnliche 
Jahre bafiren, zu vergleichen, gefchtweige diefe für konſtante 
Fakten zu halten: Auch kann man daher folchen, bei denen 
feine Zeit bezeichnet ift, wenig. Werth beilegen. 


Verb. von P : E oder e. 
Frankreich. Nach Bildes in den Toger J. 114,3. 
Bon 1817—28 — 1335; nach) Eafper *) v. 17—21 = 14012, 
und zwar: 
in 19 Dep. 110-130; in 41, 130—1505 in 20, 150—160; 
in 15 unter 160. 
Nach den Zahlen d. Statist. oflic. (p. 380 u. 385) finden wir: 
für 13801—5 | P= 28,228 T. | E 205,830 | u. e 137,1 


»„ 1806 —10 29,200 » | » 228,990 127,4 
„ 181115 } 29,350 5 » 250,510 117,2 
»„ 1816—20 30,210 5 „ 218,540 137,7 


— — — — 


Na. a. O. p. 211. 
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für 18211—25 | P = 31,160 T. | E 240,300 | #. e 129,6 
„ 1826—30 32,214 „ „ 254,160 126,5 
„ 1831—35 33,101 „ „ 259,680 . 127,5 


Ferner enthielten nach derfelben (p. 279) fämmtliche 
Chefs-lieux nebſt Paris im J. 365 4,952,000 E. und gaben 
in den 2%. 35 u. 36 | 

E = 42,707. daher e (für die ſtädt. Bew.) — 115. 

Engtend. Ums % 1760 angeblich 116; und ums 

J. 805 118. 
Nach’ den Kiften von 1810—20*) fol e 132 ſeyn; in 
19 Grafſch. im Mittel 1195 u. in 23 Graffch, 142,5. 
Das Mag. in Middleſer (London) 98. Das Min. in 
Hartford 167. 

Nach Ridmans Rechnung iſt e für England (ohne Wales. ) 

Bon 1806—10, 121. V. 16—20, 127. 3. 26—30, 128. 


Niederlande. 


Belgien v. 1803—135 136,2 v. 15—28; 136,5 nach Bickes. | 


Holland id. 125,3 » WW 138 nn 
in Belgien n. Quetelet 25,29. . .e= 444 **) 
„Luxemburg (Max.) 128; in Oſtflandern (Min.) 173 
» Namur u. Lüttich 1555 Hennegau u. Limburg 140; 
Brabant 1375 Wellflandern 1695 Antwerpen 149, 
VBerfchieden und meift viel höher findet e Sadler. }) 
Außerdem für Limburg 90,3. N. Holland 104,4. ©. Holland 
u. Seeland 113,5. Utrecht 118. Sriesland 129. 
Kon. Hannover v. 20—24= 1145 v. 25—29 = 120,1. 
In Schweden nach Forſell 
ums J. 17505 107, um 18255 117. 
Su Dänemark von 1795—99; 116,6, in Hollſtein 
(4—17) 114,6 
Sn Island v. 25—31 . . . 130, 
Preußiſcher St. Babbage giebt 1025 Legrand 110 an. 
*) ©. Caſper p. 201. Legrand tJourn. de Statist. Mai 37) ſetzt für Gr. Brit. e= 9. 


x**) a. a. O. S. 7. 
) ib. S. 75. 
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Bickes findet von 1785—96 e = 120,75, von 1817-30 
= 109,4. 
Bir erhaften im Dlittel der 7 Triennien v. 181737 *) 
v. 181719 | E 111,555 | u. e = 97 


„ 1820—22 » 107,262 „ 106 
„ 1823—25 » 107,290 » 111,6 
„ 1826-28 „ 107,700 „ 115,9 
— 1829—31 » 105,900 — 121,6 
7 1832 —34 129,190 7 103 


». 1835—37 „ 126,000 n 109 
Und in den öſtl. Provinzen für die 5 letzten Triennien: 
110; 1205 1165 92% 106. 
Nach Süßmilch war e im Anf. u. der Mitte des vorigen Shht. 
in Danzig . . . 89; u. 118 im Halberſtadt 88 m. 112 
„ Magdeburg . 87; u. 125 „ Keipgig ... 98 u. 120 
„ Brandenburg 76; u. 108 „ Augsburg 106 u. 123. 
In Mecdlenburg, nach Bickes 
v. 1795—1809% 110,2 dv. 16—30;5 125,6. 
Im K. Württemberg nach demfelben 
v. 12—145 155? 9. 15—29; 14574. 
Defterreich. St. Nach Czörnig (ums J. 30) 
in den deutichen und polnifchen Landen 118 
von 33—35 in der Lombardei 114; in Venedig 122 
in letzterm (n. Ouadri) u. 12—175 124, v. 19—245 108 
(im J. 17 = 1763 im J. 19 = 93.) 
Kon. Neapel v. 30-32. . . 142. 
In einigen Kantonen der Schweiz endlich finden wir 
folgende Werthe für e. 
Neuenburg v. 1—25 . » . . 134 9. 33—36; 135 
Waadt. . » 18-25 . : . .136  „» (18185 190) 
Sreiburg . » 1724 . . . . 160 
Solothurn » 9-25 . : « +.137 „m 30-33, 142 
Luzern. on 1726... .» 210 
Glarus.. » 2523 . . . A114 m 35—38} 99 


*) Bergh. Ann. 185 408. 
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Marsa mn 188... . 14 
Thurgau.» 915... .124 „ 20—245 136 
St. Ballen „ .15—25 (ohne 17) 120 „ 30-8374 127 
(1817—176) Stadt St. Baln . . » 6—255 130 
Appenzell . » 22-26 . .. . . 98.» 18275 130 
Stadt Benf „ 14—33 . . . . 141 (9. 24-33; 131) 
Frühe fchon wurde dem Verhältniſſe der jährlich ge- 
fchioffenen Ehen zur Population eine vorzügliche Bedeutfam- 
Seit beigelegt. Süßmilch widmet Diefem Gegenflande- ein 
- eigened Kapitel (dag Ate des Arten Th.) Man glaubte, da 
unfireitig die Fortpflanzung auf ebelichem Wege nicht nur 
in fittlicher Hinficht, fondern auch im Intereſſe der DBer- 
mehrung bei weitem den Vorzug verdient, daß diefe haupt- 
fächlich von der verhältnifmäßigen Zahl. der Trauungen ab- 
hänge, und daß der Staat alfo vor allem ftreben follte eine 
Verminderung diefed Verhältniffes zu verbüten, und Dagegen 
ein Steigen deſſelben herbeizuführen. Niemand, meint ©, 
verdiente wohl eine größere Belohnung, als mer es durch 
meife Vorkehrungen dahin brächte, daß mo e Yo iſt, es 
in o oder o fich veränderte, 

Um. die Bedeutfamkeit diefer Größe anfchaulich zu machen, 
flellt er folgende Berechnungen für eine Bop. von 160,000 ©. 
auf. Da anzunehmen, daß auf 1 Ehe A Geb. fommen, und auf 
36 Lebende 1 Todesfall (hier alfo 4444), fo ergeben fich: 

wenn e = Y.. Ehen 1600 Geb. 6400 u. alfo + 1956 

„ e=tYo n UI „ 4572, + 128 

» eo nn 100 „ 400 nn — Alk 
Süßmich ſcheint der Anſicht, in den meiſten Staaten 

ſollte e nicht unter 10 oder Yıs ſinken. Nach Struyk, be- 
merkt er mit Verwunderung, ſteige es ſogar in einzelnen 
Theilen Hollands auf Ya, was er der Mannigfaltigkeit der 
Kahrungsquellen zugufchreiben geneigt iſt. Anderfeits findet 
er mit Bedauren, wie im Laufe eines halben Zahrbunderts 
diefes Verhältniß in vielen Städten Deutſchland bedeutend 
abgenommen. Schon Baumann macht jedoch bemerklich, daß 
in jenen Gegenden Hollands die außerordentliche Sterblich— 
keit (23 nach Struyk) hauptſächlich die Zahl der Ehen ver- 
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mebrt haben mag, da jeder im Mittel nur eine Dauer 121; 
Fahr zukomme. 

Auffallend ift num allerdings, wie die vorſtehenden Daten 
zeigen, in welchem Grade dieſes Verhältniß oft in den ein- 
zelnen Theilen eines Landes varirt, und wie fehr es fich 
bisweilen in einem kurzen Zeitraume verändert; und die Er- 
flärung diefer Abweichungen ift für den Statiſtiker eine eben- 
fo wichtige als fchwierige Aufgabe, denn er erfennt bald, 
daß Die relative Frequenz der Ehen durch fehr mannigfaltige 
Umfände ‚bedingt wird. Wir befchränfen uns anf einige 
wenige Bemerfungen. 

Die Ehen find frequenter wo man jünger und allgemei- 
ner beirathetz; meit mehr Indiv. erreichen das 24fe als day 
zoſte Fahr, und: jüngere find weniger bedächtfich. Schr ver- 
fchiedene und erfreuliche wie unerfreuliche Urfachen bedingen 
aber daB frühere Heiratben. 

Man beirathet Jünger und häufiger, wo der Erwerb 
leichter und ficherer if, wo die Bedürfniffe geringer und 
wohlfeiler, mo die Sitten einfacher find, — wo alfo weniger 
Luxus herrſcht — wo man fich mehr vor Erzeugung unche- 
ficher Kinder fchent und chen fo aber wo man forglofer und 
um die Zufunft unbefümmerter Tebt, wo das Volk Feinerfei 
höhere Bedürfniſſe kennt. | 
Fabrikarbeiter beirathen gewöhnlich früher — weil bei dem 
neuern Fabriffuftem viele Arbeiter fehr bald den höchſten Grad 
der Brauchbarfeit, alfo den höchſten Lohn erlangen, und biefer 
ziemlich fir erfcheint — weil der. Arbeiter um zu erwerben durch⸗ 
aus Fein Kapital bedarf, alfo deßhalb nicht erit Erfparniffe zu 
machen braucht — weil ferner die Kinder fchon fehr früh etwas 
verdienen können; und Das Fabrikleben die Pubertät oft früher 
entwickelt u. a. m. 

Sm Handelsftande heirathet man fpäter, weil der Erwerb 
lange ſehr unſicher und veränderlich iſt, und ein anfehnliches 
Kapital vorausſetzt. 

Wo die Landleute Grundeigenthümer ſeyn wollen, werden 
fie fpäter und ſeltener heirathen, als wo fie größtentheils Päch⸗ 
ter oder gar nur Taglöhner find, Die Leibeigenfchaft beförbert 
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Nehmen wir an, daß: 
went e = Yon; m = Ya U. ef — 45 hingegen . 
wenn e = Yıoz m = Yu U. ef = Ay, fi, 
fo ergibt fich in beiden Fällen ein, und nicht fehr verfchichener 


Bumachs. 
Im iten wo E — 1600 wird M = 5333 u. der Zum. 1067 
2ten wo E — 1000 wird M = 3555 u. der Zum. 4500 — 


3555 oder — 945 betragen. 


Bor allem erfreulich ift eine Verminderung der Gterb- 
Yichkeit. Da diefe aber eine fchnellere Vermehrung der Pop. 
zur Folge bat, fo Fann, wenn die Produktion eine folche 
nicht geflattet, m nur unter der Bedingung abnehmen, daß 
zugleich n abnimmt, und dieß erfordert Verminderung der 
Ehen oder der eher. Fruchtbarkeit, und zwar ohne Zunahme 
der unehel. Gebornen. 

Allerdings können alfo auch fehr viele Ehen ſtatt finden, 
obfchon m fehr Fein, und die Population faſt gar nicht zu- 
nebmen darf; dann ift jedoch eine ungewöhnliche Reduktion 
der Fruchtbarkeit nöthig. 

Sp erflären fich vicheicht die ganz abnormen Erſcheinungen 
die Muret von der Gemeinde Leyſin im Waadtlande anführt. — 
Die Bevölkerung blieb faſt ſtationär, die Sterblichkeit betrug 
nur 1,5 bie mittl. Lebensdauer 50%, J., und bie jährl. Ehen 
doch Yo Allein auf I Trauung famen nicht einmal 2 Kinder 
(auf 45 nur 82) und begreiflich find die Daten, nimmt man 
an, daß man fehr fpät heirathet, daB der Trauungen 2te ma- 
ren, daß auf 2 frifche Eben nur 5 Kinder famen, und bafi von 
5 Kindern A aufwachfen und in den Ehefland treten. 

Die Daten einzelner zumal Eleiner Gemeinden, haben zwar 
wenig Gewicht, weil Fleine Unrichtigkeiten in den Angaben fchon 
die Verb. bedeutend Ändern; indefien wollten wir zeigen, wie 
ſelbſt ſehr abnorme Verhaͤltniſſe nach obigen Grundfäßen Force 
fpondiren können. | | 
In neuerer Zeit ift Teider die fleigende Zahl der Unche 

lichen gar oft zu berücfichtigen. Sehen wir 3. B., daß 
(in d. J. 31 m. 32) 

in Mähren . „m 3; u. e Yo 

„ Böhmen em 32; u. e Ya 
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in der Lombardei m u. e Yızu 

„ Kärntben . .m 43; u. e %o 
ift, fo werden die Testen ziemlich auffallenden Verhältniſſe 
erflärbarer, bemerten wir, daß die Zahl der Unebelichen in 
der L. nur zu 24, in 8. hingegen zu 1; angegeben it. 





8. 3. 


Mittlere Dauer der Ehen. 


Wenn 100 eheliche Verbindungen bis fie durch den Tod 
des einen Theild (oder durch Scheidung) getrennt wurden, 
in Summa 2100 Jahre beftanden haben, fo bat jede der- 
ſelben durchfchnittlich 21 Fahre gedauert, und man wird auf 
gleiche Weife die mittlere Dauer der Ehen überhaupt beftim- 
men Fünnen, wenn man weiß wie viele Ehen jährlich getrennt 
oder aufgelöst werden, und wie viele Jahre eine jede beflan- 
den bat. 

Es follte daher nicht nur in allen Sterberegiftern, fo 
oft durch den Tod eines Verebelichten eine Ehe zerriffen wird, 
forgfältig eingetragen werden, mie lange diefe gedauert, fon- 
dern auch die Zahl und Dauer aller durch Scheidung fich 
anflöfenden Ehen irgenmo verzeichnet werden. 

Die Führung ſolcher Negifter ift um fo mehr zu wün⸗ 
fhen, da fih daraus nicht allein die mittlere Dauer der 
Ehen überhaupt und auf die zuverläßigfte Weile ergäbe, 
fondern weil fich überdieß leicht ermitteln Fieße; "* 

wie lange durchfchnittlich ſowohl erſte ald zweite oder 
dritte Ehen dauern; 

‚wie lange die Ehen der früher oder fpäter heiratbenden ; 

wie lange die der reichern und ärmern Klaffen, fo . 

wie diefes oder jened Standes u. dal.; 

weil fich ferner auch die Zahl der Ehen nach ihrer re- 
fpeftiven Dauer finden Tieße, oder wie viele der Ehen 10, 
20, 50 J. oder wohl länger beftanden haben. 

12 
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Leider feblt es bis jest durchaus an Liften dieſer Art, 
und man muß daher die mittlere Dauer der Ehen auf indi- 
reftem Wege erforfchen. 

Das gewöhnliche Verfahren beſteht darin, dag man die 
Zahl der beftehenden Eben (EE) durch die der jährlichen 
Trauungen oder E dividirt; und Far ift in der That, daß 
wäre E eine Eonftante Größe und dauerte jede Ehe d Jahre; 
die Zahl der gleichzeitig eriftirenden Ehen = d.E biemit 


d — = fenn müßte. *) 


Und daraus erhellt denn auch, daß fich aus E allein durch⸗ 
aus nicht die Geſammtzahl der ſtehenden Ehen (S. 54) finden läßt. 
Nach diefem gewöhnlichen Verfahren finden wir 

u. 0. folgende Werthe für die mittl. Dauer der Ehen (ohne 
Unterfchied) oder für d. 





Steh. Ehen 


Kranfreich . 31 | 6,052,000 } 256,000 | 23,6 %. 
Sachſen . . 34 283,570 | 413,115 | 21,6 % 
Preußen . . 34 I 2,278,330 | 129,190 | 17,6 „ 
Belgien. . . 301 598,400 | 28,100 | 21,3 „ 
Würtemberg 32 251,190 | 10,400?| 24,1 ,„ 
Neapel... 321 981,800:| 40,150 | 25,5 5 
Gallien, . 30 775,000 | 42,440 | 18,2 , 

Abgeſehen davon, daß diefes Verfahren nur wenig an- 
wendbar ift, weil wir noch immer die Zahl der ftehenden Ehen 
felten angegeben finden, wird das Reſultat leicht unficher,, 
weil E ſehr veränderlich ift, und daher nach dem Durchfchnitt 
ziemlich vieler Fahre beitimmt feyn muß, 

Wir finden daber d, berechnen wir den Werth nach 
mehrern auf einander folgenden Perioden, oft fehr ungleich, 
fo wenig anzunehmen ift, daß fich die reelle mittl. Dauer 
der Ehen auch in Yängerer Zeit bedeutend verändern könne. 






im 









*) Ein andered. Verfahren gibt Baumann (S. Süßmilch III. BAD an. Man 
multiplisire um die mittl. Dauer der Ehen zu finden, die ehel. Sruchtbarfeit 
mit dem erh. dev Geb. zu den Trauungen: d. h. d — (eh 2— 

**) Am Mittel der 35 zunächſt vorhergeh. Sahre, 
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So 3. 3. erbalten wir für d im preuß. Staate, divi- 
diren wir die ſtehenden Ehen *) mit E aus den 3 vorange- 
henden Fahren, 

1825 = 20,2 J. 1831 = 20,8 %. 
1834 = 17,6 „ 4. 1837 = 18,7 5 

Während alle 4 Perioden d — 19,3 geben, zeigen fich 
für die v. 32—34 nur 17,6 J. was offenbar von der in 
jener Zeit (wo die Cholera berrfchte) fehr verminderten Zabl 
von Berebelichungen herrührt. 

Noch and einem andern Grund muß jedoch das gebräuch- 
liche Verfahren öfters ein unrichtiged Reſultat geben, fo oft 
nämlich E progreffiv zu- oder abnimmt: denn obfchon in die- 
fem Falle fich auch die Zahl der fichenden Eben (EE) fort- 
während vermehren oder vermindern muß, fo gefchieht dieß 
doch unflreitig langſamer oder viel ſpäter. Wo biemit E 
ziemlich rafch wächst, muß, weil EE lange nicht verhäftniß- 
mäßig auch ſteigt, a und bedentend zu Tlein gefunden wer- 
den, wenn nämlich EE u. E von derfelben Zeit hergenom- 
men find, und ed muß daher d richtiger fich ergeben, wenn 
man für E auf eine etwa 20 J. frühere Periode zurückgeht. 

Dividiren wir alfo bie Zahl der fichenden Ehen 1837 (in 
Preußen) durch E (imMittel der 3. 17—22) oder durch 109,400, 
fo erhalten wir flatt_18,7 &.— 21,15 8. was ohne Zweifel der 
Wahrheit weit näher fommt. 

Ind eben fo, dipidiren wir die Zahl der ſtehenden Eben in 
Franfreich 1831 und 36 durch E aus den unmittelbar vor- 
angehenden 5 $., (&. 165 u. 170) fo findet fich 

die mittl. Dauer — 23,8 8. und 23,8%. 
dividiren wir hingegen durch E (aus den 3. 1806-10 und 

11—15), fo finden wir | 

die mittl. Dauer = 26,4 J. und 24,7 8. (wobei freilich 
die wahrfcheinlich ungewöhnliche Verminderung der Ehen in der 
erfien Periode nicht überfehen werden darf.) 

Daß die mittl. Dauer der Ehen nach der üblichen Be- 
rechnungsmethode, wenn E nambaft zunimmt, viel zu niedrig 
gefunden werde, erhellt noch aus folgender Betrachtung. 


*) &. Bergh. Ann. 175 403. 
12* 
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Leider fehlt es bis jene durchaus an Liften dieſer Art, 
und man muß daher die mittlere Dauer der Ehen auf indi- 
reftem Wege erforfchen. 

Das gewöhnliche Verfahren befiebt darin, dag man die 
Zahl der befiehenden Eben (EE) durch die der jährlichen 
Trauungen oder E dividirtz und Far ift in der That, daß 
wäre E eine Eonflante Größe und dauerte jede Ehe d Fahre; 
die Zahl der gleichzeitig egiftirenden Ehen = d.E biemit 
d= _ feyn müßte. *) 

Und daraus erhellt denn auch, daß fich aus E allein durch- 
aus nicht die Gefammtzahl der fichenden Ehen (S. 54) finden läßt. 
Nach diefem gewöhnlichen Verfahren finden wir 

u. a. folgende Werthe für die mittl. Dauer der Ehen (ohne 
Unterfchied) oder für d. 


im 






Steh. Ehen 


Kranfreich . 31 | 6,052,000 } 256,000 | 23,6 %. 
Sachſen .. 341 283,570 | 13,115 | 21,6 » 
Preußen . . 34 | 2,278,330 | 129,190 | 17,6 „ 
Belgien. . . 30 598,400 | 28,100 | 21,3 „ 
Wilrtemberg 32 264,190 | 10,400°| 241 » 
Neapel... 32 1 981,800) 40,150 | 25,5 5 
Gallizien?.. 30 775,000 | 42,440 | 18,2 „ 

- Abgefehen davon, daß dieſes Verfahren nur wenig an- 
wendbar ift, weil mir noch immer die Zahl der ſtehenden Ehen 
felten angegeben finden, wird das Mefultat leicht unficher,, 
weil Ei fehr veränderfich ift, und daher nach dem Durchfchnitt 
ziemlich vieler Fahre beſtimmt feyn muß. 

Wir finden daher d, berechnen wir den Werth nach 
mebrern auf einander folgenden Perioden, oft fehr ungleich, 
ſo wenig anzunehmen ift, daß fich die reelle mittl. Dauer 
der Ehen auch in längerer Zeit bedeutend verändern könne. 









*) Ein anderes. Verfahren gibt Baumann (S. Süßmilch LIE. 344) an. Man 
multiplizire um die mittl. Dauer der Ehen zu finden, bie ehel. Sruchtbarkeit 
mit dem erh. der Geb. su den Tramungen: d. 5. d= (ef) 2,— 

+) Im Mittel der 3-5 zunächſt vorhergeh. Jahre. 
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So 3. 3. erhalten wir für d im preuß. Staate, divi- 
diren wir die ſtehenden Ehen”) mit E aus den 3 vorange- 
benden Jahren, 

1825 = 20,2 %. 1831 = 20,8 %. 
1834 = 17,6 »„ 4. 1837 = 18,7 „ 

Während alle 4 Perioden d = 19,3 geben, zeigen fich 
für die v. 32—34 nur 17,6 J. was offenbar von der in 
jener Zeit (wo die Cholera berrfchte) fehr verminderten Zahl 
von Verehelichungen herrührt. 

Noch aus einem andern Grund muß jedoch das gebräuch- 
liche Verfahren ofters ein unrichtiges Refultat geben, fo oft 
nämlich E progreffiv zu- oder abnimmt: denn obfchon in die- 
ſem Salle fi) auch die Zahl der ſtehenden Ehen (EE) fort- 
während vermehren oder vermindern muß, fo gefchieht dieß 
doch unſtreitig Tangfamer oder viel fpäter. Wo biemit E 
ziemlich rafch wächst, muß, weil EE lange nicht verbäftniß- 
mäßig auch fleigt, d umd bedeutend zu Tlein gefunden wer- 
den, wenn nämlich EE u. E von derfelben Zeit bergenom- 
men find, und cd muß daher d richtiger fich ergeben, wenn 
man für E auf eine etwa 20 J. frühere Beriode zurückgeht. 

Dividiren wir alfo die Zahl der ſtehenden Ehen 1837 (in 
Preußen) durch E (im Mittel der J. 17—22) oder burch 109,400, 
fo erhalten wir flatt_18,7 8. — 21,15 3. was ohne Zweifel der 
Wahrheit weit näher fommt. 

Und eben fo, dipidiren wir die Zahl der ſtehenden Ehen in 
Franfreich 1831 und 36 durch E aus den unmittelbar vor- 
angehenden 5 J., (&. 165 u. 170) fo findet fich 

die mittl. Dauer — 23,8 9. und 23,89. 
dividiren wir hingegen durch E (aus den 8. 1806-10 und 

11—15), fo finden wir | 

die mittl. Dauer — 26,4 3. und 24,7 8. (wobei freilich 
die wahrfcheinlich ungewöhnliche Verminderung der Ehen in der 
erfien Beriode nicht überfehen werden darf.) 

Daß die mittl. Dauer der Ehen nach der üblichen Be- 
rechnungsmethode, wenn E nambaft zunimmt, viel zu niedrig 
gefunden werde, erhellt noch aus folgender Betrachtung. 


*) S. Bergh. Ann. 17; 403. 
12* 
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Es liegt am Tage, daß diefer Werth oder d ebenfo gut 
gefunden werden follte, wenn EE durch die jährliche Zahl 
der aufgelösten Ehen (oder oE) als aber durch die der 
nenentftebenden dividirt würde; und in der That müffen ja 
auch, da jede Ehe einmal wieder getrennt wird, bei einer 
völlig ftabilen Bevölkerung jährlich genau eben fo viele Ehen 
getrennt ald gefchloffen werden, oder E=oE ſeyn. Ebenfo 
gewiß ift aber, daß, iſt eine Pop. progreffiv, fo daß E immer 
größer wird, die gleichen Jahre ſtets weit weniger gelöste 


Ehen zeigen werden, und dag fo wie n den Werth von d 
zu klein, fo * ihn zu groß ergeben muß. 


Ueber die Zahl der jährlich ſich auflöſenden Ehen ſind 
freilich faſt keine Angaben vorhanden; wie groß jener Unter⸗ 
ſchied aber bei ſchnellwachſenden Bevölkerungen ſeyn muß, 
ergibt ſich aus den von Hoffmann mitgetheilten Daten aus 
dem preußiſchen Staate. 








Es war nämlich E oE 
4 0, 1823 -25 zuſ. | 321890 | 232299 
» 1826—28 „ | 323057 | 268000 
„ 1829—31 „ | 317834 | 328754 
»„ 1832—34 „ | 387575 | 314914 
„ 1835—37 „ | 377366 | 299311 


E : oE alfo wie 100: 83 oder jened um 17% größer; 
eine Differenz die Feicht begreiflich, da die gelööten Ehen 
von Verbindungen, die durchfchnittlich etwa 20 3. früher 
ſtatt hatten, herrühren, wo die Dev. wenigſtens um 17% 
fchwächer war. 


Richtiger, wenn gleich immer nur approgimativ, dürfte 
daher die mittlere Dauer auch zu finden fenn, wenn man 
die doppelte Zahl der ſtehenden Ehen, durch die Summe der 
geichloffenen und getrennten in der sunächtt vorangehenden 
Periode dividirt, oder 
ı— 2EE 

E+toE 
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Mach diefem Brinzip erhalten wir für 1837 in Breußen 
__ 4,724,890 __ 
= 0 20,95 %. 


beinahe genau alfo das Nefultat, welches nach dem obigen mo- 

difisieten Verb. gefunden wurde. 

Die mittlere Dauer muß endlich noch nach den Regeln 
der politifchen Arithmetik au berechnen ſeyn, wenn 
man einerfeitd das mittlere Alter der Heiratbenden und ander- 
ſeits die refpeftine Lebensprobabilität auf diefen Altersftufen 
kennt; da indeffen eben diefe Werthe nur felren, und die 
letztere nur unficher noch zu ermitteln find, fo kann diefe 
Methode, mo auch die Elemente zu einer Berechnung gege- 
ben find, nur zu unguverläßigen NRefultaten führen, und wir 
vermeilen daher nicht meiter Bei diefer Aufgabe. *) 

Man follte übrigens nicht wie bisher blog die mittl. Dauer 
der gefammten ehel. Berbindungen ohne Unterfchied erforfchen, 
fondern noch wie groß 3.8. die der erſten oder zweiten Ehen if; 

ferner die mittlere Fruchtbarfeitsdauer der Eben; 

ebenſo wie viele aller Ehen über A0 oder 50 J. dauern u.a. m. 








— —— 


A. 

Zahl der eriten Ehen un Berhättnig der Protogamen. 

Aus der Zahl der fährlichen Trauungen oder E ergibt 
fih wohl wie. viele Individuen von jedem Befchlecht fich ver- 
beirathen, nicht aber wie viele derſelben zum eriten Male 
beirathende oder Protogame find, mas in mancher Be— 
siehung miffenswerth if. Die Ehefiften follten daher fpezifi- 
siren, wie viele Heirathen zwiſchen beid- oder einfeltig, 
ledigen oder verwittweten (u. gefchiedenen) geſchloſſen worden. 

Ergäbe fih 3. B., daß unter jährlich 800 getrauten 
Baaren bei 500 beide Theile ledig, und bei 70 beide ver- 
wittwer find: bei 150 nur der Mann, und bei 80 nur die 
Frau verwittwer tft; fo kämen auf 800 heirathende von 
jedem Gefchlecht, blos 580 männl. u. 650 weibl, Brotogamte. **) 
*) Mehrered darüber ©. bei Moſer p. 181 tg. 


*) Bei den Zählungen follte auch ermittelt werben, wie viele der verehelichten 
Männer und Weiber in erfter, sweiter, dritter ober vierter Che leben. 
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Und, wäre dad Ergebniß ein konſtantes, fo folgte daraus, 
daß (fueceffiv) 58 Männer 65 Weiber ehelichen, und mit 
denferben so Ehen ſchließen. 


Man fähe ferner, daß, wenn jährlich 2100 Knaben und 
2000 Mädchen geboren werden, man nicht fagen föunte, daß 
davon 800 zur Ehe gelangen; 

fondern von den Knaben nur 580 oder von 3,6 geb. 1 
umd von den Mädchen „ 650 „» von 31 „ 1. 


Und eben fo, find von den Geb, 3800 ebel., fo kommen 
zwar auf 1 Ehe im Mittel 330%,0 oder 4,75 Geb. auf jede 
heirathende oder verehel. Frau aber 3809,,0 oder 5,85 Kinder. 


Endlich folgte daraus, wären nämlich alle fonfligen Verb. 
dieferben, (und die Bevölk. eine ifolirte) daß die männl. 
Bevölkerung gerade fo viel mehr ledige, ald die weibliche 
mehr verwittwete zählen müßte, 


Aus diefen Andeutungen geht fchon hervor, daR es nicht 
ohne Intereſſe iſt das Verhältniß der Protogamen beiderlei 
Befchlechts zu den überhaupt heirathenden zu Fennen, und 
bedaurlich ift deßhalb, dag bis dahin nur wenige Ziften, und fo 
viel als feine ganzer Länder, darüber Auskunft geben. *) 

Die Angaben, die uns befannt wurden, find in folgen- 
der Weberficht enthalten: 


in Zahl der Protogame unter 100 
vauungen| m. | w. m. | w. 
Schlefient) ......l 14759 13,084 88,7 
Pommern (in 9 F) .. | 3,163] 2,500| 2,649180 84 
Schweden (5%) ...l 23,772] 20,375| 21,394 86 90 
K. ISachſen (32—36) il] 13,115| 10,885] 11,960483 91 
Dep. Ht. Rhin (10%.) fl] 3,104| 2,684] 2,8661 86,5 | 92 
Barid (15—33) .. . . . 1132,677|114,787|121,6331 86,6 | 91,8 
Genf (8 J.)...... WAral 1,258] 1,383] 85,3 | 93,9 
Villemaur (30 J.) **) 169| 133 15479 |95 
**) Zumweilen, wie in ber Wiener Zeitfchrift 1834. 8. 3, ift blos die Zahl der 
zwiſchen beidfeitig Ledisen, und Verwittweten angesehen, fo daß fich nicht 


die der Protogamen beftimmen Täßt. 
+) S. Siißmilch. III. 94. +P ©. Annal. d’Hyg. 17; 417. 
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Obſchon eine viel größere Zahl von Beobachtungen und 
umfaffendere zu münfchen wären, fo erſieht man aus den 
vorſtehenden doch, 1) daB allerwärts beträchtlich mehr Wei- 
ber ald Männer zur Ehe gelangen, und 2) dag die Verbält- . 
niffe der Protogamen zwar ziemlich variren mögen, daß man 
gewöhnlich indeflen auf 12 beirathende etwa 11 w. m: 10 m. 
annehmen darf, oder daß auf 10 Iedige Männer etwa 11 
Jungfrauen fich beirathen. 


Unſers Bedünkens Tiegt der Grund dieſes auf den erften 
Anblick befremdlichen Mißverhältniffes zunächit in dem Um- 
fand, daB das männl. Geſchlecht fpäter als das weibliche 
beirathet, und wird Dadurch auch der Uebelſtand ein fcheinbarer. 


Würden in einer vollig flabilen Bevölkerung jährlich 660 
von iedem Befchlecht 20 und 600, 28 J. alt, und heiratheten 
die Männer nicht vor dem 28 3., fo Fönnten offenbar alle 
Jungfrauen im 20ten J. verheirathet werden, wenn ſich alle 
Männer im 28ten, außerdem aber 60 Wittwer verchlichten. Es 

käme in diefem Falle jedes Indiv. im ſchicklichen Alter zur Ehe; 
es wären alle weibl. über 20 3. alt und alle männl. über 28 
alt verheirathet oder es geweſen; die weibl. Bevölk. zeigte aber 
ungleich mehr Wittwen, fo wie die männl. unter 28 8. aus 
Sauter ledigen beflände. Wir halten daher für wahrfcheinlich,, 
daß bei jeder fo viel als ifolirten Bevölkerung, die ungleiche 
Zahl der männl, und weibl. Brotogamen bauptfächlich wo nicht 
einzig nach der Altersdifferenz derfelben fich richtet, und daß 
hiemit die eine auf die andere fihließen Täßt. 


Ferner folgt daraus, daß je größer jener Altersabſtand 
it, (d. h. um je mehr J. die Männer Alter. find) defto mehr 
Wittwer fich verhältnigmäßig wieder verbeirathen mögen; 
daß aber, meil in diefem Falle auch weit mehr Wittwen ent- 
fteben, das Verh. der lebenden Wittwen zur weibl. Pop. um 
fo größer fich zeigen muß. 


Einen andern Einfiuß mag hingegen dad abfolute Alter 
der Brotogamen haben. Ye tünger diefe überhaupt find‘, deſto 
mehr verwittwete beiderlei Geſchl. müffen fich ergeben, und 
daher verhältnißmäßig auch mehr Balingame oder zum zien 
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Mate heirathende. Und deßhalb möchten wir nicht in einem 
ftärfern Berb. der Palingamen zu den Protogamen einen 
größern Trieb wieder zu beirathen, (oder eine größere force 
palingamique wie Mallet) erbliden, fondern das Ergebnif 
einzig den frühern Heiratben, und der Türgern Dauer der 
Ehen sufchreiben. 

Diefe Vermuthungen mögen zwar in den obigen Daten 
faum eine Befldtigung finden; allein es iſt nicht zu überfehen, 
daß die Mehrzahl von flädtifchen Ben. oder fehr Eleinen Maſſen 
abfkrahirt ift. Und wenn die einzige in diefer Beziehung ſpezi⸗ 
fisirte Bevölferungstafel, die Belgiſche (S. 167) faſt gleichviel 
ledige zw. 16 u. 30 8%, erzeigt, (auf 98 m. 98,5 w.) während 
überhaupt die ledigen Erwachfenen wie 138 : 162%, und die ver- 
wittweten wie 18 : 37 fich verhalten, fo rührt das erfle Ergeb- 
niß ohne Zweifel nur daher, daß fich vorzüglich ledige junge 
Männer abfentiren. 


85 


Altersverhältuifie der Heirathenden und namentlich der 
Protogamen. 


Faſt überall iſt das männliche Geſchlecht vor dem 20ten, 
das weibliche vor dem 17ten fortpflanzungsfähig; nur äußerſt 
wenige Individuen können und dürfen aber in dieſem Alter 
ſchon zur Ehe ſchreiten. 


Späteres Heirathen iſt aus phyfiſchen Gründen ſchon zu 
wünſchen; erſt dann nämlich wenn der Menſch völlig audge- 
wachfen ift, was mehrere Fahre fpäter erſt ſtatt hat; weit 
mehr aber wird es durch die gefellfchaftfichen Verhältniſſe 
und die Fortſchritte der Civiliſation geboten. 

Zwar nicht aus phyſiſchem Grunde, denn die Civiliſa— 
tion ſcheint die körperliche Entwickelung eher zu beſchleunigen 
als zu verzögern; wohl aber 
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1) weil mit der Civiliſation die Bedürfniffe iteigen, bie 
Meiften daber fpäter erſt im Stande find das Erforderliche 
für fih und eine Familie zu erwerben — und überdieß die 
Erziehung gereiftere Eltern verlangt; 


2) und hauptfächlich, meil in Folge derfelben die jähr- 
liche Zahl der Geburten fich vermindern muß, und dieß be- 
fonderd durch fpäteres Heirathen erhältlich iſt. 


Die Eivilifation erheifcht Befchränfung der Sruchtbar- 
feit fchon weil diefelbe in der Hegel eine bedeutende Volks⸗ 
dichtigfeit vorausfegt, die eine nur mäßige Zunahme ge- 
flattet — ferner aber weil fie dahin firebt und ſtreben fol, 
die Mortalität zu vermindern, immer mehrere der Gebornen 
zu erhalten und aufzuziehen, die mittlere Lebensdauer mög- 
lichſt zu verlängern, und den Wechfel der Generationen zu 
verlangſamen. 

Und ſpäteres Heirathen iſt das natürlichſte und wirk⸗ 
ſamſte Mittel die Fruchtbarkeit zu vermindern, weil dadurch 
die Dauer der Propagationszeit bedeutend verkürzt wird, 
und überdieß ſpäter heirathende die Zeugungen cher ver⸗ 
nunftgemäß beſchränken mögen. 


Auch wird man faſt allgemein finden, wo nicht beſondere 
Umſtände der Vermehrung günſtig find, daß ie ſpäter ge- 
heirathet wird, ef, und die Verhältniffe n u. m Fleiner wer- 
den, was um fo ficherer auf einen beffern Zufland des Volkes 
hinweist, wenn nicht zugleich eine bedeutende Zunahme der 
unehelichen Geburten fich ergibt. 

In mehr als einer Beziehung find daher genaue Daten 
über das durchfchnittliche Alter der Heirathenden, und die 
etwaige Befchleunigung oder Verzögerung diefer Epoche von 
Intereſſe. 


Noch fehlt es jedoch faſt ganz an Beobachtungen, und 
die vorhandenen ſind größtentheils zur richtigen Beurtheilung 
dieſer Verhältniſſe unbrauchbar, weil nicht ausſchließlich die 
zum erſten Male heirathenden oder die Protogamen, ſondern 
alle ohne Unterſchied aufgenommen ſind; denn es liegt am 
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Tage, daß bier nur diefe in Betracht kommen dürfen; und 
ohne diefe Trennung das reelle Alter unrichtig umd zwar zu 
boch gefunden werden muß. . 


Eine der interefionteften Forſchungen Tieferte Sr. Cor- 
beaug; *) obwohl Yeider auch diefe nicht die Protogamen 
befonders angibt. 

Nach ihm heiratheten fich in Paris in den 18 Jahren 
1813—30 . . . 121,525 Weiber, und zwar: 

unter 17 5. alt 2731 
174.18 4» » 5879 


19 » 20» » 14575 oder auf 1000 

21 » 22 » „» 15805 unter 20 J. alt 223 
23 25 » » 230482 2 —30 5 504 
26 » 30 » » 250838  30—45 »: m 226 
31 835 u » 14764 über 45 » » 47 
36 » 45 n :» 12660 


7 
über 45 „ „ 5640 
Es heiratheten demnach auf 1005 52 vor und 48 nach 
dem vollendeten 2510. J.; und da die Witten vorzugsweiſe 
zu den Altern gehören mögen, fo fcheint das mittlere Alter 
der heirathenden Jungfrauen weniger ald 24 J. betragen 
zu müſſen. 
Nach Villots Unterfuchungen betrug in Paris Caber' 
in früherer Zeit) und für die Protogamen 
dad der Männer 292; J., u. dad der Weiber 2434 J. **) 
In Senf ift daffelde nach Mallet noch größer, nämlich: }) 
für die männl, Protog. 29 J. und 
»» will 5» 0264 8. 
und es waren unter 1000 
unter 20% s Männer u. 85 Frauen 
20-30 » 530 un 68 5 
30-—50 „ 8349 » » 281 ” 
über 50 „ 63 n » #6 „ 
*) &. Bibl. univ. T. 89. p- 228 fo. 


**) Ann. d’Hyg. 17; 80. 
+) Bibl, univ. Sept. 1856. 
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Im 8. Waadt fand Laharpe (nach 2%. 34 u. 35) das 
mitt). Alter der Getrauten überhaupt, 


für die Männer = 30% J., für die Weiber 27% %. 


Da man allgemein dafür Hält, daß befonders das Fabrik⸗ 
volk ch viel früher verheirathet, fo verfchaffte Ach Villerme *) 
Daten aus einigen Fabrifflädten, und fand nach denſelben das 
mittl. Alter der beirathenden überhaupt: 

in Tarare. . . für d. Me. 30 9 M. u. die Wer. 279. 6 M. 

„ Lodeve » : » 5 2775’ y un nn A. 8 „u 

» Mariah") mn 27 nn nn Bm 6 m 
and der Brotogamen: 

in Lodeve . . „nn 28 — nun mn 24. 2 „ 

» Aninss - x» nn 2663 u 2 nn dm 3» 

» Müllhauſen 21799 * 28 5 „9 „ „ 26 „ 10 „ 

Diefe Hefultate beruhen indeffen auf ziemlich Fleinen Maſſen, 
und zudem vieleicht nicht auf vollſtaͤndigen und fehr zuverläßigen 
Daten. Auch möchte bier wohl befonders in Betracht fommen, 
wie viele bei der Verehelichung bereits außerehel. Kinder geboren. 

Weit das umfaffendfte Dokument ift ohne Zweifel das 
folgende: }) 

Im preuß. St. wurden v. 1820-34; 1,671,817 Baare 
getrant, und zwar heiratheten: 


Frauen unter 30 J. 30—45 3. | über 45 J. alt 
Männer unter 45 J. | 1,243,168 | 262,639 | 23,120 
» v. 45—60 5 38,071 53,559 24,764 
n über 60 „ alt 4,555 9,627 | 12,324 


Leider erhellt daraus aber nicht weder die Zahl noch 
das Alter der Protogamen; nicht bei wie vielen Verbindungen 
der Mann jünger oder älter war; nicht der Alterdunterfchied 
u. a. m. 

Hingegen erſehen wir, daß von den Männern kaum Ya 
über 45 alt heirathet; und von den Frauen über 34 unter 
30 J. und faft 4; sw. 30 und 45 J. alt. 


*) ©. deffen Rapp. s. 1. Ourriers ꝛc. 1838 p. 206. 
**) Dep. Ht. Rhin. 
+) Medis. Zeit. v. Berlin 1836. No. 26 u. Moier p. 24. 
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Ferner, wenn alle Verbindungen, bei denen der Mann 
über 60 oder die Frau über 45 alt ift, ald nothmendig oder 
naturgemäß flerile zu betrachten find, daß diefe 74380 oder 
an 4% % betragen; und an 6% % rechnen wir zu folchen 
noch die Hälfte derer, wo der Mann über As, und die Frau 
zugleich über 30 J. alt ift. 

Wir führen bei der Dürftigfeit an Angaben noch fol- 
gende an. *) 

Nach den Lilten von 1833 waren der beirathenden 


Srauen 
unter 20 | 20—24 | 24-30 















Männer 
unter 24 3. | 24-30 3. 












im Tyrol. 1% | über Yes | %o 
in Böhmen „| fall % Y: | % 
in Gallizien 34 4 YA 1 
in Krain . über Yz 2% 
in Mähren Yo | fall % 3 
inKärnthen “ll. 9% 1% **) 


Man follte aber die heirathenden nicht blos nach ihrem 
abfoluten, fondern überdieß nach Ihrem. relativen Alter 
flaffiren können. 

Eine fehr umſtändliche Kiaffirung in diefer doppelten 
Beziehung ift zwar Faum ausführbar zu nennen. Eine folche 
würde allzu viele Unterabtheilungen veranlaffen, denn offen- 
bar müßte nicht allein für jede Altersdifferenz, fondern noch 
für jede Altersfiufe der Fran (oder des Mannes) eine be 
fondere Rubrik eröffnet werden. Kine folche Arbeit wäre 
nicht blos fehr mühfam, fie müßte um Werth zu haben auf 
‚eine ungemein große Mafle von Trauungen bafirt feyn. Es 
dürfte inzwifchen eine viel allgemeinere Klaffirung zu manchen 
Forſchungen fchon genügen; oder wenn nur aus den Ehe- 
Titten, indem fie forgfaltig Alter und Stand aller Getrauten 
angeben, bervorginge 


*) 5. Wienerzeitfchrift v. 1834. B. 3. 
**) al. oben die Unehelichen &. 177. 
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wie viele Frauen unter- und wie viele über 30 %. alt 
beiratben: 

4) Männer gleichen Alters, d. h. deren Alter höchſtens 
um 1 5%. differirt. 

2) Jüngere Männer und zwar 1—5; 5—10;5 und mehr 
als 10 J. jüngere, 

und 3) ältere Männer und zwar 1—6; 6—12; u. mehr 
als 12 J. ältere, | 

und zudem, wie viele der Trauungen wegen su hoben 
Alters des einen oder andern Theild (populationiſtiſch) als 
naturwidrige oder falfche Ehen aussufondern find. 

Bis jetzt mangelt es faft gänzlich an Angaben über diefe 
Verhältniſſe, obfchon folche wie wir ©. 149 gefehen,, vieleicht 
über einen der dunkelſten Bunfte der Bevölferungsichre Auf- 
ſchluß geben könnten; und die wenigen vorhandenen find, 
was nicht zu überfehen, obgleich ſchätzbar, denn doch bios 
von Eleinen und fädtifchen Bevölkerungen bergenommen, 

Die erften Daten find die von Hofader, *) 

Unter 336 Ehepaaren .in Tübingen fand er 

117 wo der M. jünger; 27 wo er gleichen Alters 

66 wo er 1—3 J. Älter; 81 mo er 36 %. älter 
30 wo er 6—9 » „1.65 wo er mehr als 9 J. älter. 


Sehr abweichend fand die Verb. Sadler bei 381 Ehe 
paaren aus engl. Pairsfamilien. Hier war nämlich: 
bei 72 Baaren der Dann gleich alt oder jünger 
» 126 » 1—6 J. älter bei 1075 6—11 J. älter 
» 3 » 116 J. » u. bei 33 mehr als 16 J. älter 
Richtiger, wenn auch nicht ald normale, dürfen die von 
Mallet ermittelten Verhältniffe beißen. Bei 956 zu Genf 
in 5 J. getranten Paaren fand er: **) 


*) Bei diefer Unterſuchung fcheint jeboch nicht die Altersdiff. aller gleichzeitig 
beftehenden Chen in Betracht gefommen zu feyn. 


+) Mallet Rech. ic. p. 83. 
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141 wo der M. gleichen Alters mit der Frau *) 
256 wo er 1—5 J. älter; 177 wo er 5—10 J. älter 
131 » 10205 » 1. 28 mo er mehr als 20 älter, 
und | 
130 wo der M. 1—5 J. jünger; 69 wo er 5—10 J. jünger, 
und 24 wo er mehr ald 10 J. jünger, 
Bei 0,7 war der Mann; bei 0,3 die Frau älter. 


Bon den mancherlei Berechnungen, die fich anftellen 
laffen, kennt man die Altersverbältniffe der heiratbenden, 
berühren wir bier nur noch eine, die der Verehelichungs— 
probabilität bei der Geburt. 

Ohne Zweifel ergibt fich diefe ans der Vergleichung der 
jährlich Getrauten (2E) mit den Gebornen (N.) Es kommen 
jedoch wohl nur die lebendgeb. in Betracht, und ift ihre Zahl 
nur mit den Protogamen zu vergleichen. Ferner ift die 
Rechnung für beide Gefchlechter befonders au führen. Zu 
berücfichtigen ift endlich, dap wenn die Männer durchfchnitt- 
lich 5. 3. 30, ‚die Frauen 25 %. alt zum erfien Male fich 
verheirathen, die Zahl der Getrauten mit den Bebornen 
einer um fo viele Fahre frühern Periode verglichen werden muß. 

Verſuchen wir nach dieſen Grundſätzen jene Probabilität 
für die franzöſ. Bevölkerung zu beſtimmen. 
Wir nehmen zu dem Ende an, daß unter den Getrauten 

0,85 männl. und 0,92 weibl. Protogame find; daß die erſtern 

im Mittel 30; die letztern 25 8. alt find; und ferner, daß dic 

männl. Todtgeb. A, bie weibl. 3 auf 100 Geb. betragen; und 

vergleichen demnach bie Getrauten v. 1831—35; mit den männl. 

Geb. v. 4—5 und mit den weibl. 9. 5—10. 

Nach der Statist. ofie. p. 380 wurden geb. (im Mittel) 
v. 1804—5 männl. 471,030 u. v. 5—10 weibl. 447,870 
u. davon (wahrfcheinlich) lebendgeb. 
männl. 452,190 . . . u. weibl. 434,410. 


*) D. h. wo das Alter nicht über 1 3. differirte. Bei 10 betrug die Diff. nicht 
41 Mon. — Bei 1 war der Mann far 41; u. bei 1 die Frau faſt 31 3. älter. 
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Da nun die Babl der Getrauten v. 30—35 == 259,680 

u. wie als Brotogame nach obigem rechnen: 
männl. 220,728 u. weibl. 238,906 
fo finden wir, daß zur Ehe gelangen 
von 100 Ichendgeb. Knaben . . . ASS 

Un» ” Mäbhen. . . 550. 

Es iſt demnach bei ber Geburt eines Ich. Knaben 49 gegen 
51, und bei der eines Mädchens 55 gegen 45 su wetten, daß 
das Kind einft heirathe; und überbieß ergibt ſich daraus, daß 
in Frankreich mehr als die Hälfte der lebendgeb. 30 3. alt wird. 


8. 6. 


Fruchtbarkeit der Ehen. 


Die Zruchtbarfeit einer Bevölkerung bemißt man im 
Allgemeinen nach dem Verhältniß der jährlichen Geburten 
sur Einwohnerzahl alfo nach n; die eheliche Fruchtbar⸗ 
keil hingegen nach dem Verh. der ebelichgebornen zu den 
Ehen, und zwar, indem man entweder berechnet, wie viele 
Kinder tährfich aus 1000 fiebenden Eben, oder wie viele 
durchfchnittlich aus einer ehelichen Verbindung bervorgeben. 

Nach der einen wie nach der andern Dietbode berechnet, 
findet man fehr abweichende Verhältniſſe. 

Nach Hoffmann famen auf 1000 fteb. Ehen (u. 23-37) 
jährlich : 

in den öſtlichen Prov. der preuß. Mon. 240 ebel. Kinder 
» » Mmittlern » „ D) » 207 n „ 
» weſtlichen „» ) » » 219 » N) 

1831 war für die ganze Mon. EE 2,211,729. 

Von 32—37 war die Zahl der ehel. Geb, (e N) 498,600. 

Auf 1000 Eben famen alfo 225 oder auf 9 E. 2 Geb. 

In Frankreich war 1831, EE 6,052,0005 und in den 
J. 31—35 eN = 903,200, Es famen alfo auf 1000 Ehen 
150 oder auf 20 E. nur 3 ehel. geborne. 
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Nicht nur die fehr ungleiche, fondern auch die überhaupt 
fehr geringe Zahl von Geb. auf 1000 E. dürfte auffallen. Unter 
den Ehen find aber fämmtliche ohne Unterfchieb verfianden; u. 
in Belgien 5.8. zeigte die Zählung auf 146 verheirathete Frauen 
st über 40; und 61 über 45 8. alte, fo daß faum die Hälfte 
der Ehen als propogationsfähige zu rechnen find. *) Ohne 
Zweifel differirt übrigens chen diefes Verb. fehr bedeutend, und 
um fo mehr wäre zu wünfchen, daß man die Berechnung nach 
der Zahl der muthmaßlich zeugungsfähigen Ehen anftellen Fönnte. 


Insgemein verfieht man jedoch unter der ehelichen 
Sruchtbarfeit die Zahl von Geb., die durchfchnittlich 
ans 1 gefchloffenen Ehe, während ihrer ganzen Dauer, ber- 
vorgehen, und zwar auf indireftem Wege ermittelt. 

Direkter wäre fie allerdings aus Eontrollen über alle 
(durch Tod oder Scheidung) getrennte Ehen, und die in 
jeder gebornen Kinder zu erhalten; und folche Verzeichniſſe 
fünnten noch weitere Spezialitäten nachweifen. Schwerlich 
möchten jedoch Ähnliche Negifter fehr zuverläßig fenn, und 
faum wäre zu verhüten, daß nicht vielfach außerebelich ge- 
borne oder fpäter erſt Tegitimirte mit eingetragen; ober todt- 
geborne ꝛc. weggelaſſen würden. Auch werden dergleichen 
bis jetzt wohl nirgends geführt. 

Das allgemein übliche Verfahren die eheliche Frucht- 
barfeit (ef) oder die durchfchnittliche Geburtenzahl einer Ehe 
zu beitimmen, beftehbt daher darin, daß man die Zahl der 
ebelichgebornen durch die der jährlichen Trauungen dividirt; 


fo daß ef =, Findet man alfo im Mittel mehrere J. 


eN = 6300 u. E = 1500, fo feßt man ef = 4,2. 
Unverfennbar müffen auch, wenn alljährlich 41, mal mehr 
eheliche Kinder geboren werden ald Trauungen flattfinden, 
aus jeder ehelichen Verbindung 4,2 Kinder hervorgehen; umd 
das Verfahren ift um fo bequemer, da gewöhnlich E u. eN 


*) Kommen alfo auf 1000 fiehende Chen auch nur 188 ehel. Geb., fo mögen doch 
von 5 Frauen unter 42 3. jährlich ungefähr 2 Kinder geboren werben. 
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befannt find. Nur iſt 1) darauf zu achten, daß nicht N 
ſondern eN (oder die Zahl der ehelichen Geh.) in Rechnung 
fommen muß; und 2) da zumal E von Jahr zu Jahr gar 
febr oft fchwanft, dag man diefe Größe nach dem Mittel 
ziemlich vieler Jahre beftimme. 

Manche Angaben find auch aus diefem doppelten Grunde 
ziemlich unzuverläßig. Häufig wird übrigens, ift blos N 


gegeben, —J berechnet; und obſchon dieſes Verh. (das wir 


f nennen) durchaus nicht für das der ehelichen Fruchtbarkeit 
gelten kann, fo mag es allerdings dienen, um diefe darnach 
abzuſchätzen. 

Schätzt man z.B. in auf 115, fo erhält man, wenn F=4,5 

für ef 1445. 4,5 oder 4,2. Natürlich tft immer ef < f. 

Wie vorfichtig man aber nach den eben gegebenen Win- 
fen ef berechnen mag, fo ift nicht au überfehen, dag die in 
einer Periode Gebornen nicht von den in derfelben Periode 
getrauten Paaren berrübren, fondern größtentheild von in 
einer frühern getrauten; und nimmt E daher ziemlich rafch 
m, oder if die Zahl der Trauungen in mebhrern der zunächſt 
vorangehenden Fahre auch zufällig nur viel fchwächer gewe⸗ 
fen, fo muß man nach dem gewöhnlichen Verfahren ef klei⸗ 
ner finden, ald es reell ſeyn wird. Ä 

Da weit die meiften Kinder in den 10 oder 12 erften 
J. der Ehe zur Welt kommen, fo dürfte ed angemeſſen ſeyn, 
E nach der um etwa 5 oder 6 J. frühern Periode zu beſtimmen. 

Sp war in Franfreich in den 9. 26-30 eN = 906,200 

und E = 254,160.. Demnach) ef = 3,56. 

Dividirt man hingegen durch E — 240,300 (v. 21—25) fo 

findet man wahrfcheinlich richtiger er = 3,77. 

Am preuf. St. mar eN (von 35-37) — 508,700 und 

E 125,800; v. 29—31 aber E nur 106,000. Wir erhalten 

demnach er — 4,04 oder aber = 4,8! 

Ans demfelben Grunde würde bei einer progreffiven Ber. 
ef zu groß gefunden, dividirte man eN durch oE, da die 
Zahl der gelösten Ehen weit unter jener der neugefchlofienen 
and nicht wie bei fabilen Bev. dieſer gleich feyn mird. 

13 
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(©. 180.) Man wird daher, wenn beide, E und oE be- 
fannt find, ef auch richtiger finden, wenn man 2eN durch 
E + oE {und dann aus derfelben Periode) dividirt. 

Im preuß. St. ill oE für 35—37 zu 100,000 angegeben, 


2.5087 __ . 
1258 + 1000 — 1,5.°) 


Es iſt hiemit nicht zu bezweifeln, daß die reelle mittlere 
Sruchtbarfeit falt immer etwas größer ift, als fie die ge- 
möhnliche Berechnung von ef finden läßt. 

Sodann ift zu beachten, daß ef die Kindersahl angibt, 
die überhaupt auf 1 ebeliche Verbindung Fommt, fie mag 
eine erſte oder zweite, eine nach dem Alter der heirathenden 
Nachkommenſchaft verfprechende Ehe fenn oder nicht. Man 
darf alfo auch nicht die SFruchtbarfeit der Ehen, als die der 
Berheiratheten betrachten. Diefe Tegtere muß unftrettig 
noch bedeutend größer feyn, und zu finden, wenn man eN 
durch die Zahl der Protogamen dividirt. 

Gefebt auf.2000 Trauungen jährlich, und alfo eben ſo vice 
heirathende heiderlei Gefchlechts, Fämen 300 Wittwer und 200 
Wittwen, und eN wäre 8000; fo wäre ef — 4; auf jeden (ein 
oder mehrere Male) heirathenden Dann kämen aber 5%, oder 
A, Kinder; und auf jede Frau 5%, oder. 4,44 Kinder und noch 
etwas größer wäre die reelle Fruchtbarkeit jedes Verheiratheten, 
rechnete man diejenigen ab, die überalt noch eine erfie Ehe 
eingehen. 


wir hätten alfo ef = 


Diefe Forfchungen follten fich übrigens nicht wie bis 
dahin fat ansfchließlich auf die der mittlern Fruchtbarkeit 
der Ehen (oder der Verehelichten) überhaupt erſtrecken; es 
wäre lehrreich auch über die Fruchtbarkeit einzelner Klaffen 
oder die refpeftive Fruchtbarkeit, die Zahl der ſterilen Chen, 
den Einfluß des Alters u. a. m. flatiftifche Daten zu erlangen. 


*) Wahrfcheinlich iſt das zuerft aefundene Verh. 4,8 zu groß; weile feit 31 um: 
gewoͤhnlich geftiegen. Auch ſollte wohl da die Epoche der Trennung ber Chen 
viel weiter ald die der Trauung von dem Culminationspunkte der Sruchtbar: 


keit entfernt sit, eher 3 eN oder 4 eN als obige zur Berechnung 
dienen; und dann fanden wir für Preußen ef nur = 4,25. 








3E+oE 3E + oE 
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Man glaubt 3. B. insgemein, daß bie Ehen der Fabrit- 
arbeiter, fo wie auch, daß bie der Geifllichen und Schullchrer 
befonders Ffinderreich find, wohl fehlt es aber an numerifchen 
Belegen. 

Es wäre zu erforfchen, mie viele von 1000 Ehen, und 
zwar mit Anslaffung der naturwidrigen, ohne Kinder bleiben, 
und aus wie vielen durchfchnittlich 1, 2, 3... . 10 oder 
noch mehr Kinder erzeugt wurden. Hänufigfeit oder Gelten- 
beit unnatürlich Coder unerwartet) feriler Berbindungen 
wäre im mehrfacher Beziehung cin bedeutiames Ergebniß. 
Anderfeitd fände man vielleicht, welche Umflände eine unge⸗ 
wöhnliche Fruchtbarkeit begünſtigen. 

Und diefelben Unterfuchungen wären auf die indivi— 
duelle Sruchtbarfeit auszudehnen. Aus manchen Be⸗ 
obachtungen fcheint bereits hervorzugehen, daß die fruchtbar- 
fen Weiber nicht die find, die am früheſten, oder vor dem 
2oten Jahr fchon heirathen. 

Auch iſt nicht zu zweifeln, daß ſpät erſt Heirathende in 
höherm Alter noch Kinder haben als andere, ſei es nun, 
daß ſich bei jung Heirathenden die Gebärfähigkeit deſto früher 
verliert, oder daß fie um fo früher der Fortpflanzung ent- 
fagen. Man follte überhaupt ermitteln, wie viele der Kin- 
der (und zwar der ehelichen wie der unehelichen) von Müttern 
unter 20 J. von 20—24; von 24-30 J. 1. f. mw. geboren 
werden, 

tieber alle diefe Punkte bat man bis jet nur äußerſt 
wenige und mangelhafte Beobachtungen. Am einfachiten er- 
bielte man vielleicht Die meiften diefer Daten, wenn in den 
Geburtsliſten jeweilen auch aufgezeichnet würde, mie alt die 
Mutter des Geh. ift, und das mie vielte von ihr geborne 
das Kind if. 

Wenden wir und nach diefen Bemerkungen zu den fati- 
fifchen Ergebniffen der gewöhnlichen Geburts- und Trau⸗ 
ungsliften, aus melchen man die eheliche Fruchtbarkeit zu 
berechnen pflegt. 


15* 
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Daten über Die eheliche Fruchtbarkeit oder er und —. 


(Nach dem gewöhnlichen Verfahren berechnet.) 


Viele Angaben liefern fchon Süßmilch und Baumann, *) 
Nach 27 Liften aus Deutfchland gibt 1 Ehe 2,8 — 4,2 Kin 
ders im K. Preußen 4,25; in Schweden 3,2 — 4 Kinder; 
in einigen Städten Hollands 3,25 in Paris 4,5; 

in den Städten Engl. 3,3; in den Dörfern 4,2. 

Unter N find durchgehende jedoch die Getauften be 
griffen, und die unehelichen nicht abgerechnet. 

Nach der Lifte von Leipzig, welche die eher. u. unchel. 
(Setanften) angibt, **) zeigen die Jahre 

1759—74 — f = 3,06 4. ef — 2,65 biemit fehr niedrig 
1776—85 — „ = 3/11. „ = 2,60. 


Bickes T) findet (swifchen 15 u. 30) 

für f ef e für f ef ® 
Würtemb. | 5,36 | 4,76 | 145,4 | Preußen .| 4,56 | 4,25 | 109,3 
Sachſen „5,21 |4,58| 124,4 | Hannover [4,41 | 4,06 | 119,5 
Portngal.| 5,16 [4,69 | 140,5 | Franfr. [4,15 | 3,85 | 132,1 
Helfen . .14,8114,10| 134,8 ISchweden 4,11 13,82 | 112,7 

und gibt in einer allgemeinen Weberficht (S. 12) die 
eheliche Fruchtbarfeit (nämlich £) alſo an: 
K. Neapel » 2 2 5,55 || -Mediendburg. . . . 4,64 
Prov. Venedig. . . 5,45 || KR. Preußen. . . . 4,57 
K. Würtemberg . . 5,43 | Rußland. - . . . 4,54 
» Böhmen. . . . 5,3 Sranfreih . . . . 4,15 
Prov, Bergamo . . 5,23 | Schweden . . . . 411 
K. Portugal  . . . 5,18 | Norwegen . 2... 3,96 
Heſſen. 2 2.481 | Dänemark . . 2. 3,69 
Defterr. Don... . 472 | Sedlamd. . . . . 3,44 
K. Niederland. . . 4,67 | England. . 2... 3,06 


*) Böttl. Ordn. I. 4170 u. III. 106, 
**) ib. II. Tab. 8. 
) a. a. O. v. 498, 


197 


Yuch nach Ben. de Chateauneuf ift f bie u. da über 5, *) 
fo in Savoyen 5,65 5 im X. Freiburg 5,35 ;, in Flandern 5,27 ꝛe. 
Im K. Hannover finden wir nach den Daten v. 35—37. 
f = 4,22 4. ef = 3,86 (in zu '43 gerechnet.) 
Nach Mofer’s Angaben *”) iſt ef 
in d. preuß. Don. v. 20—34 . . . 4,38 
» Sranfreih u. 17—26 . . . .39 
„ d. öfterr. Don. 23—34 . . . . 412 
im 8. Würtemberg 1-25. . . . 427 

Nach Rickmann in England (v. 1760—1810) faft fon- 
ſtant £ oder ef = 3,57 (fpäter 3,77) obfchon bei der Un⸗ 
ficherheit von N u. eN jede Berechnung fehr gewagt ſeyn muß. 

In den Niederlanden fand Quetelet f 
v. 3-12 4,6. Bon 15—24 =4,74 V. 25—30 = 4,83, 

Laffen wir diefen Angaben noch einige fpeziellere folgen. 

Aus Frankreich. 
Bon 1801—35 }) zählte man 8,290,064 neue Ehen, und 
31,103,482 ehel, Geb. Daher ef = 3,741. 
Bon 1—5 war ef 4,221 Bon 21—25 = 3,754 
„ 6—10 2» » 38315 . » 26-30 = 3,565 
„4—15 5 9» 3,490 » 31—35 = 3,478 
„16—20 „ 9» 4,081. 

Das Verh. bat fich hiemit feit dem Frieden befländig 
vermindert. 

Sämmtliche Chef-lieux d’Arrond. (nebit Paris) ergaben 
in den 2 J. (35 u. 36) 253,248 ehel. Geb., 327,032 Geb. 
überhaupt, u. 85,415 Ehen; daher 

f = 3,83 u. ef = 2,96. . 

Nach Paſſy's Anterfuchungen der Liften v. 27-36 T}) 
zeigen die 39 gr. Städte (mit mehr als 20,000 E.) im Mittel 
21,274 Eben u. 65,290 ehel. Geb. Daher ef = 3,05 (e=124) 
ind, 6 ©t. Versailles, Caen, Angers, Tours, LeMans u. 
Clermont ift ef 2,25 — 2,745 


*) Quetelet p. 70. *0) Mofer p. 208. 
?) Btatist. ofic. p. 380. +1) S. Bergh. Ann. 19; 575. 
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in den 6 &t, Marseille, Nimes, Limoges, St. Etienne, 
Bonlogne u. Dünfirchen iſt ef 3,56 — 3,755, *) 
in den 3 reichfien Arrond. von Paris findet .er ef unter 2; 
in den 3 dürftigften 2,38 — 3,2. 

Nach Villerme’s Unterfuchungen der Liſten v. 25—35 ift 


int Dep. ef f Stadt ef £ 
Aisne ... .1 5,03 | 5,43 || St. Quentin | 4,11 | 5,19 | 
Ardennes . .1 3,51 | 3,69 || Sedan ... . .1 4,09 | 4,52 
Aude..... 3,50 | 3,71 || Carcassonne | 3,89 | 4,65 
Gard..... 4,33 | 4,48 Nimes ... . . 4,18 4,58 
Herault .. .| 3,73 | 3,93 | Montpellier .| 3,68 | 4,47 
Loire ....5#4,38 | 4,58 || St, Etienne . 4,50 | 5,17 
Marne ... .1 3,19 | 3,46 || Rheims .. .1.3,39 | 4,24 
Nord ..... 4,03 | 4,44 | Lille... . .| 3,60 | 4,65 
Rhöne ... .| 3,42 | 3,99 | Lyon... . +] 23,73 | 4,07 


Seine inf. . .| 3,44 | 3,87 || Rouen... . .1 330 | 4,27 
Somme ...1 3,26 | 3,53 || Amiens .. .1 3,39 | 3,99 
Vaucluse ,.14,16 | 4,43 || Avignon. ..8 3,79 1 4,79 
Sadler finder *) (nach den J. 17—21). 
in 19 Dep, 100 e 110—130 , . „ ef 3,79 
„23 5 » 130 - 140... „. 417 
18 5 »140 - 150... 4,36 
p 19 5 »„ 150-170...» 4,46 
6 nn Über 170. » 4,84 
Aus den Niederlanden. 
Duetelet gibt (nach d. J. 25—29) n, e u. f für die 
Belgifchen Provinzen alfo an: 


f n e f 
4,48 Hennegau 130 140 | 4,51 
4,68 Limburg Is2]| 139 |} 4,37 


ef alfo zunehmend 
wie e abnimmt. 


- Antwerpen 132} 149 
Brabant . 9 137 





Weitflanderniso) 169 | 4,90 Namur. 3320 154 | 4,57 
Offlandern 1800 173 | 5,19 |Luremburgf2s| 128 | 4,67 
4,12 











Lüttich Bil 155 


*) Nach den 11jähr. Daten in der gr. Statist. finde ich fiir mehrere diefer Städte 
(mit Villerme) ef größer; hingegen fir LeMans 2,43. Versailles u. Tours 2,56. 
Caen 11. Angers 2,66 und Clermont-ferrand 2,78. 

**) Quetelet p. 73. 
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und Sadler, der nach den von Quetelet gelieferten 
Daten e u. £, fo wie das Mortalitätsverb, m für ſämmtliche 
niederländ. Provinzen ermittelt, findet Cabgefehen v. Limburg) 

in 4 Prov. mo e unter 120, im Mittel £ 4,89 

»6 » ne 120-140 » 9» 4,96 

9» 6 “ e 140 — 160 „ „ f 5,18 
u. für Oftflandern e 165 u. f 5,82. 

Die MWerthe von Sadler weichen mitunter aber fehr von 
den obigen ab. Auch if z. B. für Oftflandern, wenn N 
24148 u. E 4246, f nicht 5,19 fondern 5,68. Eben fo gibt 
die Addirung der Geh, u. Ehen ganz andere Summen. Ueber⸗ 
haupt ift bedaurlich, daß, da die unehel. nicht bekannt, nur 
£ nicht ef fich beſtimmen läßt. 

Vergleichen wir 3. 3. Weflflandern mit Hennegau wo n 
gleih. Wäre im erſtern in 4% in letzterm 1,0; fo erhalten wir 
für Weflflandern er = % 4,9 oder 4,35, u. 

» Sennegau ef ='Y% dl » 4,28, alfo fait diefelbe. 

Aus der preuß. Mon. 

Eine umfaffende Weberficht der Verh. e, fı n, u. min 
den 25 Reg. Bezirken nah d. J. 26—30 gibt Eafper *) 

Für die ganze Mon. in diefer Periode ift 

e 120,2 . n 25,9 „ f 4,62 . m 35,3 
in 10 Bez. mo f 4,94 (im Mittel) iſt m 32,4 und 
95 nn nn 439 m » „» »n 37,2 

„ 14 » »„ e113,5 5 D) » » 34,5 und 

„ 11 »: nn »1287 » ”»...»n 36,3 

„11 » a» n. 23/7 » „ » » 32,2 

„44 2» 9» nn 206 » D) „nn 377. 

Die Berechnung der Mittelverb. ohne Nüdficht auf P, 
wie Eafper fie vorgenommen, finden wir zwar unpaflend, 
immerhin zeigt fich, daß m größer, wo. f, e oder m größer. 

Am größten iſt £ in den Bez. Königsberg und Gumbin- 
nen (5,38) wo e 129 u. 115,6 (nicht 155,6 wie die Tab. fast.) 

Dann in Bromberg u. Oppeln (4,98) wo e 114 4. 95,4! 


Na. a. 9. 15 Taf. u. S. 1% fo. 
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. Am niedrigften in Magdeburg (4,07) u. Münfter (3,95) 
wo e 110,6 und 134,4, | 

In den 15 J. 20—34 zählte man im ganzen Ötaate 

ehel. Geb. 7,066,500, unehel. 526,500 u. Eben 1,672,140 
woraus f = 4,54 U. ef = 4,22. 


Nach den Daten der 9 J. (20—28) *) finden wir: 
für die Provinzen f ef p 


Preußen und Pofen . x .| 5,22 | 4,89 | 1800 
Brandenburg und Pommern | 4,37 | 3,98 ! 1910 
Schlefien und Sachen . . | 4,56 | 4,19 3250 
Weſtphalen und Rhein . . | 4,60 | 4,38 , 4200 
Die Fruchtbarkeit alfo weder in geradem noch in ver. 
fehrtem Verh. zur Volksdichtigkeit. 
Aus d. öfterr. Mon 
Nach Czörnings Stat. Famen auf 100,000 Einw. 
in d. deutfchen u. poln. Lan- E n |eme 
den, WO. . . . pP] 3100 | 847 | 3993 | 4,72 
in Böhmen . x 2. x | 4200 | 797 | A177 | 5,21 
„Oeſterreich 2. . 1933 | 3972 | 425 
„ Steiermarf , 2.2. 179 | 3525 | 4,52 
„ Lombardei 2... pi 6400 | 882 | 4120 ' 4,67 
n Venedig . . 2 2 x .] 4770 | 820 | A050 4,94 


Nach den Geb. und Tranungen von 1833 findet fich 
für Böhmen f 4,9 u, ef = 4,2 
Lombardei . fA6 u. 44 

| Kärntben .f 59 0 3» 
Aus der Schweiz (nach mehriäbhrigen Daten) 
K. Waadt . . . e 136 ef 3,7 
» mern. x.» 210 f 6,3 
» Solothurn. . » 138 f 4,8 
„ Neuenburg. . „ 150 ef 4,2 
»„ ©t. Gallen. . » 120 ef 4,3 
Stadt St. Sallen „ 120 ef 3,1 
K. Thurgau . .» 126 ef 45 
Stadt Genf . . „ 136 ef 2,75. 


*) €. Bikes ©. 284 u. 302. 
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Was zunächft in die Augen fällt, ift, daß die Frucht- 
barkeit der Ehen überall bei weitem nicht fo groß iſt, als 
fie. den phyſiſchen Zuftänden nach ſeyn Fünnte, 


Iſt anzunehmen, daß die Gebärfähigkeit des Weibes 
wenigſtens 24 J. dauert (v. 18—42 J.), daß innert dieſer 
Zeit kaum % ſterben, und daß wenigſtens alle 2 J. eine 
Geburt erfolgen kann, fo find von jedem nubil gewordenen 
weibl. Indiv. (und alfo von etwa 0,6 der Geb.) durchſchnitt⸗ 
lich 11 Kinder zu erwarten — während die Erfahrung felten 
auch nur 5 Kinder auf 1 Ehe oder 1 heiratbendes Weib fin- 
den läßt, und zudem nicht alle fich verehelichen. Eben fo 
fiebt man aber, daß wenn alle, und fo wie fie nubil find, 
heiratbeten von je 100 geb. Mädchen 60. 41 oder 660 Kinder 
oder 320. Mädchen geboren würden, und daß dann die Be- 
völferung in 32 J. etwa auf mehr. als das Dreifache an- 
wachfen müßte. Und unverkennbar ift daher, daß wenn diefe 
nur ungleich langſamer zunehmen kann, ef entiweder fehr 
vermindert werden muß oder weit weniger der Geb, . nur 
nubil werden, oder der Nubilen fich verchelichen dürfen. 
Denn follte P gar nicht fleigen (oder das Vermehrungs- 
verh. a0 fenn) fo würde dieß, unter den fonft gleichen Vor⸗ 
ausfeßungen, flatt finden, wenn von 400 Geb. ſtatt 60 nur 
etwa 19 das Alter von 18 8. erreichten; oder wenn von 60 
nubilen nur 19 heiratheten, oder aber wenn alle fich verchelich- 
ten, flatt 11 Hingegen durchfchnittlich nur 31, 8. erzeugten. 
Wir unterfuchen bier nicht, welche Urſachen faſt aller- 
wärts eine nur langſame Zunahme der Bevölk. geflatten, und 
noch weniger ob fich für a irgend ein Maximum feſtſetzen laſſe. 
Unbeftritten wird immer ſeyn, daß müflen einmal Befchrän- 
tungen flatt finden, durch die von ef die Verzögerung der 
Volksvermehrung erzielt werden follte, indem nicht nur zu 
wünfchen, daß möglichft viele der Geb. lange am Leben blei- 
ben, fondern daß auch die große Mehrzahl zur Ehe gelange. 
Und daraus erfolgt, daß fleht a, auch innert gewiſſer Grenzen 
nur, als eine gegebene Größe da, diefe als der eigentliche 
und weſentlichſte Regulator von ef oder der ehelichen Frucht- 
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barkeit angefeben werden müſſe. Zugleich aber erbeilt aus 
dem chen Angedenteten fchon wie ef durch mehrerlei Um- 
fände modifiziert werden mag. 

Zunächft gebt a aus dem Verb. von m: ma hervor. Soll 
a=0fenn, fo muß n —m ſeyn; das eine aber kann mit 
dem andern zu⸗ oder abnehmen, Sind a tt. m gegeben, fo 
ift auch n eine beftimmte Größe. 

St P 250005 N 10005 eN 900; iN 100 u. E 200, fo if 
n Yıs; en Ya505 in 4505 e Vns und ef % 
u. offenbar — en + in; Id en = e. ef.- 

Es hängt demnach ef von e U. en; diefes von mn. in; 

u. n DON en Ab; wenn a eine gegebene Größe ifl. 

Geben wir m ald gegeben oder unveränderlich; und ab- 
firabiren wir von in (ald = 0), fo finden wir ef in umge- 
fchrtem Verb. zu e; oder daß je weniger Ehen gefchloffen 
werden, defto größer nun die eher. Fruchtbarkeit fenn wird; 
und es geht darand hervor, daß fich von den Umſtänden, die 
e vermindern, (wie das Cölibat der Geiftlichen, Klöſter, zahl⸗ 
reiches Militär u. dal.) wenn auch fonft fchädfich, nicht eben 
eine nachtheifige Wirkung auf eIN erwarten läßt, indem die 
minder zahlreichen Eben deſto fruschtbarer alsdann fenn kön⸗ 
nen. Bleiben mehrere unverbeiratbet, oder gibt es weniger 
zweite Ehen, fo werden die Uebrigen defto früher heirathen, 
und die mitt, Dauer der Ehen ift größer, und darum fchon 
ef. Da gewöhnlich jedoch unter jenen Umſtänden die Zahl 
der unehelichen oder in zunehmen wird, fo wird man häufiger 
f old ef mit der Abnahme von e wachfen ſehen. 

Den fichtbarften Einfluß wird aber die Sterblichkeit 
auf die Fruchtbarkeit überhaupt, wie auf die cheliche insbe— 
fondere ausüben; da n—m=a fenn muß, und a oder die 
mögliche Vermehrung durch andere Zuftände, und namentlich 
die Menge der Subſiſtenzmittel bedingt wird. Auch werden 
wir und fpäter von der faft allgemein fich zeigenden paralle- 
fen Zu- oder Abnahme von nit, m überzeugen. Hier bemerfen 
wir bios, wie die Sterbfichfett der Kinder (oder km) vor- 
zugsweiſe mit ef, die der Ermwachfenen hingegen. mit e in 
einer Wechſelwirtung zu ſtehen ſcheint. 
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Fehlt es auch an vollkändigen numerifchen Belegen, fo 
ift doch nicht zu bezweifeln, daß in den untern Klaffen zumal 
hänfigere Geburten die Urſache eines öftern Wegſterbeus ber 
Kinder find; fo wie dag umgekehrt, je mehrere fterben, die 
Eftern fie deſto cher wieder au erfeßen fuchen. Zu erwarten 
ift ferner, daß folche, die alles anwenden ihre Kinder zu er. 
halten und groß zu ziehen, weit cher nur einer mäßigen Zahl 
das Dafenn zu geben fuchen. Sodann folgen fich die Gebur- 
ten gewöhnlich in viel kürzern Intervallen, wenn die Mütter 
die Kinder nicht ſäugen; nicht nur find folche Kinder dann 
oft fchwächlicher, fondern die Fünftliche Auffütterung trägt 
wefentlich bei, die Sterblichkeit der Neugebornen zu vermeh- 
ren. Wir zweifeln daher nicht, daß, hätte man zahlreiche 
Daten über die verhältnigmäßige Sterblichkeit der ehelichen 
Kinder unter 6 oder 8 J. fich eine merfwürdige Beziehung 
zu ef berausftellen würde, 

Und amderfeits ift mehr als wahrfcheintich, dag mo die 
Erwachſenen früber iterben, und die Ehen früher und häufiger 
getrennt werden, man überhaupt früher beirathe', und daß 
weit öfter zweite Ehen flatt finden, und alfo e größer werde. 
Es iſt demnach gu vermutben, daß wo m in allen Altern 
fehr aroß. ift, wie in ſehr ungefunden Gegenden, fich beide 
Verb. sder e und ef größer zeigen werden; daß da hingegen, 
wo vornämlich eine ſtarke Kinderfterblichkeit ſtatt findet, (wie 
3. B. in vielen Theilen Italiens) inshefondere nur ef größer 
ausfallen wird. 

Klar ift endlich, daß einer progreffiven Verminderung 
der Sterblichkeit überhaupt eine analoge der ehel. Frucht. 
barfeit jur Seite geben muß, da alsdann Immer mehrere der 
Gebornen nubil werden, und die Ehen länger dauern; diefe 
Beſchränkung von ef wird aber einzig erreicht, entweder durch 
Abkürzung der Sortpflanzungsperiode (zunächſt indem man 
fpäter heirathet) oder durch längere Intervalle zwiſchen den 
Geburten. 

So fehr man inzwifchen.. mögliche Verminderung der 
Mortalität erfireben, und jede Redultion als eine Frucht 
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ächter Kultur betrachten darf, fo kann dennoch nicht, wie 
viele zu vermeinen fcheinen, die Verringerung der ehel. Frucht- 
barfeit an fich fchon als ein unbedingtes Eriterium erfreu⸗ 
lich fortfchreitender Stioilifation gelten. Denn es kann Die- 
ſelbe entweder ohne eine ihr entfprechende Verminderung von 
M ſtatt haben, in welchem Falle P leidet, oder aber eine 
Zunahme von in fie begleiten. 

So lange 3. 8. nicht über 60 von 100 Geb. 25 oder 30 8. 
alt werden, fo müflen, da diefe höchſtens 30 erfle Ehen geben 
können, aus jeder Ehe fol P nicht abnehmen, wenigſtens 31, 
Kinder hervorgehen; und fehen wir daher hie und da (in Städ- 
ten zumal) er noch unter diefer Ziffer, obfchon die Sterblich 
feit cher viel größer ſeyn, und die Zahl der in zweiter Ehe 
verheiratheten kaum die der unverehelicht bleibenden ausgleichen 
mag, fo kann jene Erfcheinung nur eine unerfreuliche heißen, 
indem fie entweder auf eine fortfchreitende Minderung der Be⸗ 
völferung oder wie in fo vielen. Städten befonders auf eine 
sroße Vermehrung der unchelichen Geburten hinweist. 

unſtreitig waren Süßmilch und die meiften frühern Po— 
pulationiften im Irrthum, wenn fie vermeinten um eine weit 
rafchere Zunahme der Bevölkerung zu erzielen, bandle es 
fih nur darum, die Zahl und Fruchtbarkeit möglichſt zu 
vergrößern. Sie verfannten nicht nur die Wechfelwirfung 
von e und ef, und die von n und m, fondern überdieß, daß 
das Endrefultat oder a von ganz anderen Bedingungen ab- 
bängig ift. Umgekehrt fcheinen manche Neuere, und nament- 
lich viele Verehrer der Malthusſchen Lehre, nicht nur darin 
zu irren, daß fie von jeder Verminderung von ef (oder e) 
eine unfehlbare von m erwarten, und zudem die Rückwirkung 
auf in vernachläßigen, fondern noch, daß fie faft unbedingt 
eine namhafte Volksvermehrung für nachtbeilig eher als zu⸗ 
träglich anfehen, und die Bedingungen die eine folche ge- 
flatten könnten, unbeachtet Taffen. 

Wenn ferner Bickes nach feinen IUnterfuchungen über 
die nationale Verfchiedenheit der ehelichen Fruchtbarkeit nicht 
nur zu dem Nefultate gelangt, fie fei überhaupt größer im 
Süden als im Norden, in gebirgichten als in flachen Gegen- 
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den, und bei Bölfern reiner Abſtammung als bei gemifchten, 
fondern überdieh die Behauptung aufſtellt, jedem Volke komme 
eine ihm eigentbümliche und unveränderliche Stärke oder 
Größe der ehelichen Fruchtbarkeit zu, fo find wir weit ent- 
fernt diefe Anficht zu theilen. j 

Denn abgefeben, daß viele Verb. die er anführt, un⸗ 
fiiher heißen können, vergleicht er faft durchaus nur die der 
nneigentlichen Fruchtbarkeit oder £ Namentlich gebt aber 
aus den obigen Daten, wie aus allen unfern Betrachtungen 
unzweifelhaft bervor, daß ef (u. f fogar) im Laufe der Zei- 
ten fich oft bedeutend verändert. 


Vierter Abſchnitt. 


derhältnisse 
der Sterblichkeit oder Mortalität. 


— —— — 


Ar Denfchen find ſterblich, fie ſterben aber in fehr un- 
gleichem Alter, Und wenn fie in einem Lande durchfchnitt- 
lich ein niedrigeres Alter erlangen ald in einem andern, wenn 
die Gebornen in erflerm rafcher wieder abfterben, wenn 100 
derfelben nach weniger Fahren durch den Tod auf die Hälfte 
oder 5 reduziert find, oder wenn dafelbft auf 1000 Lebende 
jährlich mehr Sterbefäne fich ergeben, fo läßt fich unftreitig 
behaupten, daß die Sterblichkeit in jenem Lande größer fei 
als in dieſem, und es kann biemit und in mehrfacher Be 
ziehung von einer verfchiedenen Sterblichfeit die Rede 
fegn. Man Tann ferner nicht allein die Sterblichkeitsver⸗ 
hältniſſe bei jeder Bevölferung überhaupt beobachten, fondern 
auch die eigenthümlichen bei den verfchiedenen Theilen oder 
Klaffen einer Bevölkerung, fo wie die Verhältniſſe der Verſtorb. 
in Beziehung auf Alter, Urſache des Todes u. a. m. Die 
Statiftif der Todten bietet daher Stoff zu fehr mannigfal— 
tigen Unterfuchungen, und fie nehmen fchon deshalb mehr 
als viele andere unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch, weil 
der Tod für jeden ein uns bevorfichendes Ereigniß ift, und 
dann noch weil wir unwillführlich nach der Größe ihrer 
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Sterblichfeitsverbältniffe das Wohl oder Uebelbefinden der 
Menfchen abichägen. | 

Das Material zu allen diefen Unterfuchungen geben zu⸗ 
nächft genaue und möglichſt fpezialifirte Sterbe- oder Tod. 
tenliſten; und das Verhältniß, das zuerft au erforfchen iſt, 
ift das der abfoluten Sterblichkeit. 


[ 


8.1. 


Abſolutes Mortalitätsverbältnif. 


Unter dem abſoluten Sterblichkeitsverhältniß oder m ver- 
ftebt man das numerifche Verhältniß der jährlichen Gterbe- 
fülle zur Geſammtzahl der Lebenden, oder umgelchrt, hiemit 
M : P oder P :m; 5 oder ar | 

Kommen jährlich auf 1000 Xebende 25 Todte, fo iſt m ty. 
oder — 40, Und diefe Zahl nennt man auch die Mortali- 
tätsziffer. 

Eben fo gut könnte man auch das Verh. nach der Zahl der 
Geftorbenen auf 1000 Leb. angeben; diefe Form iſt aber minder 
gebräuchlich, wenn gleich mit obiger (wie bein) der Uebelſtand 
verbunden tft, daß 30 ein größeres Verh. als 40 heißen muß, 
weil jenes eigentlich 145, diefes 1, bezeichnet. 

. Um m richtig zu beſtimmen, find möglichft genaue Volks⸗ 
und Todesliften erforderlich; und es müflen in Teutere nicht nur 
durchaus alle Verftorbene, fondern auch alle Todtgeb. forg- 
fältig eingetragen feyn. Nur dann werden die Angaben von 
m zuverläßig und comparabel, Sollen fie jedoch einiger- 
maßen normale Verb. ausdrücden, fo wird überdich uner- 
läßlich M nach dem Mittel mehrere Jahre zu berechnen 
(da Mi noch mehr als N in den einzelnen Jahren varirt) 
und dieſes M dann auch mit der mittl. Bevölkerung aus 
derſelben Periode zu vergleichen. 
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Bei diefem Berfabren kann befremden, daß unter MM 
ſehr viele Individuen Calle Todtgeb. nämlich, fo wie die 
meiften im 1 J. geftorbenen) begriffen find, die bei Feiner 
Zählung vorkommen; und es folgt daraus allerdings, daß 
nach demfelben das Sterblichkeitsverh. gewiffermaßen zu groß 
gefunden wird, fo wie, daß es durch die Zahl der Geb. und 
das Verhältniß der Frühfterbenden mefentlich modifizirt wer- 
den muß. 

Kommen in A auf 100,000 Xebende 3000 Verſtorbene, fo 
it m — 33,3; find umter diefen aber %, oder 750 Todt⸗ und 
Heugeborne, fo Tiefert iene Bahl von Lebenden im Grunde nur 
2250 Todte, oder 4 auf 44,4. 

Und kommen in m auf gleich viel Lebende 2500 Verfiorb., 
fo iſt m = 40; find davon jedoch nur Y, Todt- und Neugeb. 
oder A175 fo find der wirklich Verſtorb. 2083 und m — 48. 

Dian ficht alfo, dag fich, berücfichtigt man nur die über 
4 8. alt XZebenden und davon Verfiorbenen, das Sterblichfeite- 
verh. viel niedriger flelt, und daß ſich dann oft ein viel Flei- 
nerer Unterfchich ergeben mag. 

Eben fo unverfennbar ift, daß wenn die refpeftive Sterb⸗ 
lichkeit für beide Sefchlechter und jede Altersklaſſe verfchie- 
den ift, eine ungleiche Zufammenfesung der Bevölkerung, wie 
Lofalumftände fie oft mit fich bringen, einen mwefentlichen 
Einfluß auf das abfolute Sterbeverhältnig ausüben muß. 

Beträgt die Sterblichfeit 3. B. in den 209er Jahren kaum 
Yoos fo wird, wo fehr viele im jenem Alter fich entfernen P 
weit mehr als M vermindert, und das Umgekehrte da flatt fin- 
den, wo, wie in Wniverfitäts- und Garnifonsilädten, viele 
Fremde diefes Alters P vermehren. 

Aus dieſen Bemerfungen fchon geht hervor, daß das 
abſolute Sterbeverh. oder m durchaus nicht, wie oft geſchieht, 
als das zuverläßige Maaß der eigentlichen Sterblichkeit be- 
trachtet werden darf, oder dag man darnach unbedingt be- 
urtheilen Tann, ob eine Bevölkerung einer rafchern oder Tang- 
famern Abfterbeordnung unterworfen fei, oder fich eines längern 
oder kürzern mittlern Lebens erfreue. 

.Nichts deſto weniger bleibt die Ermittlung des abſolu⸗ 
ten Sterbeverhältniſſes aller Bevölkerungen eine der wichtig- 
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ſten Aufgaben der Populationiſtik, und wir fielen daber in 
folgendem eine bedeutende Menge von Ergebniffen zuſammen; 
verfuchen aber um fo weniger Diefe nach irgend einem Pringipe 
zu ordnen, da eben weil dieſes Verbältnig nicht das der 
Sterblichkeit ſelbſt it, Teinerlei Klaffirung zu einem Ichr- 
reichen Refultate führen Tann. 


$- 2. 


Verfchiedenheit des Sterbeverbältnifles. m. 


Frühere Angaben und Anfichten. 

Obſchon feit Tangem viele Sterbeliften vorhanden find, 
fo bat man doch früher felten nur m beftimmen können, weil 
P felten nach zuverfäßigen und gleichzeitigen Zählungen er- 
mittelt war, Auch in Süßmilchs Werfe Tommen wenige An- 
gaben vor; immerhin, und um fo eher vielleicht, glaubte er 
das Sterbeverh. fei von einem fait allgemein geltenden Ratur⸗ 
gefe abhängig, und daher faſt überall daſſelbe.“) Auf dem 
Lande meinte er, fierbe 1 jährlich von 40 Lebenden, in klei⸗ 
nen Städten 1 von 325 1 in großen von 28, in einigen der 
größten 1 von 245 fo daß für ganze Bevölferungen m = 36 
zu feßen fei, Er hielt diefe Verb. für fo Fonflant, daß er 
aus M (mofern ganz ungewöhnliche oder epidemiſche Fahre 
berüchfichtigt würden) mit Sicherheit P berechnen zu können 
glaubte; und demnach 3. B. annahm, daß Paris mehr Einw. 
als London zähle, und daß letztere Stadt 1730 nabe an 
700,000 und 1755 nur 530,000 Einw. gehabt haben müſſe, 
weil um jene Zeit M — 27500 und um diefe M == 212000 
nur geweſen. Zu 

Diefe Anfichten modifgiete bereits Baumann. Nach ihm 
dürfte auch m nach Zeit und Dertlichfeit etwas abweichend 
feyn; und Feiner 3.2. in dünnbevölkerten Staaten, fo wie 


*) S. befouderd TH. J. S. 9 und 95. 
JA 
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in nördlichen Ländern, oder bei mehr Aderbau- als Handel⸗ 
treibenden Nationen. *) Eben fo nimmt Crome 3 Klaffen an; 
u, zwar für Dichtbenölferte Länder m = 30; für mittlere 3335 
für dünnbevölkerte 36. 

Wenden wir uns indeflen zu den Ergebniffen der neuern 

Zeit, und den Angaben neuerer Gtatiftifer. 
Südenrop. Staaten. 
ach Mor. de Jonnes iſt m für 
Spanien (v. 1—26) und Portugal (v. 15—19) = 40 
für Italien (22—26), u. Griechenland u. die Türfei (28) = 30. 
Mehr Zutrauen verdienen jedoch folgende für Neapel 
v..1822—28 (nach Bickes) m = 33,4 
20-30 (nach Renzi) » = 36 u. zwar 
in 3 Prov. 26—285 in A Prov. 42—48 
(1833 = 33,3) 
Hawkins ſetzt m — 32 
im Venetian. (v. 19—24) = 29 
SLombardei . . (32 u. 33) : = 28, 
Frankreich. 

Nach Bickes v. 1770—74; m 32,8 u. v. 1817—30 = 39,8 
(wie Balbi im J. 29 m zu 30 annehmen Fonnte, ift unbe⸗ 
greiflich.) 

d’Jvernois findet 

für 17—21...n32} m 10 u. e 143 
» 27-31 . .. 333 y 391 5 126. 
Rach der neuen Statist. oflic. (p. 286) war im Mittel 
der J. 1781—84 | 
N 964924, MA 917280. u. E 229712 
und daher, P zu 25 Mil. angenommen 
n = 25,9, m = 27,24. e = 1193 
alle diefe Verb. waren früher unſtreitig alſo weit größer 
als jetzt. 

Nach eben derſelben (p. 380) P wie ©. 169 gerechnet, war 

v. 1801—5 M 829386 4. m 34 
610 » 767542 5 m 38 


*) jb. IH. 58. 
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v, 11—15 M 789332 4, m 37,2 
n 16—20 „ 757035 5 » 39,8 
» 21-25 » 765203 „ „ 40/7 
9 26-30 „ 815543 „9 39,9 
» 31—35 » 856229 4 » 38,7 
im J. 31 = 40,55 im J. 32 (wo die Cholera) 35,1 
im J. 23 = 42 (oder % ſchwächer.) 
Die 2 J. 35 u. 36 geben: 
na 343 m 42,28 U, e 122, 
und diefelben 2 J. für ſämmtliche Hauptftädte der Arrond. 
(oder die ſtädtiſche Bevolkerung) 
N 1635165 M 1465425 E 42707 4. P 4,951680 
daher n 30,35 m 33,8 4, e 116} 
biemit alle Verb. und zumal m bedeutend größer, 
Seht bedeutende Unterfchtede zeigen die einzelnen Departe⸗ 
ments (nach Fürgern Berioden wenigſtens.) . 
Nach d’Ivernois War 9. 2630. *) 
im Dep. Orne . . . n 44,8; m 52,4 e 147,5 
» » Manche. . „ 42,35 „ 44 „» 150,3 
»» Finistere . „26 5 „30,4 „did. 
Niederlande, 
Im Mitteld. 10 J. (15—24) war M 142160 u. N 201365; 
daher wenn P 5,680000 . . ..m 39,9 u. n 28,2 
in den Städten m 32,6 4. n 26 
auf dem Lande „ 44! » mn 29 
in Holland m 385 in Belgien 42,5. 
Nach den Provinzen: 

in Drenthe, Geldern u. Zugemburg 54 

„Hennegau u. 9. Brabant . . 51 

„ Nord» u. Sid-Holand . . . . 35, in Seeland 31,4. 

England, " 

Dei der anerkannt großen Unvolftändigfeit der Gterbe- 
liſten muß m nad) den offiziellen Daten ſtets viel zu Flein 
oder zu günſtig gefunden werden, und jede Feſtſetzung dieſes 
Verb. mißlich feyn. 


*) Mehrere Ang. S. in Moſer p. 106. 
14* 
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Die J. 32 u. 33 ergeben m für Gallisien 30, Mähren 33, 
Kärnthen 34, Tyrol 36, Krain 33, Dalmatien 42. 
Nach Blumenbach (Stat. IEL 454) ergeben die J. 28—31 
m in Oeſterr. unter der End 26,7, ob der End 37,8. 
Steiermarf 33, Tyrol 37,1, Illyr. 36,9, Lomb. 29,9, 
Venedig 27,4, Böhmen 35,1, Mähren 30,8, Gall. 27,6. 
In Wien flarben 1836 (mo Cholera u. Zungenfranf- 
beiten herrſchten) 19560 ©. , alſo faſt Y, P; 
von 1815—30, m = 25,6. 
Schweiz. 
In 10 Kant., deren Bev. zu 885000 angegeben iſt, nach 
meiſt 12jährigen Mittelzahlen 22190 Geſtorb., 
demnach m — 39,8, 
K. St. Gallen v. 15—25 . 
j j » 30—37 s 
» Aargat .. „ 1828 . 


u 26,75 m 31,1 
» 29,15 „» 37,3 
„ 26,35 „ 42,5 . 
—8 27 77 31 
„ 32,35 » 48 
» 31,85 „ 46,4 
„27 5» 43 
„ 35—38 242 „ 24,75» 33,3 
„ Neuenburg 2—25 .. » 33,43 „ A5,5 
» Luzern 2. 17—26 . .. n 33/15 m 46 
» Are . 2: 2 2% 2050. 308. 
Dänemark cu. Norwegen) 
nach Bickes v. 795—99 m 41} n 31,8. 
„gareswia u. Hollftein 
‚4-17 , .: m 38,55 n 30,65. 
" oaneren. Am Ende des vor, Jahrhund. 37 
v. 1620. ..406 921-235. . 438. 
Island. V. 25-32, ., .mm= 38%, . 
Früher wurde das Vh. fehr niedrig geſetzt ( v. Morean == 59) 
v. d’Ivernois hingegen = 27. 
Rußland. 
Nach Tooke = 585 nach Malthus so u. nach Bickes 39; 
nach d’Ivernois hingegen kaum 26. 
Wir möchten 32 annehmen. 


D 2 “ “> “ 


» Thurgau . » 7—25 
„» Solothurn „ 33—35 
» Sreiburg . » 19-28 
„ Glarus 2499 20—24 242 


2 * + . “ 
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Bir fügen diefer Veberficht vorläufig nur einige wenige 
Bemerkungen bei, 

Obſchon die vorftehenden Sterbeverhäftniffe durchaus nicht 
in gleichem Grade genau ermittelt und als normale zu be- 
trachten fenn mögen, fo ergibt es aus denfelben doch unver, 
fennbar: 

4) daß diefes Verhältniß nach Ort und Zeit oft beträcht- 
lich verfchieden ift, und daß es insgemein mit den Fort- 
fchritten der Civiliſation fih vermindert. Fir England und 
Sranfreich befonders ift eine ftarfe Abnahme feit 60 Jahren 


außer Zweifel.” 


2) Daß hingegen die noch "in neuerer Zeit öfters be- 
hauptete Meinung, das Verb. fei am Fleinften in nördlichen, am 
größten in ſüdlichen Ländern nicht nachgewiefen werden Tann. 

Es flüßte fich diefelbe Hauptfächlich auf die frühern ganz 
irrigen Angaben des Sterbeverh. für Rußland und Island, und 
die große Sterblichkeit .der Europder in den Tropengegenden. 
Hein auch zuverläßige flatiflifche Daten aus den Kolonien, 
wenn fie allgemein m zu 27 und größer ergeben follten, find 
feine Belege; da es fich fragt, ob die Eingebornen heißer 
Zänder einer größern Sterblichfeit unterworfen find. Zudem 
fprechen nicht alle der wenigen vorhandenen Beobachtungen für 
diefe. größere Sterblichkeit. Und dann bitebe fehr zweifelhaft, 

“ob fie dem Klima und nicht faſt einzig andern Umfländen zus 
zufchreiben fei. Die fo oft angeführte Beobachtung von einer 

Provinz in Merifo, mo m — 49 ſeyn fol, iſt nicht nur eine 

ifolirte, es kann auch die Urſache diefer übergroßen Sterblich⸗ 

keit ohne Bedenken hauptſächlich in der Demoraliſation jener 

Bevölkerung geſucht werden, Daß man in heißen Ländern min- 

der lang lebe, weil der Körper früher reif wird, iſt vor jeht 

noch eine Hypotheſe. Jedenfalls endlich geht aus den gegenmir- 
tigen Daten der europdifchen Bewölkerungen durchaus nicht un- 
zweideutig ein größeres Sterbeverhältniß, geſchweige eine wirf- 
lich größere Sterblichkeit im Süden, und zwar in Folge des 
Klimas hervor. - 





*) Shfchon wir weit entfernt find eine fo bedeutende und allgemeine Abnahme 
der Sterbl, anzuerkennen, wie 4. B. Mor. de Jonnes. (S. Quetelet p 264: 
u. a. fie nachweifen wollen. 
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Noch weniger läßt fih 3) nachweifen, daß m mit der 
Volksdichtigkeit fleige; weit häufiger vielmehr ſehen wir 
das umgekehrte, und auch die Verminderung von m in neue 
rer Zeit trog der Zunahme der Bevölkerung zeigt wie wenig 
größere Volksdichtigkeit eine vermehrte Sterblichfeit bedinge. 

Auffallend if dagegen 4) wie faft durchweg einer flärfern 
Mortalitätssiffer auch eine größere Gchurtenziffer zur Seite 
ſteht, und wie oft beide faft gleichmäßig au- oder abnehmen. 
Es kann daber nicht genug erinnert werden, wie unerläß- 
fich es ift, die ungleiche Fruchtbarfeit und die Zahl der 
Todigebornen und Frühtodten in Betracht zu ziehen, fo oft 
die reelle Sterblichkeit eines Volkes beurtheilt oder gemeſſen 
werden will, Ä 





g 3. 
Veraͤnderlichkeit der Dortalität nach den einzelnen 
Jahrgängen. 


Weit mehr als N u. n variren und oft in kurzen Berio- 
den M tt. m Ä 
Hier noch einige Beiſpiele zu den fchon in obiger Ueber- 
ficht enthaltenen. 
Im 8. Preußen fchwanfte m (v. 30 zw. 28 u. 40 
» » Sannover . v. 21 -æ30...2 37 m 44 
» „ Neapel . 9 22—28 .ere) 29 4. 37 
»„ d. Niederlande, 15—29. » «+» 36,74. 43 
»» Böhmen... » A-l4. 2. 20 u. 36 
» » Würtemberg » 15-29... 2 2 nn 26 35 
» Kant, Neuenburg „ 1-25. . . » 39 455 
Marſchall findet die Ertreme in 1- Dezenn. zu London 
vor 70 J. wie 10: 16, v. 40 J. wie 10: 13 u. jetzt wie 10: 12. 
Auffallend find die Schwankungen von m in Frankreich 
v. 1831—36 nämlich 800, 934, 812, 918, 816 u. 772 Taufend, 
fo daß m im 9. 32 — 35,4, im J. 36 = A355 if; 
und doch war z. B. im 8. 34 m in 15 Dep. Fleiner als im 8. 33. 
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Es verſteht fich, daß, um ein richtiges Urtheil über die 
Stärke diefer Schwanfungen zu fällen, wir weder die Er- 
gebniffe zu Feiner, noch aber die allzu ausgedehnter Länder 
vergleichen dürfen, da in jenen die Fluktuationen mehr oder 
weniger als zufällige zu betrachten find, in diefen hingegen 
die gleichzeitigen Ungleichheiten der einzelnen Gegenden fich 
zum Theil wieder aufheben mögen. Unverkennbar ift immer, 


daß das Sterbeverh. weit mehr als faft irgend ein anderes 


in einzelnen Jahren von dem mittleren Tängerer Perioden 
abweicht. 


Diefe große VBeränderfichfeit von M und m ift übrigens 


. Feinesmens befremdend. Denn wie mancherlei Umſtände 


müſſen die Sterblichkeit, und vereinigen fich ihrer mehrere, 
in hohem Grade zeitweife fleigern? Man nennt gewöhnlich 
Fahre von auffallend großer Sterblichkeit epidemiſche, 
weit fie in der Regel, auch wenn andere Nebel (wie MiE- 
wachs, Gewerbsſtockung u. dgl.) die erfte Urfache find, un- 
mittelbar durch epidemiſch überhandnehmende Krankheiten 
hervorgebracht wird. 

Die Sterblichfeit wird in folchen Fahren meiſt dadurch 
noch vermehrt, daß vorzugsweiſe oder deſto bälder fehr viele 
bereits fchwächliche und einem nahen Tode verfallene Indi⸗ 
viduen weggerafft werden, und dieß bat noch zur Folge, daß 
die nächſten Fahre oft um fo weniger Todte zeigen. Die 
Schwankungen find alfo gewiffermaßen größer noch als die 
Urſachen, durch die fie erzeugt werden. 

Wie dem indeffen fei, fo. find diefe Unregelmäßigkeiten, 
ſelbſt wenn dadurch die mittl, Sterblichkeit Längerer Perioden 
nicht wefentlich vermehrt würde, unftreitig ein Uebel; umd 
es Tann nicht gleichgültig erfcheinen, wenn im Durchfchnitte 
vieler Fahre 3000 Menfchen jährlich flerben, ob diefe Zahl 
in einzelnen Fahren um mehrere hunderte oder mehrere tauı- 
fende überfchritten wird. Ohne Zweifel hängt nun die Größe 
diefer Schwankungen. mitunter von der natürlichen Lage einer 
Bevölkerung ab; und fie mögen 3. B. geringer fenn in einem 
Lande, das fich einer greichförmigern Witterung und Frucht⸗ 
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barkeit erfreut, oder auch von Natur ifolirt gegen das Ein- 
dringen von Seuchen ꝛc. geſchützt if. Hauptſächlich aber 
müffen mit den Fortfchritten Achter Civiliſation diefe Fluk⸗ 
tuationen der Sterblichfeit mehr und mehr verfchwinden. Die 
Beobachtung diefer jährlichen Variationen if befonders deß- 
halb von hohem Intereſſe und von nicht minderm ald die der 
Sterbeverbältniffe überhaupt; und erfreufich if, daß alle 
Daten auf das entfcheidendfte darthun, wie in diefer Be- 
ziebung unfere Zeit vor frübern fich vortheilbaft auszeichnet. 
Nicht nur bat die Sterblichfeit eines Jahres feit 100 J. 
in feinem der eiwilifirtern Theile Europa’s auch annähernd 
nur eine Höhe erreicht, wie ehemals fie häufig und nicht . 
blos in Beltiahren vorkam, fondern «8 kann niemand bezwei⸗ 
fein, daß ein Fehljahr wie 1816 oder eine Krankheit, die 
wie die Cholera auftrat, in vorigen Jahrhunderten eine ohne 
Vergleich größere Verheerung angerichtet hätte, - 

In Breußen, um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſchwankte 

M p. 1693—1708 ſtets zwifchen 13 u. 17000, und v. 171430 

zwifchen 11 und 13000, während die Zahl im 3. 9 auf 59000, 

und im folgenden 3. (nad) Süßmilch) auf 185000 flieg! 

Bei den ftatiftifchen Unterfuchungen diefer Schwanfungen 
ſollten indeffen nicht blos die Vergrößerung (oder Vermin— 
derung) der Sterblichkeit im allgemeinen nnd die vornehmften 
Urfachen derſelben nachgemwielen werden, fondern Insbefondere 
noch, welche Klaffen oder Stände der Bevölkerung vornäm- 
fich affigirt werden und in welchem Verb, in epidem. Fahren 
die Sterblichkeit der Armen, ber Kinder, der Breife u. ſ. w. 
zunimmt, 

Es verfteht fich ferner, daß wenn etwas entfernte Jahr⸗ 
gänge verglichen werden, auch die Veränderung der Bolfs- 
zahl ſorgfältig zu berlickfichtigen ift. 

In Amfterdam war M 1826, 8808 u. 1817 nur 8416, alfo 


noch etwas fchmächer; die Bevölk. diefer Stadt in in jenen 
9% aber um 10—12%, gefliegen. 


Ehen fo fiebt man, daß die große Sterblichkeit eines Jahr⸗ 
gangs oft das mittlere Verh. einer längern Periode beträcht- 
lich verändern Tann. 
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ge nachdem man z. B. das 8. 31 (in Breußen) zu den A 
vorhergehenden oder den A folgenden rechnet, zeigte ſich m (pe⸗ 
riodiſch) ab» oder zunchmend. 
Dann ift oft auch die ungleiche Zabl der Gebornen in 
Anſchlag zu bringen. 
In den Niederlanden zeigen z. 8, die beiden epidemi- 
fchen Jahre 17 u. 26 fait daſſelbe Sterbeverh. 
1817 war M 152600 P 5,600000 alfo m 36,7 
26 ” „ 158200 j „ 5,850000 Bi „ 36,0. 
Allein im J. 17 war N 177500,’u. im J. 26 221800. 
Nechnen wir alfo '; N ald im ten J. verfiorben ab, fo 
find der Geſtorbenen über 1% alt: 
1817. » . 117100 4. — 47 
1826 . . . 113800 4. m/ = 51,4, 
Sm K. St. Ballen war m im J. 18 = 5762 u. im 9. 16; 4543 
noch mehr differirte aber N „ u » =3086 4 m mn 5125 
amd ber Geſt. über 1 9. alt waren A838 „ nn» m 2691 
Die Sterblichkeit verhielt fich alfo nicht blog wie AS : 37 
fondern beinahe wie 27 : 50. Die Thenrung, obſchon fie 1816 
anfieng, äußerte in diefem Jahr auch auf m fo viel an feinen 
Einfluß; deſto auffallender zeigt fih bie Wirkung, und zwar 
auf N u. Mm noc im 3. 18, obfchen im letzterm die Sterblich⸗ 
feit der Neugebornen cher Eleiner war (0,30 u. 18; 0,36.) 
Im K. Thurgau war m im 8. 17 = 3440 im $. 15; 2143 
mn Rue. 2 22 2 en ei m 205 1543 
» » Sohtbun . .2. . 14 — 1544 5 „ 225 9A 
„nm Menendurg . 1A, 17 m. 18 — 1250 „ „ 105 896 





g. A. 
Einfluß der Jahrszeiten auf die Sterblichkeit. 


Es if eine alte Wahrnehmung der erste, DaB Todes- 
fälle zu gewiflen Zeiten des Jahrs häufiger vorfommen als 
in andern, und auch dem Ungelehrten muß eine Einwirkung 
der Fahrszeiten auf die Sterblichkeit begreiflich fenn. Die 
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barfeit erfreut, oder auch von Natur ifolirt gegen das Ein- 
dringen von Seuchen ze. geſchützt if. Hauptſächlich aber 
müſſen mit den Fortfchritten Achter Civiliſation diefe Fluk—⸗ 
tuationen der Sterblichkeit mehr und mehr verſchwinden. Die 
Beobachtung diefer jährlichen Variationen ift befonders deß— 
halb von hohem Intereſſe und von nicht minderm als die der 
Sterbeverhältniffe überhaupt; und erfreulich if, daß. alle 
Daten auf das entfcheidendfte darchun, wie in diefer Be— 
ziehung unfere Zeit vor frühern fich vortbeithaft auszeichnet. 
Nicht nur bat die Sterblichkeit eines Jahres feit 100 J. 
in Feinem der eiwilifirtern Theile Europa's auch annähernd 


nur eine Höhe erreicht, wie ehemals fie haufig und micht . 


bios in Peftiahren vorfam, fondern es Fann niemand bezivei- 
fein, daß ein Sehliahr wie 1816 oder eine Krankheit, die 


wie die Cholera auftrat, in vorigen Jahrhunderten eine ohne 


Bergleich größere Verheerung angerichtet hätte, - 
Bm Braußen, um nur ein VBeifpiel anzuführen, ſchwankte 
M dv. 1693—1708 lets zwifchen 13 u. 17000, und v. 1714—30 
zwifchen 14 und 43000, während die Zahl im J. 9 auf 59000, 
und im folgenden 3. (nach Süßmilch) auf 185000 flieg! 

- Bei den fratiftifchen Interfischungen diefer Schwanfungen 
ſollten indeffen nicht blos die Vergrößerung (oder Bermin- 
derung) der Sterblichkeit im allgemeinen nnd die vornehmſten 
Urfachen derſelben nachgewiefen werden, fondern insbeſondere 


noch, welche Klaſſen oder Stände der Bevölkerung vornäm⸗ 


lich affizirt werden und in welchem Verh. in epidem. Jahren 
die Sterblichkeit der Armen, der Kinder, der Greiſe u. ſ. w. 
zunimmt. 

Es verſteht ſich ferner, daß wenn etwas entfernte Jahr⸗ 


gänge verglichen werden, auch die Veränderung der Volks— 


zahl forgfältig zu berlickfichtigen if. 

In Amflerdam war M 1826, 8808 u. 1817 nur 8416, alſo 
noch etwas ſchwächer; Die Bevölk. diefer Stadt iſt in jenen 
9 J. aber um 10—12%, geſtiegen. 


Eben ſo ſieht man, daß die große Sterblichteit eines Jahr⸗ 
gangs oft das mittlere Verh. einer längern Periode beträcht- 
lich verändern kann. 
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Bei der Vergleichung der im 1ter Monat Verftorbenen 
ift endlich zugleich die nach den Jahrszeiten verfchiedene 
Zahl der Geburten zu berücfichtigen.. (S. 105.) 

Laffen wir auf. diefe Bemerkungen nun eine Zufammen- 
ftelung von Erfahrungen folgen. 


Von 1000 Verſtorb. *) farben nach frühern Erfahrungen 


' — +)| Frühling/ Sommer Herbſt 
in London... nach 13J3.) 273 | 255 | 217 | 246 
» Berlin...» 1091 243 288 255 263 
» Danzig... » 10 1 243 270 | 237 | 243 
» Leipig «+ » 3n41 249 303 236 207 
» Bredlan .. » 11»| 216 278.| 248 254 
„engl. Dörfern » 1 268 -| 283 217 223 
„ Segeberg... » 25 »1 255 | 330 | 183 | 222 
Das Mar. alfo fait durchaus im Frühling — das Min. 
aber im Sommer oder Herbft. 
‚Eine außerordentliche Verfchiedenheit zeigen die Liſten von 
Salzwedel (Baumann in Süßmilch HIT. 719.) 
Am Winter farben in d. St. 464 auf d. Land 914 


» Srühling » „ 447 ,„ 9 1076 
» Sommer „ Er: 7 Be \ 7 
„Herbſt F F 427 „ 503. 


Die Sterblichkeit wäre demnach auf dem Lande im Winter 
und. Frühling doppelt fo groß als im Sommer u. Herbfl. 


Auf 1000 Seftorbene Famen im 


’ Binter | Srüpling | Sommer | SHerbft 
im 8. Neuenburg T) . . I 259 290 226 225 
n Weimarfchen TI) » » 1 "299 272:| .199 230, 











Im N. fällt das Mar. in den Frühl,; im W. in den 
Winter, 

In N. if dad Mar. : Min wie 9: 75 

im Weim. wie 3 : 2. 


*) ©. Süßmilch TL. 453 u. Hensler p. 114. 

*) D. h. Dez., Ian. u, Febr. 

+) Mein Archiv. IT. 84. nach den J. 1801-25. 
tr) Bergh. Ann. XL. 496, 
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In Stuttgart farben nach Schühler *) auf 1000 
unter 1 3.| Erwachſ. 
im Winter 210 288 
» Srühling | .252 275 
» Sommer | 306 212 
„ Serbft 232 | 225 
Es ergibt ſich bier das: merkwürdige Faktum, daß das Mar. 
ber Sterblichkeit bei ganz Fleinen Kindern in den Sommer 
fällt, wo für Ermachfene die geringfte St. flatt hat — fo wie 
umgefehrt, daß im Winter am wenigfien Kinder, und am 
meiften Erw. flarben. Zudem iſt das Min. zum Mar. bei jenen 

faſt wie 2 : 35 bei diefen nur wie 3:4. 

In Königsberg **) erzeigen die J. 17—26 für jeden 
Monat (zu 30 Tagen) im Mittel 1595 Verſtorbene; 

für den Febr. aber 1909 (Max.), für den Aug. 1296 (Min.) 
und » » Winter 5250. den Frühl. 5184 
» 2» » Sommer 4099 und „Herbſt. A613, 
Cobfchon die mittl, Temperatur des Herbſtes die des Früh—⸗ 
lings nur wenig übertrifft.) 
Hamburg zeigt gegen di Todte in den M. San. — Merz; 
nur 85 im Sul... Aug. 
Philadelphia (nach 20i. Beob.) ganz anomal auf 47 11 
per Monat; 5900 im Zul., 6632 im Aug. u. 5309 im Sept. 
Das oberrhein. Dep. (nach 40 8.) auf 1132 im Van. 

782 im $um. 

Nach Quetelet }) geben die Liſten von Brüfſel für die 
Mon. Jan. und Juni (in denen die Sterbefälle am meiften 
differiren) folgende Nefultate: 

Es kamen vor im Jan. Jul. Verh. 
Todtgeborne . ..1269 |- 215 0,80 
Gef. im.iten Monat, . . 13321 | 1719 | 0,52 

» wilden 4 u. 6 J. . 1. 878 600 0,69 


„) „) 8 u. 12 „ ‘ 616 447 ‘ -0,73 " 
„ » 12420, . | 911 965 1,07 
„ » 204. 30 » . 11654: | 1520 | 0,92 
)) 62465 » . 1 968 525 0,54 
» 0m Über 90 2» ©. 252 99 0,39 


*) Bersh. Ann. XI. die unter 1 J. nach 12jähr. die Ermwachfenen. nad 305. Er: 
gebniſſen. **) S. Mofer p. 245. 7) Bibl, univ. Mai 33. 
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Die Angaben bilden binfichtlich der Kinder einen auf- 
fallenden Gegenſatz zu den obigen. Die Mortalität der Nen- 
gebornen iſt im Fan. und alfo wohl im Winter faſt doppelt 
fo groß ald im Sommer. — Eben fo zeigt fich der Winter 
für Alte mehr und mehr lebensgefährlich. Faſt in allen 
Altern erfcheint der Sommer suträglicher — und nur im 
Jünglingsalter die Hite bedrohender als die Kälte. 

Noch bedentfamer find die Nefultate, die Q. aus den 
bergifchen Sterbeliften der J. 1815—26 erhielt. 


Auf 12000 Todesfälle famen: - 
in d. Stäbten. auf d. Rande. 


im Winter . . -. 3322 3440 
» Srübling . . 2998 3280 
„ Serbt . . . 2685 2513 
»„ Sommer . . 2994 2757. 


Die Sterblichkeit ift hiemit beträchtlich größer im Win- 
ter als im Sommer; und der Unterfchied weit größer auf 
dem Lande als unter Städtern. 

Nach Q. fallt in den Niederlanden überhaupt, und 
in den Städten wie auf dem Lande, das Mag, der Sterbl. 
in den Fan. und das Din. in den Juli; 

das Mar. (im Kan.) verhält ſich zum Min. 

in den Städten — 1158 : 874 oder = 4: 3 
auf d. Lande = 1212 3809 „ =3:2% 
Ferner fand derfelbe: 

1) daß im Alter von 15—35 8. der Einfluß der Yahrszeiten nur 
flein iſt; 

2) daß er weit fichtbarer iſt bei Sindern wo die Sterbl. im Kan. 
und Zuli fich verhält wie 5 : 

3) daß er noch größer im Alter * wo das Max. 2 bis 2mal 
ſo groß wird als das Min.; 

A) daß im Aten Lebensmonat wenig Einfluß fich zeigt, und daß 
in den folgenden 6 oder 8 Mon. auch im Aug. bie Sterblich- 
keit merflich zunimmt.) ) 

Nach den Sterbeliften v. Genf (aus den J. 1779—90 u. 

1816—27 erhielt Dr. Lombard folg. NRefuttate. **) 


*) ©. Quetelet phys. sociale I..197. 
**) Bihl. univ. Mai 1833, Ann. d’Hyg. X.; 93. 
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Am meiſten Todesfälle kommen im Winter (u. zwar im 
Sehr.) am wenigſten im Juli vor. 

Schr ungleich iſt aber die Differenz nach den Altern, m. 
demnach. auch die Stärfe des Einfluffes der Jahrszeiten; 

von 1000 im iten Mon, geftorb. kamen 
120 im Kan. und März vor; und nur 

54 im Juli und Aug.; 

biemit ift, auch wenn die etwas geringere Zahl der im 
letztern Mon. Gebornen berüdfichtigt wird, die Sterbl. der 
Neugebornen im Fan. wenigſtens doppelt fo groß als im Juli; 

von 6,7 Geb, ftirbt 1 im 1 Monat ind. Dion. Des. u. Kan. 

u. von 14 Geb. 1 im Jul. u. Aug.; 
von Kindern v. 1 Mon. bis 2 J. farben am meiften im 
Herbſt, (Okt.) am mwenigften im Frühling. Die Differenz 
ift jedoch weit Fleiner; 

im Alter v. 2—15 J. geigt fih die Diff. noch feiner; 

das Mar. aber im Frühling — das Min. im Herbfl. 

Im Alter v. 1560 %. tft die Diff. ebenfalls Feiner — 
dad Mar. fällt aber entfchieden in den Winter (Fan.), das 
Min. in den Sommer (Jul.), der Körper fcheint alfo empfind- 
licher gegen Wechfel, als gegen anhaltend große Hitze oder 
Kälte. Bei vorgerüdterm Alter wird die Diff. (oder der 
Einfluß der Fahrszeiten) wieder immer größer, Das Mag. 
zeige fich konſtant im Winter, und bei Greifen iſt dann die 
Mort.. wenigſtens zweimal fo groß ald im Sommer. 

Indem endlich 2. beide Epochen verglich, fand er, daß 
die Sterblichkeitsdifferen; in unferm Jahrhundert bei den 
Keugebornen bedeutend ab- und im hoben Alter sugenommen 
babe; woraus fich ergibt, daß einerfeits die Pflege der erftern 
vernünftiger und forgfältiger geworden, anderfeits daß unfere 
jegigen Greife weniger robuft ald vormals zu feyn fcheinen. 

Sn Frankfurt zeigt fih nach den J. 15-37 *) 

das Mar. der Mortal, im März u. Apr. (110,8) 

und das Min. in d. Mon, Sept, Okt., Nov. (83,8.) 


*) S. Archiv fiir Frankfurt 1839. 1. 
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Bergleichungen bie Villerme und Milne über die Gterb- 
lichkeit Neugeborner (v. 0-3 Mon.) im Süden und Norden 
Franfreichs anfiellten, weifen ziemlich klar den Einfluß größerer 
Kälte nach. 

Im Süden fommt des Winters 1 Gef. auf 9,2 Geb. im 

Norden hingegen 1 auf 7,8 Geb. 

Im.Norden fANt das Mag. mit 1 auf 7,4 Geb. auf die 
Mon. Aug. u. Sept; 

das Min. mit 1 auf 10 Geb. auf den San. u. Zul.; 

im Süden ift das Min. v. Apr. bis Jun. nur 1 auf 12 Geb. 

: Weberhaupt find jedoch oft Lofalumfände zu berüdfichtigen, 
fo daß, wo etwa im Sommer gewiſſe Fieber berrfchen, dann 
die Mortalität am größten iſt. 


Nach Querelets Unterfuchungen fcheinen fich auch nicht 
zu jeder Tageszeit gleich viel Todesfälle zu ergeben. 
Bon 5250 Fällen im Spital zu Brüffel ereigneten fich 
von 12—6 Uhr Morgens . . . 1397 
n 6—12 ,„ » + 1321 
n 12-6 „ Nachmittags. . 1458 
» 6—12 » „ « +» 1074 
Um Folgerungen daraus berzuleiten, wären jeboch weit 
mebrere Beobachtungen erforderlich. 


Sieg 


8. 3. 
Ungleiche Sterblichkeit beider Gefchlechter. 
Mm WM. lüm. 

Saft alle Sterbefiften unterfcheiden mweniaftend das Ge- 
fchlecht der Verfiorbenen, fo daß man die jährliche Geſammt⸗ 
zahl der männlichen und weiblichen Todten, mM und mM 
erfährt. 

Nach der daraus gesogenen Sexualproportion der Ge- 
ftorbenen pflegt man theild die ungleiche Sterblichkeit beider 
Gefchlechter, theild die relative Zunahme der männl, und 


weibl. Bevölkerung zu beurtheilen. 
18 
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Da mehr männl. geboren werden, ſo müſſen in demſel⸗ 
ben Verh. auch mehr männl. ſterben, ſollen die Lebenden ſich 
gleichzählig erhalten. Wäre der Weberfchuß von mN größer 
ald der von mM, fo würde das Verh. von mP : wP fid 
verändern und wachfen. | 

Oder wäre fonflant mn Ya u. wa Yas, Mm aber Y, u. 

Wın / fo wäre die jährliche Vermehrung | 

der männl. Ben. Ya — Ya = Yas, 1. die der weibl. kaum Yi;. 

Aus der Wahrnehmung ähnlicher Mißverhältniſſe folgert, 
wie wir früher (S. 37) fchon angeführt, Bickes, daß die 
männl. Ber. in Europa feit dem Frieden weit rafcher als die 
weibl. zunehme, und in kurzem letztere merklich, und mehr 
und mehr überflügeln müſſe. 

Nach den Daten, die er anführt, *) fände ſich nämlich: 
der Ueberſchuß von mn u. von mM 
in Rußland. . . 8,9%: * . + 3,6% 
„ Branfrih . x An ce eo. ln 
» Breufen . 2:59 0% 22. 06/2, 
» Würtemdbarg . 37m + 2.2.52, 
»„ Schweden . . 4,6,... . 3, 
»„ Shen . 2.2: 04 222 5,8, 

Abgeſehen jedoch, das diefe Daten ſchwerlich die bei fol- 
cher Berechnung befonders erforderliche Genauigkeit haben, **) 
ift offenbar dabei der Einfluß der jeweiligen Sernalproportion 
der Lebenden zu beachten, fo mie, daß die Rechnung eine 
ifofirte Bev. vorausfekt. 

Seltſam ift allerdings 4. B. der ungemein geringe Leber- 
fhuß der männl, Geſt. in Frankreich feit dem Frieden, 
obfchon, wie natürlich, die Sexualprop. der Geb. ftetd fall 
diefelbe Bleibt; vielleicht aber aus der verminderten Zahl von 
Männern über 60 J. zu erklären. 

Nach der. Statist. ofic. (p. 224) war nämlich: 

mM wua +m 

v. 1801—10 ... 410634 . . . 387830 . .. Yıs 

» 120 ... 398215 . . . 374968 , » + Yır 

„21-30 ... 398394 ... 392039 ... Yes 

„31-35 . .. 431300 , .. 424300 s .. Yası 


*) Bickes. ©. 21 fg. 
**) Daß die Sexualprop. für Rußland unrichtig fei, wurde ſchon S. 141 gezeigt. 





227 


Nicht minder auffallend ik aber, daß nach derfelben der 
Ueberſchuß der weibl. Popul. 1826 noch größer als 1806 ge- 
mwefen ſeyn fol; Cin jenem Jahr kaum 3%, und in diefem 
faſt 5%.) 

Klar iſt ferner, daß die Sexualprop. der Gchorbenen 
feineöwegs binreicht, um die relative Sterblichkeit beider 
Geſchlechter zu beurtheilen. 

Schon um das reine Sterbeverb. oder m für jedes Ge⸗ 
fchlecht zu beftimmen, muß man auch die Stärfe beider Be- 
völferungen genau Tennen; denn 


So ift, da im Mittel der 3. 2430 in Franfreich 
die männl. Ben. zu 15,414300 und 
die weibl, „ „ 16,142100 angegeben if, 
Mm — 38,7 und Wa — Äl,2 
mm iſt alfo nicht um Yes, fondern um 614%, > Wım. 
Mißlich ift aber offenbar nach diefen Ziffern die reelle 
Sterblichkeit beider Befchlechter zu bemeſſen, und zweckmäßiger 
daher, handelt es fih um diefe, die Berechnung für die 
über 1 J. alten, fo wie für die erwachfene Bevölkerung 
vorzunehmen. 

Unterwerfen wir einer folchen die Daten aus dem 
preußiſchen Staate, die befonders zuverläßig fenn mögen. 
Im Mittel der 15 J. 20—34 war nach Hoffmann 

die Bev. überhaupt — 12,374,200 und 

die über 1 $. alte = 11,943,000, 
Ferner war im Ganzen mP 6,148,100 u. wP 6,226,100. 
Der jährl, Verfiorbenen waren incl. der Todtgeb, 

überhaupt 363,900 u. m. 187,700 w. 176,200. 

Daber m = 34, mM = 32,85 wm — 35,25 
Es waren aber Todtgeb. m. 9900 w. 7500 

u. im ten J. Geſt. „ 47700 „ 38700, 
Es farben daher: 
über 1 J. alt genau gleich viel m. und mw. 130,000 

allein 1—14 J. alt m. 42400 w. 40800 

und Über 14% » » 87700 » 89300. 

15 
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Da nun der Lebenden waren: 
v0—1 % alt... 220000 m. 211000 w. 
1—14 „ „ 2,013800 „ 1,997800 „ 
u. über 14, » 3,914300 „ 4,017300 » 
fo finder man Lebende auf 1 Verſt. (ohne tg) 
01%... 47 beim m. m. 5,45 b. weibl. ©. 
v. 114 2»... 475 „ » » 390 » » „ 
über 14 » ... 44,6 „ „nn 450 » „ „ 
u. über 1 2 22.4858 » » n 46,239. nn 
" Kerner finden wir ohne Unterfchied des Gefchlechts 
4—14 8%, alt auf 4,011600 Xeb. 83200 Geſt. alfo m — 48 
44—60 4 7/4158100 960 nn m m 726 
über 60 u 4» 77350 „7320 » 2 nz 98 
über 1 5%. „ 11,943000 Leb. 260,000 Geft. alfo m — 46. 


Sm K. Sachfen erhalten wir nach der Zählung v. 34 
und den Verfiorbenen v. 32—36 folgende Verhältniſſe: 
mP 775244; mM 24788 (inel. tg); daher Mm = 31,27 


wP 820424} WM. 23147 9 Mn 35,44. 
Abgefehen aber von allen Leb. u. Verſtorb. unter 1 $. 
Alter mP nP mM. wM . Mm film 


1—14 J. 235100 : 237600 3945 3678 59,5 64,6 
14—60 „ 460600 500800 5344: 5750 86,1 871 
über 60 „ 53500 55100 4887 5167 10,9 10,6 
über 1 „ 749200 793500 44176 14595 52,8 54,3 


Die ſchwediſchen Kiften geben im Mittel v. 5 J. 
| MM w. m. 
an Todten überh. 30200 28710 + 351% 
nach d. Geb, geſt. 28750 27640 + 40» 
im iten J. geftorb, 6860 5810 + 18,0 5 
1—10 J. alt » 4780  - 3460 + 38/1 , 
über 10 F.Alt „» 17110 18370 — 73% 
Nach den Sterbeliften v. 15—28 *) ftarben jährlich 
in Holland . . . 30606 m. 28892 w. + 5,9% m. 
»„ Belgien. . . 41270 „» 39569 » + 325» » 
» Luxemburg.. 3044 » 2909 „ + 45» n» 
9» d. Niederlanden 74950 „ 71370 „» +50» » 
*) S. Bickes p. 145. 





un _ rennen. ee 
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in d. Städten. . 25772 m. 25328. + 1,7» 5 
auf d. Lande „ . 49178 „ A6042 „ + 6,8 „»» 
u. da mP zu 3,004000 1. wP zu 2,794000 anzunehmen, 
fo it mm = 37,3 u. wm = 42 (m ==: 39,63) 

u. m für die Städte = 31,81, und für dag Land 43,82! 

Zur Veranfchaulichung wie mißlich es fei nach m die reelle 
Sterblichkeit. zu bemeſſen hier noch 2 imaginäre Beiſpiele. 

Geſetzt mP = mp = 2400. Es werden 106 m. und 
100 m. geb., und jährlich fierben 86 m. und 80 w., und zwar 
davon 26 m. und 20 w. in den erfien Wochen, oder che fic zur 
Zählung gelangen; fo werden beide Bopul. wachfen und doch 
gleichzählig bleiben ;. 

beide gleich viel Todte liefern, nämlich 60; 

Die Sterblichkeit oder Abfterbeordnung, von den erfien 
Wochen an, für beide Geſchl. genau biefelbe feyn Cm’ = Yu); 
und doch iſt 

die Sexualprop. der Gel. 30 : 86 oder 107,5 u. alfo > als 
das Verb. der Geb., und 


2A00 2400 
Hm — — oder 27,9 u. „m = . oder 30 


2) Geſetzt p beflche aus 2200 m. und 2600 w. (zufamm. 

4800) n fei 14; und es werden 106 m. und 100 mw. geboren; 

von diefen Herben wie vorhin 26 m. u. 20 w. gleich nach ber 

Sch. und von den gezählten Indiv. Ya; fo ergeben ſich 

Derfiorhbene 26 + 55 oder si m. und 20 + 65 oder 85 w. 

Die Sterblichkeit der gezählten ift diefelbe für beide Geſchl. 
der weibl. Verf. find aber um 5% mehr; und doch wächst mp 
um 19 und mp nur um #4 Indiv. 

Beſonders muß alfo die Serualprop. der Verfiorbenen bei 
ſtädtiſchen Bevölkerungen Teicht über die relat. Sterblich- 
feit der Geſchl. irre führen, da häufige das Verb, von m®: 
wP und zwar einzelner Altersklaſſen ein abnormes if, 


In Senf fommen 
auf 522 m. 569 w. Todte (nach d. Geb. geft.) 
u. auf 436 ». 504 5» (über 1%. alt gefl.) 
alſo um 13%% mehr weibl, Die weibl, Ber. überſteigt 
aber die männl. mwenisftend um 17%. Auch daraus ergibt 
fich jedoch wieder nicht, daß Cvom 1 3. an noch). die weibl. 
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Dort. wirklich geringer (oder die Abſterbeordnung günftiger) 
fei, denn mwahrfcheinlich if, Daß die Ueberzahl der weibl, 
Pop. befonders von Fremden im beften Alter herrührt. 
Anderſeits würde man ſehr irren, wenn man, weil eine 
Stadt um mehr weibl, Einw. zählt, auch Y, mehr weibl. 
Todte erwartete, oder wenn man, weil ſich nur um 0 mehr 
zeigen, auf eine weit geringere Sterblichkeit dieſes Geſchl. 
fchlöffe; denn das Mißverh. der Lebenden bat feinen Einfluß 
auf die Sexualprop. der Gebornen, und diefe Tiefern ia 
meift im arten J. fchon 14 der Torten. E 
Ucher das abnorme Verb. von mM: wM in Peters 
burg S. 6, 34, Fand man im Geinedepart. anf 12,880 m. 
wicht mehr als 13110 w. Verfiorbene, und in London fogar 
auf 12370 m, nur 12000 w., fo mag jenes wohl daber rüh⸗ 
ren, daB viele Neugeborne außer demfelben fterben, und 
diefes von der großen Nachläßigfeit in der Einregiſtrirung, 
zumal der Frühtodten. 


g. 6. 


Altersverhaltniſſe der Verſtorbenen. 


Seit langem führt man hie und da / in Genf z. B. ſchon 
ſeit bald dreihundert Jahren, die Sterberegiſter ſo, daß 
ſich daraus auch die Altersverhältniſſe der Verſtorbenen ab— 
nehmen laſſen. Dieſe Dokumente führten zu den erſten Be- 
rechnungen der politifchen Arithmetik und noch immer benust 
man fie vornämlich um die Ordnung in der die Gebornen 
nach und nach abfterben zu entdeden oder Mortalitätstafeln 
aufzuſtellen. 
Man ſchloß nämlich, dann wenn nach Liſten, in denen das 
Alter aller Verſtorbenen verzeichnet iſt, unter 1000 derſelben 
450 unter 20 8. alt, oder 700 unter 54 J. alt geflorben find, 
von 1000 Gebornen nur 550 das 2ine und nur 300 das S5fe 
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Altersiahr antreten müflen; daß biemit auf ie 1000 Geb. 550 
zmifchen 20 und 21 8. alte leben werben; daß wenn unter 1000 
Geht. 5 zu diefer Altersklaſſe gehören, die Sterblichkeit im 2iren 
J. Yo betragen müſſe; daß wenn gleich viele der Verſt. unter 
und über 26 J. alt find, fr iedes Kind bei der Geburt die 
Lebensprobabtlitdt = 26 3, ſeyn wird, indem es chen fo wahr: 
ſcheinlich iſt, daß es dieſes Alter erreiche als nicht, oder daß, 
wenn die Gefammtfumme der von 1000 Verſt. durchlebten Jahre 
29500 beträgt, bie mittlere Xebensdaner 29%, Sahr fenn müfle 
u. a. m. 

Diefe Folgerungen find nun zwar aus mehrern Gründen 
unſtatthaft und namentlich weil fie vollig ftabile d. h. flatio- 
näre und zugleich abgefchloffene Bevölkerungen vorausſetzen; 
immerbin müflen umfaffende umd genaue Altersliften aller 
Berfiorbenen zu den lehrreichſten Dokumenten der Popula- 
tioniftit gehören; und bedaurlich ift daher, dag nicht mehr 
forcher Liften vorhanden find, und daß von diefen die mehre- 
ſten nicht die erforderlichen Eigenfchaften haben, 

Viele find unvollſtändig, weil fich das Alter von mehr oder 
weniger Ind, nicht ermitteln läßt; in diefem Falle aber kann 
man nie mit Zuverläßigfeit aus den gefundenen Altersverh. 
auf die wirflichen der Verſt. überhanpt fchließen, da 3. 2. die 
Sehlenden vorzugsweife Greife, oder Neugeborne ꝛc. fern 
mögen. Die Alter.werden ferner fehr oft obenhin nur ange- 
geben, was befonders darans erhellt, das gewöhnlich die fog. 
runden Aitersiabre ganz auffallend mehr Verf. aufmweifen. 

Selbſt die Genferliften verrathen fich dadurch als ungenau; ”) 
und fchwerlich wird man diefem Gebrechen entgehen, fo lange 
man fich meiſt auf die Angaben der Angehörigen verlafien muß, 
und nicht darauf hält, daß jeder Lebende mit einem Geburts- 
fchein verfehen fen. 

Dann find die mehreſten Liſten von ſtädtiſchen Ben. her—⸗ 
genommen, die am wenigſten als ſtabil zu betrachten, und 
deren Zuſtände in ſo mancher Beziehung anomal ſind. Die 
meiſten Daten unterſcheiden ferner nicht die Altersklaſſen 
Jahrweiſe, ſondern nach viel größern Abſchnitten blos, und 


*) S. Mallets Tafel p. 169 nach der im Alter von 40, 50, 60, 70 J. ganz auf: 
fallend viele geſtorben ſeyn follen. 
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wahr ift, daß fie im erſtern Falle, damit die Zahlen nicht 
mehr oder weniger zufällige Ergebnifie beißen dürfen, auf 
fehr anfehntiche Populationen oder vieljährige Beobachtungen 
gegründet ſeyn müſſen. 

Bei manchen Angaben der Altersverhaͤltniſſe iſt endlich 
zweifelhaft, ob (was hier unzweckmäßig) unter Verſtorbenen 
auch die Todtgebornen begriffen ſind. 

Denn finden wir z. B. auf 100 Verſtorb., 48 unter 258. 

und 25 über 60 %. alt angegeben, fo find, (kommen auf 100 

Geh. 125 Geb. und auf diefe oder 5 Tobtgeb., und wären 

diefe abzurechnen,) 

der unter 10 8. alt Verſt. 45,3 auf 100, 
und ber tiber 60 »»9 ” 26,3 , ” 

Wir führen hier vorläufig nur einige Daten an, um gu 
zeigen, wie die Verb. der Geſtorbenen nach dem Alter differirem. 


Bon 100 nach der Geh. Geftorbenen waren in 


Schweden Preußen 


38,9 51,3 












0—10 J. alt 





10—20 1 Be) BR 4,0 4, 1 
20—60 2 28,5 | 23,2 
über 60 „» » 28,6 21,4 


In den preuß, Provinzen 














r. u. Poſen Brand. u. P. Schleſ. u. S. Weſtph. Rh. 

010 J. alt 55,4 50,2 53,8 45,3 

10—20 „ 9» 4,4 3,5 3,0 4,8 

20-60 „2 9» B 22,4 23,5 21,7 25,8 

über 60 „ 17,8 22,8 -| 21,5 | 241 

und nach dem Gefchlecht und den J. 20—34. *) 

w. überh. 
unter 1 °% 23,0 24,9 
1—10 22/1 22,1 
10—20 4,5 ‚4,5 
20—40 11,7 111 
40—60 14,9 14,7 
60—80 19,6 18,7 
über 80 4,2 4,0 
100 100 





*) Quetelet p. 159. 
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In der Schmeiz auf 100 (ohne tg) 


St. Ballen 


Genf **) 
18-25 | 30-37 


Chur *) 







8. Thurgau 
















0—10 & I 49,8 50,5 | 47,5 | 35/1 28,0 
10—20 5 2,6 3,2 2,9 5,5 5,8 
20—60 » 21,8 | 243 | 243 | 27,5 33,9 
über 60 » 25,8 22,0 | 25,3 | 314,7 32,3 

in —— 1780-00 Hamburg | Yeteräburg 
0—10 J. 48 42 4 42 
40—20 5 3 4 3 4 
20—60 „ I 34 34 35 43 
über 60 5 15 20 21 41 


In Neapel kommen (nach Renzi) auf 1000 Todte, alt: 
018, 41-7 _ 8-18 19—25 23640 über 40 
260 213 64 47 401 315 

In England (nach d. Liften v. 13—30) — auf 1000 Todte 
0—5 S. 5—10 410—20 20—40 40—60, 60—80 üb. 80 
3435. 43 60 446 136 196 74 
Im K. Sachfen (nach 32—36) v. 1000 nach d. Geb, Gef. 
0o—1 58. 1—14 15—30 30-40 40—50 50-60 60—70 üb. 70 
364 167 61 16 55 s3 109 4145 
In Rußland (nad) 26) von 1000 männl, Todten 
unt.5%. 5—15 15—20 20-30 30-40 40-50 50-60 üb. 60 
519 85 24,8 52,4 49,3 659,2 66,3 144 


8. 7. 
Von der Sterblichkeit im erſten Lebensalter, oder der 
‚ Kinder Mortalität. 


Die tägliche Erfahrung zeigt, daß ein großer Theil der 
Werdenden fehr bald, und meift in den allererften Lebens. 


*) Nach 100 3. S. Caſper. S. 39. 
+) Im 19 Jahrh. S. Mallet p. 129. 
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jahren fchon wieder wegftirbt. Nach Simpfon und St. Maur 
ſtirbt wenigſtens Y4 der Gebornen im item Jahre; nach Dau- 
benton Y; im ten und die Hälfte vor dem sten J. — Nach 
Süßmilch werden auf dem Lande faum 2%, in Städten wenig 
über die Hälfte 5 J. alt. Hufeland läßt fogar die Hälfte 
in den 3 erfien J. ſterben; Burdach hingegen nur 2, im 
sten, und 2; in den 5 erften J.; und jet meinen Manche, 
dag die Hälfte der Geb. wohl das 25 oder 30 J. erreiche. 

So abweichend diefe Angaben find, fo beftätigen alle 
die große Sterblichkeit zumal im 1ten Lebensjahre; und fiher- 
ich muß dieſes Ergebniß, und eben weil es nicht überall, 
und nicht unter allen Umſtänden und zu allen Zeiten daffelbe 
ift, nicht minder die Aufmerffamfeit des Statiſtikers als die 
des Arztes in Anfpruch nehmen. Auch fehlt ed bereits nicht 
an numerifchen Angaben; aus den meiften Unterfuchungen 
find bis jegt aber nur unfichere und Faum vergleichbare Re— 
fultate gewonnen worden, und zwar nicht ſowohl weit fie 
auf ungenauen Beobachtungen beruhen, als aber weil vie 
ÖSterblichfeitöverhältniffe nach verfchiedenen, und oft augen- 
fcheinlich fehlerhaften Prinzipien berechnet find. 

Wenn von der Kindermortalität die Rede iſt, fo 
verfieht man darunter gewöhnlich die der Kinder unter 5 5. 
und zunächſt fogar die Sterblichkeit im ten Lebensjahre, 
Man bat daher vornämlich die Zahl aller unter 1 J. alt 
verftorbenen Kinder (KM) umd die unter 5 J. alt geftorbe- 
nen CKM) zu erforfchen. 

Leider find auch diefe Daten, fo leicht es fcheint das Alter 
von Kindern genau zu erfahren, gar oft nicht zunerläßig, theils 
weil neugeborne am eheſten den Sterbeliften entgehen, theils 
weil oft die todtgeb. nicht unterfchieden find. Zudem kann die 
Zahl der Frühtodten in Städten wo Findel- oder Bebärhäufer 
find, oder viele Kinder gleich nach der Geburt aufs Land ge 
bracht werden nicht die relative Dienge ber ſterbenden bezeichnen. 
Weit erheblicher ift indeſſen die Frage: wie dad Verb. 

der Sterblichkeit feflsufeßen oder zu berechnen ift. Für 
fpätere Altersklaſſen ergibt fich die Sterblichkeit unfireitig 
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aus dem Verb. der Geflorbenen gu den Lebenden, ober zu 
den die gegebene Altersfiufe erreichenden; da diefe beiden 
legten Größen wenig differiren. 

Werden von 1000 Geb. 400 — 42 8. alt, und erben in 
biefem Altersiahre 10; fo ſtirbt 1 von 40 diefes Alters, oder 
1 von 39,5. 

„ Anders verhält es fich mit der Berechnung der Sterb- 
Hichfeit im ſten J. Abgeſehen, daB «8 fehr fehmwierig if 
genau die Zahl der unter 1 J. alt Iebenden bei einer Zäh- 
lung zu Fonftatiren, ift Elar, daß fienie jener der Gebornen und 
alfo das ſte J. antretenden gleich fommen kann, da am 
meiften Kinder gleich oder bald nach der Geburi ſterben, die 
alſo nie zu einer Zählung gelangen. 

An der That Hürben im ten F. von 1000 Geb. 200, und 
alle fehr früh und che fie zur Zählung fämen, fo zeigte Diefe 
nur 800 unter 1 8. alte; und obfchon dieß nicht ſtatt bat, fo 
findet doch 3. B. Hoffmann, daß auf 1000 Geb. wur etwa 880 
Lebende v. 0—1 3. alt zu rechnen find. 

Unzweifelhaft ift alfo das Verh. au den Gebornen zu 
beſtimmen; das zu den Lebenden würde die Sterblichfeit 
viel zu groß geben. 


Dann fragt ed ich aber 1) ob «8 angemeßener ſei die 
Todtgeb. mit in Rechnung zu bringen oder nicht, und 2) ob 
die Sterblichkeit (oder km) nicht auch durch das Verb. von 
kM : M ſich beſtimmen laſſe. 


Daß es durchaus nicht gleichgültig ſei, ob die Todtgeb. 
bei dieſer Berechnung mitgezählt werden, und noch weniger 
ob das Verh. zu M flatt zu N gefucht werde, ergibt ſich aus 
folgendem: 


Im Kon, Breußen waren in den 15 J. 20-34 
Geb. 7,594000, Geſt. 5,458000, Todtgeb. 288000. Daber 
Ich. Geb, 7,836000, und nach der Geb. geſtorb. 5,200000. 
Und ferner im ıten J. und nach der Geh. geſt. 1,296,800, 
und 1—5 J. alt geſt. 873,900, 
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Man findet demmach. unter 1000 
Todten n.d. geb. Geſt. Geb. Seb.· überh. leb. leb. Se. 





todtgeb. oe. BET 

0—1 %. alt geil. 250 174 177 
4i—5 „9 „ 168 45 49 
0-5 3» » » 418 320 206 


und nach der 1ren Col. die Sterblichleit (von 0—5 3.) um 
die volle Hälfte größer als nach der Testen. 

Obſchon wir nun nicht behaupten wollen, daß es ent- 
fchieden zweckmäßiger fei die Todtgeb. auszuſchließen, und 
daß nach obigem alfo das Verb. von 177 oder von 296 : 1000 
Geb. allein richtig die Sterblichfeit im item und den 5 erſten 
Lebensjahren bezeichne, fo erhellt aus diefem einzigen Nach- 
weife doch, wie ſchwankend Angaben ſeyn müflen, bei denen 
zweifelhaft ift, ob fie nach den Geb, überhaupt oder nach den 
Lebendgeb. berechnet wurden. 

Noch evidenter aber iſt, daß wenn jedenfalls das Verh. 
der im 1ten J. geſtorb. zu den Gebornen die Sterblichkeit 
in diefem item Aitersiahre angibt, das Verh. derfeiben zu 
M fie oft ganz unrichtig finden läßt; und daß da defienunge- 
. acht dieſes Verfahren big jeßt am häufigſten angewendet wurde, 
die meiften Angaben irrig und nicht vergleichbar ſeyn müflen. 

Gewöhnlich wird die Mort. nach diefer Methode um 
vieles zu groß gefunden; weil faft immer N > M. 

Auch gelangt Rau”) nur durch feltfame flatiflifche Miß⸗ 
griffe zu dem (da faſt nirgends N « M) geradezu unmöglichen 
Nefultate, auf 100 Geb. fommen im Durchfchnitt 24,8, und 
auf 100 Gef, nur 22 Todte 0—1 8. alt. 

Um fo fehlerhafter iſt dieſes Verfahren, da je nach der 
Differenz von N u. M, ein bald mehr bald weniger unrich- 
tiges Refultat erhalten, und die Sterblichkeit mitunter auch 
zu klein gefunden wird. 

Daß z. B. in Rußland (wie Herrmann anführt) vor 
30 J. nur A5, und in neuerer Zeit an 52 unter 5 8. alte auf 
100 Geſtorb. gefunden worden, beweist daher noch lange nicht, 


*) ©. deſſen Preißfchrift über die unnatürliche Kinder ſterblichkeit, p- 7. 


| 
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daß die Mortal. der Kinder wirflich zugenommen habe, denn 

das Faftum kann einzig von ber Vermehrung ber Geb. herrüh⸗ 

ren: *) Und wenn in Berlin die unter 15 8. alt geflorb. 
von 1801—13. : „ 0,603 der Geb. umd 0,512 der Geht. waren, 
u. von 14—22.,.. 0,432 ”„.» mad 0,505 „ 

fo -erflärt fich dich daraus, daß in der frühern Beriode m > N 

und in der fpätern N> M. 

Unrichtig wird oft ferner die Sterblichkeit auf diefem 
Wege gefunden, weil die Altersverh. der Geftorbenen zu- 
gleich durch die der Lebenden bedingt find, und in diefer 
Beziehung ſtädt. Pop. befonders oft fchr anomal sufammen- 
geſetzt find. | 

Es iſt z. B. fehr zu bezweifeln, daß wirklich die Kinder- 
mortalität in Betersburg auffallend Elein fei, weil nach Herr⸗ 
mann unter 100 Todten faum 36 unter 5j. find; denn ficher- 
lich rührt diefe niedrige Ziffer bauptfächlich, wo nicht ganz, von 

der aufßerordentlichen Disproportion der erwachfenen Bev, ber. 

Es ift demnach fehr zu bedauern, daß die meiften der 
vorhandenen Angaben das Verb. der geftorbenen Kinder zu 
den Geſtorbenen überhaupt, oder zu M mittheilen, und zu 
wünfchen, daß man Fünftig vornämlich ermittle, wie viel 
von 100 Geb, und zwar lebendgeb. im ten Mon. oder im 
sten J. u. ſ. m. mit Tod abgehen. 

Endlich glauben wir noch folgende Bemerkung voraus. 
ſchicken zu follen. 

Die Zahl der von der Geburt an bis zu einem gewiſſen 
Alter geſtorbenen Kinder bezeichnet allerdings zwar die reelle 
Größe der Kinderſterblichkeit für dieſe Periode; ſo daß, wenn 
in A150 in B 300 von 1000 Geb. im iten J. ſterben, die 
Mort. in B die doppelte feyn muß. Oder menn auf 1000 
Geb. jebt 200 und früher 250 im 1ten J. geftorb. kommen, 
fo muß fich die Mort. unflreitig von zu 14 vermindert 
‚haben; anders verhält es fich aber, fol die wirkliche GSterb- 
lichkeit für eine nicht mit der Geburt anfangende Alters- 
klaſſe beſtimmt werden, da denn doch das Verb. der Geſtorb. 
zu den Lebenden das reelle Maaß der Sterblichfeit angibt. 


*) umd zudem mögen friiher die Kinder weniger genau einregiftrirt worden ſeyn. 


eben fo viele in den 9 folgenden Monaten, fo if die Sterblich⸗ 
keit in dieſen doch nicht vallig 3mal kleiner, denn es ſterben 
nicht von 1000 fondern von 900 Kindern 400. Die mittlere 
Sterblichfeit in jedem der 3 letzten Vierteliabre verhält fich alfe 
zu der im erflen wie Ya, : Yı. | 

> Und noch weniger Iäßt fich behaupten, daß, wenn fih auf 
1000 Geb. 200 im iten und 10 im sten S. geſtorbene zeigen, die 
Sterblichfeit im sten 20mal Feiner ſei; denn wenn von 1000 
Geb. nur 700 das ste H. antreten, und überdieß 8 5. früher 
‚ber Geb. nur 920 waren, fo flerben im sten J. 10 von Yo 
‚920 — 644 d. h. Ya, und die Sterblichkeit wäre hiemit nur 
13mal Fleiner. 





. Bufammenflellung von Angaben. 
Aus Süßmilch.*“) Auf 1000 Geſtorb. waren 
in London (1728 56) . 364 unter 2 J. 450 unter 5.5. 
„ brandenb. Dörfern . 300 5» 4» 30 2 y 
» Schweden (ohne epid. J.) 326  „ » 38793 29 
in Barid., . .0-1%.269 0-5 J. 459 
» Bien. 55313 » » 430 
» Berlin. oo 9 mn 294 nd 
in der Kurmarf (nach III. Taf. 22) incl. d. Todtg, 
0—t %, 241 1I—5 5.156 0-5 % 397. 
Nach IL. p. 305 (incl. d. Todtg.) 
auf d. Lande, . —t J. 22868 0-5 J. 382 
in kl. Städten , . 5» 9 20° 0 417 
»„ gr. Städten . . 4 y. 301 » 404. 
In Berlin geſt. (1746) auf 1830 m. u. 1604 weibl, 
im 1 Mon. C+ Tg.) ... 2030. 4168 m. uf, 371 
» ganzen 1 Bierteli. . . 287 „ 24 nn» 528 
» 1 Fahr ee | ve. + 489 „ 395 „ „ 884, 
In Holland, nach Kerfeboom 
unter 1%. 196 unter 5 J. 301 unter 10 J. 362, 


238 
Gefegt es erben von 1000 Geb. 100 in den 3 erfien "und 





*) Gottl. Ordn. Rap. 12. ° 
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An Bildes finden ſich u. a. folgende Daten”) 

unter 1000 Verf. fommen 0—1 J. alt 

in Schweden (21-25) . + . 224,55 in Preußen 261 

» Sranfreich (1802) . . « « 214,6 4. 0—3 Dion. 101,2 
» Barid (21 -28) ..... 188 u „ 134,6 
„ Amflerdam 18—29) ... 227 An» nn  » 123,5. 


Die Sterblichkeit in Paris erfcheint aber wegen ber vielen 
außerhalb ferbenden Kinder viel zu Hein. 


Nach denfelben J. kommen auf 1000 Geb, 

"in Frankreich 173,45 in Preußen 166,55 Paris 161, 
ftet8 alfo viel weniger, da N > M. 

Bickes berechnet auch die Gef. su P und findet auf 
100,000 Einw: 0—1 J. alt geflorbene 

in Schweden 4825 im K. Preußen 699, und nach den 

Provinzen für 

Preußen u. Poſen 0—1 %. 790 u. 0—10 J. 1596 u. M 2959 
Brandb. u. Pomm. m 592 » nn 1097 » n 2328 
Schleſ. u. Sachſ. y. 867 » 9» „ 1405 » n 2768 
Weſtph. u. Rhein „ » 510 2 „998 „ „ 2345 

Unter 1000 Verſtorb. (inel. der Todtg.?) findet er **) 
nach verfchiedenen Zeiten unter 5 J. alt für 


Breufen 440 Paris 327 
Schweden 354 London 366 
Böhmen 508 Amiterdam 345 


Rußland 490 (männl.) München 386. 


Die Angaben von Ben. de Chateauneuf ſind meiſt 
aus Süßmilch entlehnt. 

In der Provence findetman (nach 16— 21) auf 1000 Geſt. (7) 

0—1 J. alt 242 und 0—5 J. 432. 

Für die Schweiz gibt er 191 u. 301 an; dieß find aber 
B108 die von Muret in einem Theile ded Waadtlandes erhal- 
tenen Verb, Sehr abweichende werden wir unten anführen. 

Rau gibt eine doppelte Weberficht von Verb. der im 
ıten J. geftorb, zu Mu. N. Nicht nur find aber die ange- 


*) ©. Bidet, ©. 10, 69 u. 298, +9) Bickes. ©. 10. 
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Geſetzt es ſterben von 1000 Geb. 100 in den 3 erfien,"und 
eben fo viele in den 9 folgenden Monaten, fo iſt die Sterblich- 
feit im dieſen doch nicht vollig 3mal Eleiner, denn es ſterben 
nicht von 1000 fondern ven 900 Kindern 100. Die mittlere 
Sterblichfeit in jedem der 3 letzten Vierteliahre verhält fich alfo 
zu der im erfien wie Ya, : Yin 
Hd noch weniger Täßt fich behaupten, daß, wenn fich auf 
1000 Geb. 200 im iten und 10 im Sten J. geflorbene zeigen, die 
Sterblichkeit im sten 20mal Fleiner fe; denn wenn von 1000 
Geb. nur 700 das Ste, antreten, und überdieh 8 S. früher _ 
:der Geb. nur 920 waren, fo ſterben im sten J. 10 von Yo 


"920 — 644 d. 5. Ya, und bie Sterblichkeit wäre hiemit nur 
13mal Feiner. | 


 Bufammenfellung von Angaben. 
Aus Süßmilch.*“) Auf 1000 Geſtorb. waren 
in London (1728 56) . 364 unter 2 J. 450 unter 5%. 
» brandenb. Dörfern . 00 nn» 370 nn 
„Schweden (ohne epid. J.) 326 2»  » 33 nn 
in Bars. . » 01% 269 0—5 J. 459 
„» Wil. 9 nm 313 >» » 430 
» Berl. » «nn 294 9» 9» .491 
in der Kurmarf (nach III. Taf, 22) incl. d. Todtg. 
0—1 J. 24 1—5 %. 156 0-5 $. 397. 
Nach II. p. 305 (incl. d. Todtg.) 
auf d. Lande. . .0—1 % 2455 0-5 J. 382 
in U. Stätten . 2» 2» 20 nn 47 
„ gr. Städten . . nn 301 » n 404. 
In Berlin geft. (1746) auf 1830 m. u. 1604 weibl. 
im 1 Mon. (+ Tg.) ... 203 m 168 m. zuſ. 371 
» ganzen 1 Bierteli. .. 287 5 24 » n 528 
» 1 Fahr 2 2 2 22:89 BI 88%. 
In Holland, nach Kerfeboom 
unter 1 $. 196 unter 5 J. 301 unter 10 J. 362. 


”) Göttl. Ordn. Kap. 12. ' 
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Es zeigten ferner nach den Brovinzen: 
reuß.u.%Pof.| Brandb. P. Schleſ. SCahf.| Weſtph. Rp. 
Leb. Geb....14,197, 000 799,300 | 1,332,500 | 1,049,400 
Davon 0—1 8. gefl4 201,900 121,400 279,000 148,800 
u. 0-5%. gell 362,100 201,900 416,500 257,100 
von 1000 Ich. Geb. 
0—i1 8. gef. . 168 151 209 144 
0—5 8. geſt.. 302 265 312 244 
Geb. überhaupt . | 1,223,000 829,000 | 4,392,000 | 1,084,200 
Todtgeb. - . » 26,000 29,700 58,700 34,800 


ge. Wöchnerinnen 11,420 6,980 12,630 9,460 
1 Todtg. auf Sch. 46,7 28,0 23,6 31,0 
1 Mutter auf Geb. 107 418 10 114 


Die Mortalität im item und den 5 erſten Lebensjahren | 
iſt allerdings alfo groß. 

Es werden von allen Geb. genau 4% ...1% alt, 
und Taum Yo 5 %. 

Bon den lebend Geb. aber 

werden 1 J. alt... 08290.5 J. alt... 718*) 
und aus o erfiehbt man, wie übermäßig groß das gewöhnliche 
Verfahren die Sterblichkeit finden läßt; denn diefem zufolge 
würden von 1000 leb. Geb. nur 733...1%. alt. 

Die Mort. des männl, Geſchl. ift bedeutend gräßer im 
1 J.; daher nimmt fchnell der Ueberſchuß dieſes Gefchl. ab. 

Er beträgt (nach a, c, e u. g) bei den Geb. überhaupt 
5,9063 bei den leb. Geb. noch 5,1% 5 bei den 1jähr. 1,6%; 
bei den 5jahr. nur 1%. 

Schnell vermindert fich die Mort. von der Geburt an: 
denn von 1000 Teb. Geb. ftarben genau eben fo viel in den 
3 erften, als in den 9 folgenden Mon. in beiden Per. 85,5. 

Die Sterblichkeit ift in einzelnen Brov. bedeutend größer 
als in andern: da von 1000 leb. Beb. in zweien nur 141: 
in zweien 209 im iten J. fterben. Doch ift der Unterfchied 
bei weitem nicht fo groß ald er nach den von Bides (S 266) 
erhaltenen Verb. der Geſt. zu den Einw. fich heransitellt. 


*) Verh. die von den oben (SG. 236) genebenen etwas differiren. 
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Zwiſchen 1 u. 5 J. fterben noch '% der leb. Geb., wäh. 
rend im item über 1% ſterben; fie ift alfo weit geringer, doch 
immer noch ziemlich groß. Weberdieh wohl etwas beträcht- 
licher noch, als fie bier gefunden iſt, da eigentlich die Ge— 
ftorb. (E) mit den in einer etwas frühern Periode Gebornen 
zu vergleichen find. 

Das Verb, der Todtgeb. varirt nach den Provinzen be 
deutend, wenig hingegen das der in den Wochen geftörbenen 
Mütter, deren 1 auf 112 Geb. fommt. 

Mehrere Unterfuchungen find und namentlich von Herr- 
mann und Erdmann über die große Kinderfterblichfeit in 
Rußland angeftellt, und dadurch viele intereflante Daten 
befannt geworden, obfchon fie nur die männl. Verftorb, und 
zwar der berrfchenden Kirche angeben. Auffallend ift, wie 
die große Zahl der im ingendlichen Alter geftorbenen, fo die 
Ungleichheit derfelben nach den Eparchien, 

Auf 1000 todte (männl. Geſchl.) kommen 

in Rußl. überhaupt 0—5 $ 450. 5—105 51. 10—155 25 
zuſamm. 526 

0—15 $. alt waren; 

als Min. in Pleskow 3165 Minsk 359; Kaluga 369 ꝛec. 

ald Mar. in Perm 6485 Tobolsf 6565 Nifhegorod 661. 

Doch find einige Daten fehr abweichend. Für Kafan if 
die Zahl nach Herrmann 605; nach Erdmann 506; ferner: 
‚für Petersburg 359; für Moskau 558! 

Nicht nur geben aber alle diefe Verb. (zu MD) die GSterb- 
lichkeit zu groß und fchwanfend an, fondern auch die relative 
Mortal,, kennt man'die Geb, nicht, läßt fich wie wir bei 
Preußen gefehen durchaus nicht darnach beurtheilen; und 
darum find auch Folgerungen. wie die, daß die Mort, im 
Oſten und Süden größer ald im Welten und Norden iſt; oder, 
dag die Oftwinde weit nachtheiliger als die Seewinde fich 
zeigen — umficher. Dabei fcheinen obige. Daten meift einer 
frübern Zeit (1804—14) entnommen, 

Nach Bulgarins Stat. (p. 149) famen in den F. 32 u. 
34 auf 1000 männl. Verfiorb, im ganzen Reich 


0—1 J. alt 522. 5—10 J. 58, 10—15 J. 24. Sa. 604.- 
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Merkwürdig ift, dag in den 4 Eparchien (Pskow, Minsk, 
Kaluga, Räfan) wo die Mortal, der Kinder am Eleinften, 
weit mehr zw. 5 und 15 J. fterben, als in den 3 Eparchien 
(Perm, Tobolsf, Nifhegorod) wo jene am größten. Bon 
1000 Verſt. waren 
in jenen 4Ep. 271 unt, 5.5 57 5—10 J. u. 30; 10 — 15 J. alt 
indiefen3Ep.606 » 36 „ 15 » » 
Nach p. 153 farben in Taufenden 

1801 9. 382 ...0—5 $ alt 167,3 oder 0,436 

1805 » 425... nn 0» 2073 » 480 

18310 » 465...» nn 2118 u 455 


1815 » 460... nn nn 2256 » 490 
1820 » 468...» nn 9» nn 2432 5 522 
1826 » 607.» nn» 3167 n 520 
1834 » 658... » 9» » 340,0 5 518 


Schon oben ift jedoch bemerkt worden, daB daraus 
noch nicht eine Zunahme der Kinderflerblichkeit hervorgeht, 
1834 ift mN 34 980,000 angegeben, demmach auf 1000 Geb. 
0—5 J. alt gefl. 347 (nicht 518.) 
Hier endlich noch einige Daten, die ans den jährlichen 
amtlichen Berichten über den 8. St. Ballen gezogen find: 
von 1815—25 war die mittl. Zahl der leb. Geb. 4902 
»„ 1826—35 „ 5145, 
Bon leb. Geb. farben; 


ind. ı Per. in d. 3 Per. 
am item Tage 194,4 oder 1 9. 25,25 | 206 oder 19.25 
im item Mon. 467 „» » 105 470 »  » 10,94 


im ten Jahr 827 Oo nn 5821 813 » nm 6,3 











v.0—1% 1503 » nn  326| 1489 » » 3,45 
110% 504 u» nn 909 49 » „m 12,2 


Die Sterblichkeit im iten Mon. (oder der Kinder die faft 
einzig aus Mangel an Vitalität umkommen) blieb alfo un- 
gefähr die gleiche. Auch die im 1ten Fahr überhaupt iſt 
wenig verändert; fehr merflich oder um Y; aber die von 


1—10 J. in der 2ien Periode vermindert. Und noch auffal- 
16* 
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lender zeigt ſich eine Verminderung im Alter v. 10—20 J., wo 
in der 1ren Ber, 131 oder 1 9. 36 flarb (N = 4700 angenommen) 
tn „ 116 nn 42. 
Inzwiſchen ift immer die Kindermortalität noch fehr 
groß; da von 100 Ich. Geb. 29 im 1ten Lebensjahre fterben. 
Eden fo kamen im K. Thurgau (nach 1807—24) auf 
100 ®eb. 30,1 im Iten J. Gef. 


nn 





8. 8. 


Neſpektive Kindermortalität. 
1. Verſchiedenheit von km nad dem Schlecht. 


ueberall findet man unter 1000 im item J. geflorbenen 


weit mehr Knaben als Mädchen, oder auf 100 geft. Mädchen 
weit mehr Knaben. So finden wir 3.2. 
das Verb. der im Atem J. geflorbenen mw. : m. 
in Kurland wie 100 : 113,55 in Friesland wie 1: 1,233 
» Schweden wie 58 : 68,5 oder 1 : 1,19 m. 
» Preußen (u. 20—34) wie 58 : 71,4 oder 1 ; 1,231. 
Sn Stuttgart farben im 1 3. 0,37 der Ich. geb. Knaben; 
u. 0,31 der geb. Moͤch. 
in Petersburg 0,37 der geb. Knaben u. 0,23 der geb. Möch. 
Die Sexualprop. ift hiemit im ten J. wenigſtens zu 1,2 
anzunehmen; 
und noch größer ift fie für den tten Mon. oder den 1ten Tag, 
In Senf (nach Malers Daten) ift das Verh.; 
für das 1 F. 1,35 den 1 Mon. 1,45 den 1 Tag 1,66! 
In Belgien *) 
für das ıfe$., .. in den Städten 1,27, auf d. Lande 1,28 
„ den sten "Thon. »» n 1,33, » »  » 1,42 
y die 6 letzten „9 n -: 106, » » » 109, 
Eben fo fanden wir die Segualprop. der Todtgeb. (©. 117) 
1,3—1/,4. 


*) Auetelet. & 144. 
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Diefes Mißverh. fcheint auffallend, da die Sexualprop. 
der Geb. meift nur 1,06 iſt; es ergibt fich daraus aber nur, 
dag die Natur den Ueberſchuß der männl. Geb. größtentheils, 
wo nicht ganz, bald nach der Geburt wieder abfterben Täßt, 
ſo daß fpäter zur Erhaltung der Gleichzähligkeit keine größere 
Sterblichkeit des männl. Geſchl. erforderlich if. 

So fehen wir denn, (8. 241) daß in Preußen der Heber- 
ſchuß des männl. Geſchl. bei den Ich. Sch. fchon nur 5,1 bei 
den diährigen nur 1,6 u. bei den Siähr. nur 1%, beträgt. 
Sehr felten mag zwar jener fchon im item J. wieder 

verfchwinden; um fo merfwürdiger iſt, daß öfters die Dort. 
swifchen 1 u. 5 J. ſchon beim männl. Geſchl. nicht größer, 
fondern wohl gar Feiner gefunden wird. 

In Belgien z. B. flarben in diefem Alter in d. Städten 
eben fo viel, und auf dem Lande merklich mehr Mädchen ale 
Knaben. Eben fo find 

in Genf auf 456 m. 4741 w. Todte v. 1-6 8. 

. und „ 178 „ 207 „ »„ 8. 6-10 „ 
in Berlin follen auf 100 m. nur 87 m. Todte v. 2—42 8. fommen.*) 

Immerhin fiebt man, daß wenn die Sterblichfeit beider 
Geſchl. im Allgemeinen verglichen werden foll, es ſchicklicher 
it, die Sterbl. vom ta J. an nur ind Auge zu faflen, 
und die der Reugebornen abgefondert zu betrachten. 

Ferner aber wird man nicht überfeben, daß letztere nicht 
nach dem Verb. der Gef. von jedem Geſchl. nur zu beftim- 
men ift, fondern daß noch das der Geb. und jemweilen über- 
Vebenden in Anfchlag Fommen muß. 

Iſt in Preußen das. Verb, der im item J. geſt. 1,2315 
fo ift weil das Verb. der leb. geb. Knaben = 1,051, dat 
Verb. der Sterblichkeit = — oder 1,17; oder weil 
von 1000 geb. m..190; und von Bi fo viel w. 162,6 


fterben, das Verb. der Sterblichleit —— == 1,17 (um % 
größer. ) 


160, 6 


*) Caſpers Beitr. &. 45. 
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In Belgien fterben, auf dem Lande, im 1tn &, yon den 
m. Geb. 0,243 von den weibl. 0,25 das Verb. der Sterbl. 


it alfo * — 1,215; während das Verb. der Gef. — 1,28. 


ir fanden endlichoben, daß in Breußen v. 1000 leb. Geb. 

unter 5 J. alt flerben: 296 männl. u. 270 weibl, 

oder 5 J. alt werden: 704 5 u. 730 5 

die Gefahr vor dem 5 J. zu flerben, ift alfo für die 
männl. Geb, faft um 5 größer: die Hoffnung hingegen 5 3. 
alt zu werden nur um Y, kleiner. 


2. Größere Sterblichkeit der unchelichen Kinder. 


Schon früher ift gezeigt worden, daß unter den Unehe⸗ 
lichen weit mehr Todtgeburten vorfommen. (S. 112 fg.) 
Nicht minder auffallend iſt die größere Dort. derfelben im 
erfien Lebensalter, 

Nah Süßmilch flerben von unehel. im ten Monat nach 
der Geb. fat 2Yamal fo viel als von ehelichgebornen; in den 
legten Mon. des sten J. noch 1mal fo viel; im Zten u. Aten 
J. noch um 75 mehr; und Baumann meint, man dürfe wohl 
annehmen nur Yo der unehel. überlebe die Kinderjabre, *) 

Nach Eafper farben in Berlin (v. 13—22) jährlich 10 
unter 15 3. alt — auf 25 ehel., und eben fo viel auf 19 
uncbelichgeborne, 

Im Bezirk Sromberg fand Ollenroth, daß im 1ten J. 
und nach der Geb. faſt H der unehel., und kaum der 
ehelichgeb. abfterben. **) - 

Nach Hoffmanns Berechnung F) flerben im iten J. (die 
todtg. inbegr.) von 100 Geb, 


ehel. unehel. 
im Berlin 2 232 2202022 


am Furifchen Saff 19 :. . . 22 
im Merfeburgfchen 2235... 830 
» Münfterfhen . 4 ... 2 
» ganzen Kon . 19,8... 39 


*) Süßmilch IE. 228, Gegen die hier geführte Berechnung läßt fich freilich 
Manches einwenden. *) Quetelet p. 251. +) Preuß. Sttöst. 37. N. 18. 
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u. v. 100 leb. Geb. (nach 20-—34) ehel. unchel. 

in der ganzen Dion. . . AT 2. . 25,3 

» Belin » 2» 2 02 18... 362. 

Man kann daher annehmen, daß die Kinderiterblichkeit bei 
unehelichgebornen um die Hälfte größer iſt als bei chelichgeb., 
und daraus erhellt, daB man in Städten befonders, wenn km 
verglichen werben fol, in nicht unbeachtet laſſen darf; daß wenn 
auch die Verminderung der ehel. Fruchtbarkeit der Erhaltung 
der Kinder günflig feyn mag, der Gewinn nur ein fcheinbarer 
wäre, wenn gleichzeitig in zunimmt; daß fchon in Beziehung 
auf die Vermehrung zu mwünfchen if, daß mn fo viel als aus- 
fchließlich aus chelichgeb. beſtehe u. f. w. 


3 Noch größere der Findelfinder. 


Ungleich größer noch ift aber die Sterblichkeit der Fin- 
delkinder. 

Nach Chateauneuf ſtarben in den A J. (18—22) von 
1000 Kindern die das Barifer Findelhaus erhielt, 251 in 
den erfien Tagen, (und zwar von m. 275 von mw. 211) umd 
486 vor Ende des 1 J. (von 1000 Geb. Famen alfo weit 
über die Hälfte im 1 3. um.) 

Raum 1% oder 122 werden 12 8. alt (54 m. u. 68 w.) 
Don 1787—89 flarben 90%, im iten J., v. 1815—17 noch 750%. 
Etwas günftiger find andere Ergebnifle. 

In Dublin fol 1,0 der aufgenommenen, in Petersburg 

2/4, das 20 J. erleben. 
Nach Villerme”’) flarben- 
vor vollendeten Item J. in Rheims 639; Baris 503 u. Lyon 362 
4 40ten „ » 7365 »„ I un 585 

und dieſe ungleiche Sterblichkeit fchreibt er befonders dem 
Umfande zu, daß in Lyon die Kinder Ammenmilch erhalten, 
und in Rheims nicht. Auch bemerkt Gaillard, **) dag in einem 
Hofpis, wo die Fünftliche Auffütterung eingeführt wurde, die 
Hälfte im rn Mon. und 9, im 1ten J. flarben. - 

Unftreitig mar die Mortalität ehemals viel größer ale 
jebt; und daher kommt, daß die Zahl der vorhandenen Find- 


Py Am. d’Hyg. 18; 47. 
**) Ihid, r. 41. 
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linge weit größer jest ift, obfchon die der jährlich ausgeſetzten 
fich eber vermindert bat. 

In ganz Frankreich zählte man 1819 etwa 100,000, 
1831 . . . 117,000 verpflegte, während die Zahl der Auf- 
nahmen etwa 33,000 beträgt. 

Nach der Stastit. ofie. war zwar das Verh. der Auf- 
nahmen zu allen Gebornen von 24—28 wie 1: 29,7 und von 
29—33 wie 1: 28,2; und in Paris machen fie noch fait 14 der 
Geb. aus, feit 1332 war aber die Zahl nie volle 5000, wäh- 
rend dieſe Zahl vor 50 J. fchon häufig überfliegen wurde, *) 

Auch ift fie in mehrern großen Städten noch bedeuten- 
der; in Wien 0,235 in Lifabon und Madrid 0,26; in Rom 
und Moskau 0,28 — bei allen fommt aber in Betracht, daß 
viele Kinder (oft 4—Y) von Außen eingebracht werden. 

In den F. 38 u. 39 betrugen die Aufnahmen in Paris, 
in Folge gewiffer Verfügungen, nur 3000. 

In die Statiſtik der Findlinge Fönnen wir hier indeffen 
nicht weiter eingehen. Berücfichtigt man auch, daß von die- 
fen Kindern, die nicht nur fat durchaus uneheliche, fondern 
unter den unglüdlichften Verhältniſſen geborne find, unge- 
möhnlich viele bald umfommen würden, auch wenn fie nicht 
ins Findelhaus kämen, fo ſetzen doch alle fatiftifchen Daten 
außer Zweifel, daß diefe Anftalten der Abficht ihrer Gtif- 
tung nicht entfprechen, und weit mehr fchaden ald nützen; 
daß fie nicht einmal den Kindermord hindern oder nur feltner 
machen, und daß durch fie hingegen das unnatürliche Ver- 
brechen der Ausfegung ohne Vergleich frequenter wird; fo 
daß in Mainz 3. 3. von 1st1—15, als ein Sindelhaus be- 
Hand, demfelben 516 Kinder übergeben wurden, während 
früher und feither nur 2 oder 3 Ausſetzungen jährlich vorfamen. 
Wie man rechnet, fo ergibt ſich, daß in Folge diefer Inſti— 
tution mehr Geborne das Opfer eines frühen Todes werden; 


*) ©. Remacle des eof. troures. Die Berwechslung der jährlich aufgenommenen 
und verpflegten machen viele Angaben unficher. Eben daher auch wohl bie 
irrige Behauptung von Zyro (über den Gelbftimord) die Zahl der ausgeſetzten 
Kinder habe fih in Frankreich in neuerer Zeit verdreifacht. 
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und dazu fommt, daß alle Beſtrebungen die Sterblichkeit zu 
mindern nicht nur und aus doppeltem Grunde ausnchmend 
die Koften, fondern noch die Ausſetzungen vermehren müſſen. 
Es ift daher begreiflich, dag man jebt immer mehr auf die 
Aufhebung der Findelhäuſer dringt. *) 


4. Ob km größer in Städten. 


Bides meint die neuern Beobachtungen ergeben in Städ- 
ten eine geringere Kinderfierblichkeit, und findet das Er- 
gebniß natürlich, weil die Städter meift wohlhabender und 
gebifdeter find. Gewöhnlich ift man aber der entgegengefeßten 
Anficht; und auch die bereits (S. 238) erwähnten Angaben 
zeigen in St. auf 1000 Todte mehr Kinder als überhaupt. 

Cafper **) findet, daß fie zwar noch fehr groß fei, fich 
aber in unferer Zeit bedeutend vermindert habe, denn meb- 
rere große Städte zeigten (im Durchfchnitt) auf 1000 Todte 

v. 80 %. 382 u. in diefem Jahrh. 334 Kinder unter 2%. 
In Wien flarben (v. 25—30) auf 1000 Ich. Gch. 430 8.0108. alt 
in Betersburg war (1821) km 0,373 N (U. 0,327 M) ) 

In Berlin (nach 20—34), eine der gültigfien That- 
fachen, fterben 0,23 der ebel. Geb. im 1ten J., und in der 
ganzen Mon. nur 0,198 (incl. Tg.) 

In 2 Schweizerfant. v. 1000 leb. Geb. an 300 im Iten J. 
in der Stadt Benf nur 140! 

Sn Stuttgart (v. 12—21) auf 1000 Get. 

0—1 J. 337 4. 0—7 %. 468 
aber in ganz Würtemberg kaum weniger. 
Nach Duetelets Mortalitätstafel fierben von 1000 Geh. 
im iten 8. in den Städten 232, auf dem Lande 22i 
i—5 „9 „ „ 166 „ „ „ 444, 

Auf die vorhandenen Daten läßt fih immerhin noch 
durchaus fein Urtheil gründen, Es find zu dem Ende nicht 
nur viele Daten nöthig, fondern für Städte zumal muß 


+) um fo unbegveiflicher hingegen, wie ein neulicher Iahresbericht ber gr. 
flatift. Gef. in Paris, fkatt die werentlichtten ſtatiſt. Ergebniſſe mitzutheilen, 
ſich blos in einige Lamartinifche Lamentationen ergießt. 

**) Gafper p. 119. +) Rev. eneyel. 17; 409. 
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nothwendig das Verh. der geflorb. Kinder zu den Geb. ge- 
geben fenn. Und dann iſt noch zu unterfüchen in wie fern 
Sindel- und Gebärbänfer, oder Entfendung der Neugeb. die 
wirft. Verb, fören, und die Zahl der unebelichen Einfluß 
baben mag. 


5. Db größer unter dem Zabritvolfer 


Manche Gründe laſſen vermutben, daß durch Fabrikbe⸗ 
fchäftigung die Sterbfichfeit überhaupt, und infonderbeit die 
der Kinder vermehrt werde. Der Lohn in Fabriken pflegt 
frübe und Feichtfinnige Heirathen, und unvorſichtige Zeugungen 
zu begünftigen. Der Sabrifarbeiter Lebt oft bald ausfchwei- 
fend, bald in großer Noth. Die beftändige Abweſenheit zer- 
ſtört alle Häuslichkeit. Kleine Kinder müſſen unfehlbar in 
hohem Grade verwmahrlost werden. — Dazu fommt, daß viele 
ſchon fehwächlicher von Geburt ſeyn mögen, und daß unche- 
liche nur zu häuſig find. Dazu endlich, daß das Fabrif- 
ſyſtem jüngere Kinder fchon brauchbar macht, und viele daher 
vier zu frühe und zu übermäßiger Arbeit angehalten werden. 

Noch fehlt es indeſſen an direkten numerifchen Belegen, 
dag und in weichem Grade die Kindermortalität durch die 
Fabrikbeſchäftigung gefteigert ſei. Es verftebt fich, daß nicht 
überhaupt Fabrikländer mit andern zu vergleichen find; und 
‘ wirklich ergäbe fich dann fehr oft ein entgegengefehtes Re⸗ 
fultat. In Rußland, Italien, Zrland fterben ohne Zweifel 
weit mehr der Schornen im item J. als in England. Allein 
auch die folgenden Angaben, wiewohl fie vielfach als fprechende 
Beweiſe von dem fchädlichen Einfluß des Fabrikweſens an- 
geführt wurden, fcheinen nicht entfcheidend. Die engliſchen 
Sterbeliften von 1821—30 geben: 

auf 1000 Verſt. unter 10 3. alt 

im nördl. Yorkſhire (mo wenig Fabriken) 295 

» Sr. )) (von f. viele). . . 396 

» Lankaſhire id, oe. 48 

in den landbauenden Graffchaften . . : 350 

» yRgemiſchten.. ..33 

»» fabrizirendenn. .. 438. 
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Diefe Daten ergeben jedoch 1) nicht einmal das reelle 
Altersverh. der Geftorbenen, da anerfannt vickleicht Y, der 
Geſtorb. und namentlich eine Unzahl von kleinen Kindern— 
nicht auf die Liften kommen. 


Noch weniger ift daraus 2) erfichtfich, wie viele von 
1000 Gebornen vor dem ſoten J. fterben. 


Nimmt man auf die Dmiffionen keine Rüdficht, nimmt 
man aber an, daß eben fo viele im Iten als von 1—10 8. ſter⸗ 
ben, fo wären nach Dbigem im 1 8. verfiorbene auf 1000 Gef. 

in den Iandbauenden Bezirken 175 
» » fabrigirenden. - . . 217 oder um 14 mehr. 

Da die lebten aber fich ungleich fchneller vermehren als bie 
eritern (feit 30%. flieg in jenen P um 75, in biefen kaum um 
40%,) fo iſt umflreitig in den fabrigirenden Theilen n und ber 
Veberfchuß der Geburten. viel größer.. 


Gefebt nun, in ben landbauenden kommen 13, in den fa- 
brigirenden 15 Geb. auf 10 Todte — fo fände man 
475 


in jenen auf 1000 Geh... . * — 134,6 
in diefem + ⁊ . ee , 217 — 144,8. 
1,5 


Das Verb. wäre hiemit nicht wie 4: 5 fondern kaum wie 13 : 1A. 


. Merdings rührt nun die Volkszunahme sum Theil von 
Einmanderungen her, diefe befichen jedoch in Fabrifgegenden 
meiſt aus jüngern Familien — und dann tft jener Ueberſchuß 
der Geb. eben deßhalb zu niedrig angenommen. 

Wir find Übrigens weit entfernt die reelle Sterblichkeit 
im Item Kindesalter ans diefen fo zweideutigen Daten bier 
berechnen oder damit die Anficht, daß fie größer in Fabrik. 
gegenden fet, widerlegen zu wollen, wir glaubten blos jei- 
gen zu müſſen, daß obige Daten ungenügend find um den 
Einfluß des Fabrikweſens anf die refpeftive Mortalität zu 
beurtbeilen, daß zu ungünftige Verhäftniffe daraus gefolgert 
wurden, und. zur Erörterung diefed Gegenftandes fehr genaue 
Liften der Gebornen und aller in den ren Jahren verfiorbe- 
nen unumgänglich nöthig find. 
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nothwendig das Berb. der gekorb. Kinder zu den Geb. ge- 
geben fenn. ind dann if noch zu unterfuchen in wie fern 
Sindel- und Gebärhäuſer, oder Entfendung der Nengeb. die 
wirft. Berb. fören, und die Zahl der unehelichen Einfluß 
baben mag. 


5. Db größer unter dem Fabrifvolfer 


Manche Gründe Iaffen vermutben, dag durch Zabrifbe- 
fchäftigung die Sterblichkeit überhaupt, und infonderheit die 
der Kinder vermehrt werde. Der Lohn in Fabriken pflegt 
frübe und Feichtfinnige Heirathen, und unvorfichtige Zengungen 
zu begünftigen. Der Zabrifarbeiter lebt oft bald ausfchwei- 
fend, bald in großer Roth. Die befländige Abweſenheit zer- 
ſtört alle Häuslichkeit. Kleine Kinder müſſen unfehlbar in 
hohem Grade verwahrlost werden. — Dazu fommt, daß viele 
ſchon fchwächlicher von Geburt ſeyn mögen, und daß unehe⸗ 
liche nur zu häuſig find. Dazu endlich, daß das Fabrik 
ſyſtem jüngere Kinder fchon brauchbar macht, und viele daher 
viel zu frühe und zu übermäßiger Arbeit angehalten werden. 

Noch fehlt es indeffen an direkten numerifchen Belegen, 
daß und im welchem Grade die Kindermortalität durch die 
Fabrikbeſchäftigung gefteigert fei. Es verſteht fich, daß nicht 
überhaupt Fabrifländer mit andern zu vergleichen find: und 
wirklich ergäbe fich dann fehr oft ein entgegengefebtes Ne- 
ſultat. In Rußland, Italien, Irland fterben ohne Zweifel 
weit mehr der Gebornen im it J. als in England. Allein 
auch die folgenden Angaben, wiewohl fie vielfach als fprechende 


Beweiſe von dem fchädlichen Einfluß des Fabrikweſens an- 


geführt wurden, feheinen nicht entfcheidend. Die englifchen 
Öterbeliften von 1821—30 geben: 

auf 1000 Verſt. unter 10 3. alt 

im nördl. Yorkſhire (mo wenig Fabrifen) 295 

» öſtl. » (von f. viele). . . 396 

„Lankaſhire id. ve. 485 

in den landbauenden Sraffchaften . . : 350 

— gemiſchten De er re. 383 

»» fabrigirenden. 2 2 2 2205 435 
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Diefe Daten ergeben jedoch 1) nicht einmal das reelle 
Altersverh. der Geftorbenen, da anerkannt viceicht Y, der 
Geſtorb. und namentlich eine Unzahl von Fleinen Kindern — 
nicht auf die Liſten kommen. 


Noch weniger ift daraus 2) erfichtlich, wie viele von 
1000 Gebornen vor dem ſoten J. ſterben. 


Nimmt man auf die Omiffionen Feine Rüdficht, nimmt 
man aber an, daß eben fo viele im item als von 1—10 8. ſter⸗ 
ben, fo wären nach Dbigem im 1 5. verfiorbene auf 1000 Gef. 

in den Iandbauenden Bezirken 175 
„„ fabrisieenden. . . . 217 oder um Yı mehr. 

Da die letzten aber fich ungleich fchneller vermehren als die 
erfieen (feit 303. flieg in ienen P um 75, in biefen kaum um 
40%) fo ift unftreitig in den fabrizirenden Theilen n und der 
Meberfchuß der Geburten. viel größer. 


Gefeht nun, in den landbauenden fommen 13, in den fas 


brizieenden 15 Geb. auf 10 Todte — fo fände man 
475 


in jenen auf 1000 Geb.... 137 134,6 
in diefem ‘ ‘ . . oe , 217 — 144,8. 
1,5 


Das Verb. wäre hiemit nicht wie 4: 5 fondern kaum wie 13 : 14. 
Allerdings rührt nun die Volkszunahme zum Theil von 
Einmanderungen her, biefe beſtehen jedoch in Fabrikgegenden 
mei aus jüngeren Familien — und dann iſt jener Ueberſchuß 

der Geb. eben deßhalb zu niedrig angenommen. 
Wir find Übrigens wett entfernt die reelle Sterblichkeit 
im 1ten Kindesalter ans diefen fo zweideutigen Daten bier 
berechnen oder damit die Anficht, daß fie größer in Fabrik. 
gegenden fei, widerlegen zu wollen, mir glaubten blos zei- 
gen zu müflen, daß obige Daten ungenügend find um den 
Einfluß des Fabrikweſens auf die refpeftive Mortalität zu 
beurtheilen, dag zu ungünftige Berhäftniffe daraus gefolgert 
wurden, und. zur Erörterung diefes Gegenftandes fehr genaue 
Lilten der Gebornen und aller in den 1ten Fahren verſtorbe⸗ 

nen unumgänglich nöthig find. 
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6. Einfluß der Witterung und ber Jahreszeiten auf km. 


Iſt die allgemeine Sterblichkeit nicht in allen Fahrszei- 
ten dieferbe, fo ift zu vermuthen, daß die der Kinder, im 
sten &, befonders noch weit mehr nach denfelben varire; 
und je einflußreicher die äußere Witterung fich erwiefe, defto 
mehr müßte eine große Kinderflerblichfeit überall wo die 
monatliche Temperatur und die Lichtvertheilung fehr ungleich 
it, und häufige und grelle Wechfel der Witterung flatt finden, 
ein natürliches und faſt unabänderliches Lebensgeſetz heißen, 
um fo eher hingegen da, wo man fich eines gleichförmigen 
Klima’s erfreut, die Kinderſterblichreit ſich auf ein Minimum 
vermindern laſſen. 

Wir haben bemerkt, (S. 116) daß hinfichtlich der Todt⸗ 
geburten bis dahin ein folcher Einfluß nicht konſtatirt fei; 
auffallend geht er hingegen aus mehrern Beobachtungen über 
die Sterblichkeit im 1ten Alter hervor. 

Nach Lombard farben in Genf von 1200 im 1ten Mon, 
geftorbenen *) 

in den 4 Mon. Des. bid Merz 548— oder monatl. 137 

„nn » Fun » So.288 5 „72. 

Es iſt nun zwar zu beachten, daß die Wintermonate etwa 

14, mehr Geb, zeigen, immerhin ergibt fich für jene eine bei- 

nahe doppelt fo große Sterblichkeit der Neugcehornen; und die 

im Dez. iſt mehr als doppelt fo groß als die im Sul. u. Aug. 

Eben fo fand Quetelet (©. 222) in Belgien auf 100 
im San. flerbende Neugeb. nur 52 im Zul, glaubt aber die 
Sterbl. für das 1ſte J. ſei im Sommer noch größer als im 
Frühling und Herbit. **) 

Nach Trevifan follen fogar in Ftalien von 100 im Win- 
ter geb. 66 im iten Mon. und 81 im 1ten J. fterben (alfo %); 
von 100 im Sommer geb. hingegen im item J. nur 17! (Cd) 

Sm füdl. Frankreich fand man die Sterbl. merklich Fleiner 
‚als im nördlichen. Am iten Vierteliahre flerben 
in jenem 14 oder 4, der Geb. im Winter, Y, oder Y; im Frühling, 
in diefem 1, im Winter, Y, im Jun. u. Sul. 


*) ©. Ann. d’Hyg. 10; 98. **) Quetelet p. 189. 
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Im Widerfpruche mit diefen Daten, find jedoch die von 
Schübler aus Stuttgart erhaltenen. Da kommen auf 100 
im 1 J. geitorbene 

21 auf den Winter; und 30,6 auf den Sommer; 

und auf 22 im Des. 39 im Zul. *) 

Und eben fo follen nach Emerfon in Philadelphia am 
meiften Kinder im Sommer; am mwenigiten im Winter fterben. 

Wir Tonnen bier nicht die ſpeziellern Refultate anfüb- 
ren, zu den Quetelet gelangte; immerbin dürfen die vorlie- 
genden Beobachtungen noch unbefriedigend heißen, und 
nicht blos weil fie mitunter fehr abweichend find, fondern 
insbefondere noch weil fie größtentheils fädtifchen Bevölke⸗ 
rungen angehören, 


7, Relative Größe von Mu. kM. 

Es liegt am Tage, daß manche epidemifche Krankheiten 
oder Kriege re. ansfchließfich oder vorzugsweile die Sterb- 
Lichfeit der Kinder oder die der Erwachfenen erhöhen. Es 
entftebt aber die Frage, ob allgemeinere Urſachen größerer 
Sterblichfeit, wie die ärmern Klaffen, fo die Kinder weit 
mehr affiziren? 

Man weiß, daß in ungefunden Nevieren km fehr groß 
ift. Auf der fumpfichten Inſel Ey find 0,282 der Todten 
unter 1 J. alt, und 0,473 unter 10 J., und in England 
überhaupt nur 0,20 und 0,39. Eben fo follen in einigen 
Begenden an der Donau % der Geb. im 1 %. fterben. 

Nach Villermé ift km in 8 der fumpfreichften Depart. 
um die Hälfte größer als in gefunden, und weit am größten 
im Herbft, mo die Sümpfe austrodnen. **) 

Befonders fragt es fich aber, ob in Fahren großer Sterb⸗ 
fichfeit (durch Mißwachs, Theurung ic.) diefe in allen Alters. 
klaſſen gleichmäßig gefteigert fei, oder ob nicht, wie mahr- 
fcheinfich, die Kinvderfterblichkeit aufer Verhältniß zunehme. 
Bis jetzt fcheint es jedoch an Beobachtungen zu fehlen. 


*) Quelelet p. 190. 
**) S. Ann. d’Hyg. 11; 346 u. 12; 31 fo. 
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Sehr mahrfcheinlich wird ferner km größer, wenn n 
größer ift, fo daB aus doppeltem Grunde mit n auch m fleigt, 
und um fo nothwendiger alfo bei der Würdigung der allge 
meinen Mortalität der Einfluß der im 1 J. abfterbenden in 
Betracht Tommen muß. | 

Kommen auf 100,000 E. in A 3000, in B A000 Geb. und 
if eben darum km dort 4 bier Yıs fo find -wenn A 2600 umd 

B 3000 Geſt. zeigt, von den Gel. in A 600 inB 1000 0—1 8. 

alt, und in beiden 2000 älter oder 14,5 die Mort. fo betrach⸗ 

tet alfo ganz diefelbe, Allein bis dahin fehlt es auch an Unter 
fuchungen der Sterblichfeit mit biefer Diſtinktion. 


8. Einfluß der Pocken und ihrer Yusrottung auf die 
Mortalität. 


So große Verheerungen die. Per in Europa oft anrich 
tete, fo rafften doch im verflofienen Jahrhundert noch Die 
Boden mehr Menfchen weg, als in irgend einem frübern 
vielleicht tene Seuche. 

Die Poden find allerdings fange nicht fo lethal, wie die 
Pet oder Cholera. Bon Eleinen Kindern farben wohl %, 
im Ganzen aber nur % oder % der Erkrankten. Dagegen 
waren fie ein in Europa einbeimifch gemordenes Contagium, 
dad nirgends je ganz erlofch, für welches fait alle Individuen 
empfänglich waren, und dem wenige auch bis zum ſoten Jahre 
nur entgiengen. 

Unter 100 Erwachſenen fand man nur 4 oder 5, die ver⸗ 
ſchont geblieben, Man rechnete, daß etwa 34 der Geb. früher 
oder fpäter von den Boden erreicht wurden; und dag im 
Durchfchnitt alfo 2 (3X 14) derfelden an diefer Krank, 
heit farb. Auch in früherer Zeit war für jeden Gebornen 
eine größere Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß er einft an 
den Boden, als aber an der Bet ſterben werde. 

Nach den Londner Sterbeliften von 1708—50 find unter 
100 Gefiorbenen 8 an Boden Geftorbene; in Berlin betrug 
die Bocenmortalität in d. J. 1783—97 noch Yz der ganzen. *) 


*) S. Caſper. I. 204. . 
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Die Wegserafften waren natürlich faſt Fauter Kinder, 
Weberdieß aber blieben viele. der Geretteten zeitlebens fiech 
oder verunſtaltet; und befonders waren Augenfranfheiten oder 
Blindheit oft die Folge der Pocken. 

Daß auch von der forgfältigften Abfperrung fein nach- 
baltiger Schuß zu hoffen fei, mußte jedem einleuchten; deſto 
wichtiger war daher die Entdedung zweier anderer Schuß. 
mittel, die der Inokulation und Vacecine. 

Schon die erfte war für Unzählige eine große Wohlthat; 
denn unläugbar erwies fich ihre Schußfraft, und von mehren, 
100 Inokulirten farb Faum einer. Nicht zu verfennen if 
jedoch, daß die Fnofulation die Verbreitung der. natürlichen 
Pocken vielfach beförderte, und jeder Geimpfte allen nichtge- 
impften gefährlich wurde. 

Diefe Einwürfe treffen dagegen die Vaccine nicht. Der 
Vaccinirte ift in demſelben Grade wie der Geimpfte gefchüst, 
die Vacecine aber iſt eine von den Pocken wefentlich verfchie- 
dene Krankheit; nicht kontagiös, und zudem noch von ungleich 
milderer Form ald die geimpften Blattern. Und gefest auch 
die Vaccine fchüge nicht unfehlbar, nicht vollfommen und 
nicht auf immer, fo iſt nichts deſtoweniger zu hoffen, daß bei 
allgemeiner Einführung derfelben die mahren Boden gänzlich 
verfchwinden müßten. 

Hier haben wir blos den Einfluß der Vaccine auf bie 
Mortalität zu betrachten. 

Manche Geaner der Vaceine haben behauptet, daß fich 
in Folge ihrer Einführung fo viel ald gar feine Verminde- 
rung der Gterblichfeit ergeben Tonne, Diefe Behauptung 
beruht aber offenbar auf vorgefaßten Meinungen. Die Boden 
find feine Entwickelungsfranfheit, durch deren Hinderung der 
Bang der Natur geflört wird. Die Griechen und Römer 
fannten fie noch nicht. Eben fo Tächerlich ‚und erfahrungs- 
widrig ift die Anficht, durch die Pocken werde der Körper ge- 
funder und flärfer, Ganz unerwiefen endlich ift die, die 
Bareine habe neue Krankheiten erzeugt oder mache für andere 
empfänglicher., — Die Bräune z. B. die manche von der 
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Vaccine herleiten wollten, erſchien auch in frühern Zeiten 
zuweilen ald Epidemie. Der fog. böfe Hald (wie die Angina 
oder Bräune genannt wurde) richtete nach Süßmilch in den 
5ose Fahren in der Kurmarf re. eine größere Verheerung 
unter den Kindern an, ald je die Boden. *\ Sewiffe Krank. 
heiten erfcheinen häufiger oder als neue-, weil fie iebt anders 
benannt und genauer unterfchieden werden. "Begreiflich wäre 
übrigens, daß, wenn die Boden vorzugsweife die Schwäch- 
lichen wegraffen, und jebt von 1100, flatt wie früher von 
1200 Gebornen, 600 ins Fünglingsalter treten, unter diefen 
verhältnißmäßig mehr Schmwächere fich befinden möchten, 

Ebenſo unhaltbar fcheint uns aber die entgegengefeßte 
Meinung, durch Einführung der Vaccine müſſe unfehlbar 
die Sterblichkeit um die ganze Zahl von Opfern, die früher an 
den Borken fielen, vermindert werden; oder wenn P== 300,000, 
N 12000 und M 10000 war; M nun auf 9000 fallen; und 
m von Ho auf z finfen. 

Bergeffen wir nämlich nicht, daß jede Zunahme der Be- 
völferung fchlechterdings eine verhältnifmäßige Vermehrung 
der Subfiftenzmittel oder des Nationaleinfommend voraus. 
fest, daß eine folche aber durch die Ausrottung der Pocken 
durchaus nicht befördert wird, fo it Far, daß wenn nicht 
andere Umſtände dieß bemirfen, mit der Verminderung der 
GSterblichfeit eine angemeflene der Geburten eintreten muß. 
Allerdings wäre hiemit möglich, daß, fo viele Menfchenleben 
auch durch allgem. Einführung der Baccine erhalten werden, 
die Sterblichfeit in kurzem wieder diefelbe Höhe erreichte; 
denn bliebe die Zahl der Geburten unverändert, fo würde 


ein zu rafcher Wachsehum der Bevölkerung fehr bald den 


relativen Wohlitand fchmälern, und die fleigende Dürftigfeit 
andere Wege des Todes ermeitern. 

Gefebt eine Popul. dürfe nur um Yo. wachlen, m fei oo 
und zwar weil 14, an den Boden flerben, fo kann n = Yo 
oder Y5; ſeyn; fo wie aber m um Yan Fleiner sder = 144, wer⸗ 
den fol, muß n ebenfalls auf 15400 oder 1: 2634 fich vermindern. 


*) Süßm. L 596, 
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Die Ausrottung einer Seuche, wie die der Boden, 
bringt an fich biemit noch nicht eine Abnahme der Sterb⸗ 
lichkeit hervor, fondern unter der Bedingung nur, daß die 
Geburten fich vermindern; und der eigentliche Vortheil der 
Baccine beiteht blos darin; daß durch fie eben unter jener 
Bedingung eine Reduktion der Sterblichfeit möglich if. 

Steigt and irgend einem andern Grunde in rafchem Verb. 
der Erwerb, ſo wird troß der Pocken m ab- oder n zu⸗ 
nehmen; eben fo aber das Gegentbeil erfolgen müffen, wenn 
die Subfiitenzmittel fich nicht fchneller vermehren. 

Sp wie nun aber nicht zu bezweifeln ift, daß die frübern 
Podenepidemien eine größere Fruchtbarkeit der Ehen pro- 
vozirten, fo ift anzunehmen, daß die Entfernung jener Kranf. 
heit einige Verminderung von ef bewirkte, und um fo mehr 
da in unferer Zeit auch andere Beitrebungen die Erhaltung 
der Kinder begünftigen. Da ferner bald nach der Einführung 
der Vaccine der europäiſche Friedenszuftand und ein unge- 
wöhnlicher Aufſchwung induftrieller Thätigkeit eintraten, fo 
war zu erwarten, daß eine geraume Zeit hindurch in vielen 
Staaten ohne verhältnigmäßige Verminderung der Geburten 
eine namhafte Abnahme der Sterblichkeit fich ergeben konnte. 
Nichts deftoweniger ift mehr als mwahrfcheinlich, das diefe 
erfreuliche Erfcheinung nur dann Beſtand haben wird, wenn 
das Verbältniß der Gebornen hinfort eher ab- als zunimmt. 


Schließen wir diefe Betrachtungen mit einigen flatüti- 
fchen Nachträgen. 

Aus den von Caſper angeftellten Anterfuchungen ergibt 
fih (nach den Sterbefiften von Berlin v. 1783—1822) un- 
sweifelhaft, daß im Testen Decennium nicht nur die Pocken 
beinabe Feine Todesfälle verurflachten, fondern daß. die Sterb- 
lichfeit überhanpt, wie die befondere der Kinder auffallend 
ſich vermindert bat. 


Es betrug namlih - ©» 2 2 220. von 178391. | V. 1814—22. 
die Zahl der Gebornen. 44,827 67,693 
»9 »  Beflorbenen ; 47,367 51,389 





17 


Es betrug namlih > 2 ne von 1783-91. | R. 1814—22. 
die Zahl der an Poden Geſtorb.. 4,315 535 
der überhaupt geitorb. Kinder . . 23,949 25,788 
der nicht an Borken geftorb. alſo. 19,634 | 25,253 
and es war biemit das Verb. 
der geftorb. Kinder zu den Geb. . 153,3 :100| 45; 100 
und der nicht an Pocken gel. . . | 44:100| 44 :100 
und nimmt man P im Mittel an zu 150,000 | 191,000 
ſo zeigt ihn . .. -.» 30 29 
mM m=.,..:. 0. 2825, 332, 


Daß die Zahl der an den Boden fterbenden in vielen 
Gegenden aber noch jetzt beträchtlicher ift, ald man nach all. 
gemeintr Einführung der Vaccine vermutben follte, erhellt 
u. a. aus folgenden Daten: 

Unter 1000 Verſt. waren an den Poden verſtorben: 

im ganzen preuß. St. v. 20—31 .. . 674 
mM . 2. 32-34... 148 
in Dresden . . . 1 21-31...145 
im 8. St. Sallın . v. 30-37... 49 
in Barid (a domie.) 9. 31—36 ... 1A 

in Berlin v. 14—19 noch Yo . . . 0. 20—22 nur Yısoo 

in Stuttgart v. 1772—96 faſt Ys u. 9, 22 —33 Nr Yısoo. 


9. Verminderung der Kinderſterblichkeit. 


Mögen auch manche Theologen (wie Süßmilch) in dem 
frühzeitigen Tode ſo vieler Kinder die weiſe Abſicht Gottes 
erkennen, die eine Hälfte des Menſchengeſchlechts wenigſtens 
den Verführungen der Welt zu entziehen; oder darf man 
auch überzeugt ſeyn, daß kein Geborner, wie bald er auch 
zu leben aufhört, ſein Daſeyn zwecklos erhalten habe, ſo 
müſſen wir nichts deſtoweniger dieſe große Sterblichkeit im 
Kindesalter als eine in hohem Grade betrübende Thatſache 
und als eines der Uebel anſehen, das die Vorſehung, wie 
ſo viele zuläßt, dem wir entgegenarbeiten ſollen, und deſſen 
Verminderung wir in dem Maaße als Sittlichkeit, Humani—⸗ 
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tät und Achte Civiliſation fich verbreiten mehr und mehr zu 
erzielen hoffen dürfen. 

Ohne uns in fonftige Betrachtungen einzulaffen, bemerfen 
wir blos, das ſchon aus politifchen und flaatswirtbfchaft- 
fichen Gründen das frühe Abfterben Unzähliger, bevor fie 
nüßlich geworden, ein höchſt nachtheiliges Ergebniß heißen 
darf. Denn am Tage liegt, daß je mehr der Gebornen im 
Kindes- und Jugendalter fchon abfterben, deſto weniger Er- 
wachſene unter einer gegebenen Zahl von Lebenden fich vor. 
finden werden, und daß ein folcher Staat bei gleicher Volks⸗ 
zahl dann um fo fchwächer und ärmer an Broduftivfräften 
ſeyn muß. (S.51) Und chen fo Klar ift, daß durch den früb- 
zeitigen Tod eines jeden Individuums, bevor es felbft erwerben 
fann, ein größeres oder kleineres Kapital verloren gebt, 
fo viel nämlich als feine Auferziehung gefoftet bat. 

Quetelet macht durch eine Berechnung auf den ungcheuern 
Verluſt aufmerffam, der aus der bermaligen Sterblichfeit in 
den frühern Bahren hervorgeht. Sn Frankreich fagt er, wer 
den jährlich über 960,000 Kinder geboren; da nun von allen 
Gebornen kaum 11%, das Alter von 15 3. erreichen; fo iſt an- 
zunehmen, daß jährlich an 432000 Menſchen fterben, che fie im 
Stand find ihr Brod zu verdienen, und daß hiemit ba die Anfer- 
siehung eines Dienfchen bis ins dAte J. menigfiens 1000 Er. 
foftet, die Geſammtheit einem jährlichen Verluſt von 432 MIN. 

. erleiden muß. Unſerer Anficht nach iſt nun zwar dieſes Facit 

(fo häufig es nachgefchrichen worden) nicht ganz richtig. Denn 

von jenen 432000 veriiorbenen Kindern, find wohl 200,000 im 

iten J. verfiorben, und die übrigen durchfchnittlich 5 oder 6 8. 

alt. Und für jene möchten die Koflen böchflens zu 20 Mill., 

und für diefe (a 600 Br.) zu 140 Mill. der rein pecunidre 

Geſammtverluſt alfo nur etwa zu 460 Mill. anzufchlagen feyn. 

Smmerhin ſieht man, wie wichtig fchon in nationalökonomiſcher 

Beziehung eine Verminderung der frübgeitigen Sterblichkeit 

feyn würde. ” 

Wir glauben ferner nicht durch philofophifche Gründe 
darthun zu follen, daB dem Menfchen allerdings gegeben fei, 

das allgemeine Lebensziel feined Gefchlechts hinauszurücken, 

und einen weit größern Theil als bis dahin einem frühzei- 
17 
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tigen Tode zu entreißen. Unverkennbar berechtigen zu diefer 
Hoffnung fchon die vorliegenden ſtatiſtiſchen Ergebniffe. 

Niemand wird zwar beftreiten wollen, daB der menfch- 
lihe Organismus in der erften Lebensperiode vorzüglich zart 
und leicht zerftörbar fei, und daß einzelne mit fo wenig Lebens⸗ 
fähigkeit zur Welt fommen, daß eine längere Exiſtenz kaum 
denkbar ift. Auch läßt das üftere Abiterben der Früchte im 
Mutterleibe, und die größere Sterblichfeit der Kinder männl. 
Geſchlechts (die man gewiß fo forgfältig als die des andern 
su erhalten fucht) deutlich erkennen, wie ſchwach und un- 
gleich der Körper von Natur oft gebaut if. 

Noch augenfcheinlicher beweist aber die ungleich größere 
Sterblichkeit der unebelichen, und zumal die der Findel-. 
finder, in welch hohem Brade der phufifche und ſittliche Zu- 
fand der Eltern, und Verwahrloſung die Sterblichkeit diefer 
zarten Geſchöpfe vergrößert, und wie fehr viele Kinder alfo 
dem Tode entriffen werden müßten, wenn ihnen überhaupt 
cine ungleich forgfältigere Pflege zu Theil würde. 

Chateauneuf fand (nach den J. 1818—21), daß von 
100 Kindern die von ihren Müttern geftillt murden 18,4; 
von 100 die aufs Land gegeben wurden, 29 im item J. flar- 
ben. Und ähnliche Erfahrungen find S. 247 angeführt. 

Eine oberflächliche Beobachtung fchon zeigt, daß mwohl- 
habende Eltern weit weniger Kinder verlieren ald arme; 
und ohne Zweifel ergäben forgfältige Forſchungen höchſt merf- 
würdige Nefultate. 

Kafper *) will auf 700 Todesfälle aus den vornehmſten Fa⸗ 
milien nur 39 von Kindern unter 5 3. gefunden haben, auf 
700 von Berkinerarmen hingegen 240! 

Nach Chateauneuf zeigten einige reiche Barifesnkraßen auf“ 
100 Verſt. 32 Kinder; eine der ärmſten 59. 

Bir jetzt fehlt es leider überhaupt noch an Daten über bie 
befondere Sterblichkeit der armen und reichen Rlaffen, und der 
verfchiedenen Stände, 


— —— 





*) Lebensdauer ıc. p. 185. 
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Es ergeben endlich mannigfache Erfahrungen bereits, 
daß in vielen Ländern und troß der Vermehrung der Un— 
ehelichen die Sterblichkeit der Kinder feit 50 oder 100 J. 
ſehr merklich fich vermindert hat; ein Ergebniß, das ohne 
Zweifel weit mehr als der Vaceine, der größern Reinlich⸗ 
keit, der vernünftigern Behandlung der Kinder, den gefun- 
dern Wohnungen und dem vermehrten Wohlftande zuzuſchrei⸗ 
ben if. *) 
Wie follte man alio bezweifeln, daß es nicht in der 
Macht des Menſchen fände, dem Tode die allermeiiten Opfer 
zu entziehen, die cr bis dahin unter den Kindern zu fordern 
vermag, fo zart immerbin ihr Körperbau if? Wie wenige 
würden fein Opfer, wenn nur in der Ehe Kinder gezeugt 
würden, wenn nur förperlich und geiſtig gefunde fich ver- 
heiratheten, und folche nur die Mittel und Willen baben, 
die Kinder groß zu zichen, denen fie das Daſeyn gaben. 

Unfer Beſtreben darf inzwifchen nicht daranf fich be⸗ 
fchränfen, das frühe Abfterben der Meinen Kinder zu ver- 
büten, unfer Ziel muß dahin gehen, daß immer mehrere 
ein reifes Alter, oder vielmehr dag möglichſt viele die höhern 
Lebensfinfen erreichen. 

Wenn d’Ivernois alfo bie Meinung Außert nach der propor- 
tionellen Sterblichkeit der Neugebornen in verfchiebenen Ländern 
laſſe fich ihr refpeftiver Wohlſtand und der Werth aller öffent: 
lichen Einrichtungen ober der Staatsverwaltung bemeflen, fo 
möchten wir diefer Anficht nicht wohl beipflichten; denn abge- 
fehben, daß die Wohlfahrt eines Volkes denn doch durch viele 

Umſtände bedingt ift, auf welche die Negierung einen nur fehr 
befchränften Einfluß bat, iſt gar wohl denkbar, daß die Sterb- 

Tichfeit im erſten Alter abuchme, ohne daß deßhalb Mehrere das 

der Ermachfenen erlangen. 

Leicht möchte fich nämlich zeigen, daß durch Ausrottung 
gewiffer Kinderfrankheiten (wie der Boden) durch Abſchaffung 


) In Rußland trägt ohne Zweifel das frühe Heirathen, die große Fruchtbar⸗ 
keit der Ehen (was beides die Sorgfalt mindert) die Sitte die Neugebornen 
durch Eintauchen in oft eiskaltes Waſſer zu taufen, und bie rauhe Behand: 
lung der Rinder ſehr viel dazu bei, daß eine fo große Zahl wieder wegſtirbt. 
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gewiſſer fchädlicher Gebräuche oder Sitten, (wie 3. 3. des 
frühen Taufens in Falten Kirchen u. a.) durch Verbeſſerung 
gewiffer Anſtalten (wie der Gebär- und Findelhäufer 1.) 
die Mortalität in den erfien Kabren bedeutend vermindert 
worden; daß jedoch aus mehrern Urfachen, und namentlich 
"weil etwa nun .durch die größere Kinderlaft dad Elend vie- 
fee Familien geftiegen, deſto mehrere derfelben nur einige 
Sabre fpäter als Knaben und Mädchen wegſterben. Unver⸗ 
fennbar würde fich aber in diefem Fall der obgedachte Natio- 
nalverfuft nicht Kleiner, fondern vielmehr beträchtlich größer 
ergeben. 


Die Abnahme der Sterblichkeit in den erften Jahren 
kann biemit nur infofern als eine erfreuliche Erfcheinung 
gelten, als fie in der Negel vorausſetzt, daß in Folge der- 
ſelben mehr Kinder aufwachfen, und wirklich das männliche 
Alter erreichen. 


10. Abnahme der Sterblichkeit, wie Die Kinder älter 
werden. 


Auffallend viele Kinder fterben fchon am item Tage nach 
der Geburt. Manche Beobachtungen zeigen, daß diefe Zahl 
U oft der der Todtgeb. (Tg) gleich Fommt. Daß dieß jedoch 
feinedwegs ein normaled Ergebniß heißen könne, ift früher 
fchon nachgemiefen worden (S. 119.) Ebenſo lehren alle 
Erfahrungen, daß die Sterblichfeit mit dem Alter des Kin- 
des rafch von Monat zu Monat ab- und die Viabilität oder 
Lebensficherbeit alfo zunimmt, daß fich aber durchaus nicht 
eine gefeßmäßige Progreſſion wahrnehmen, und demnach die 
ſtufenweiſe Verminderung der Mortalität berechnen Laffe. 

Schon im 1ten Fahre ift die Abnahme bald rafcher, 
bald Tangfamer. 

In Broek flarben nach Süßmilch im 
iten Mon. Aten Viertelj. u. den 3 lebten 
von 1000 leb. geb. m. 188 322 mnur 95 
2» » ».n  W. 123 210 „ 124 
u. überhaupt im ten Viertelj. 254, in den 3 folg. nur 110. 
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In Amſterdam hingegen waren unter 2273 im 1ten J. geil. 
0-3 Mom. alt 1235 u. 3—12 M. alt 1038; 
in ganz Franfreich (1802) *) fand. man 
auf 1012 im 1ten Viertelj. geil. 1135 in den 3 lebten geil. 
und in der preuß. Men. (20—28) von 1000 leb. Geb. 
genau gleich viel (85) im 1ten u. in den 3 lebten Viertelj. 
geitorbene. 


Fu Belgien find nach Quetelet von 1000 Geb, geftorben: 
im iten Dion, 925, im iren Di. 1385 im den 3 lebten nur 87. 
Nach QAnadri ’*) follen im Benetianifchen 
H der Geb. am iten Tage; 15 im Iten M.; im dten 8. ſterben. 
In Paris zeigten einige J. auf 1354, 0—3 M. alt geſt.; 
nur 535, 3—12 M. alt geft.; allein da fo viele Kinder früher 
oder fpäter nach der Geb. aufs Land gebracht werden, läßt 
fih aus dieſem Vh. nicht auf die relat. Sterblichkeit fchlichen. 
Nach den fpeziellen Daten von Genf (v. 14—33) T) 
ftarben von 1000 lebend geb. im 1ten J. 138,45 u. zwar: 
im 1ten M. 68,45 im 2ten 45,2; im 3ten 7,65 
im item Q. alfo 91,25 in den 3 lebten 47,2. 
Am ten Tage ftarben alfo nur Y. (während te = 11); 
im 1ten M. faft genau fo viel als in den 11 übrigen; 
im 2ten genau 24 des erften; und im sten halb fo viel 
als im 2ien; 
im ıten Q. fat doppelt fo viel ald in den 3 übrigen. 
Die reelle Mort. ift jedoch im 2ten M. nicht AYamal 
kleiner ald im 1tın; 
da in jenem von 932 Kindern 15,2 ftarben, u. in diefem 
von 1000, 4'amal mehr. 
Im 8, St. Ballen finden wir hingegen (v. 30—37) 
von 1000 leb. Geb. geſtorben: 
am irn Tag 40 (m. Todtg. etwas weniger); 
im ganzen 1ten Mon. 130 (alfo doppelt fo viel als in Genf); 
in den 11 folg. 163 (alſo mehr ald doppelt fo viel als 
in Genf.) 


*) Bickes p. 259. **) S. Ausland 1837. Rro. 87. +) Matter. p. 169. 
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Es farben im iten Fahr 
im 8. St. Gallen 294; im K. Thurgan 2985 in Genf 138,4. 

Vergleichen wir dagegen die Sterblichkeit in den folg. 
Jahren, fo feben wir von 1000 leb. Geb.; 
gef. 1-5 3. alt in St. Gallen 655 Thurg. 102; Genf 94 

u.1—10 » » »» n 865 5 1305 » 125 

Die Sterblichkeit in diefen J. tft alfo, auch wenn die 
überfebenden in Nechnung kommen, in Genf merflich größer 
als in St. Gallen; | 
v. 1000 l. Geb. werden in Genf 736, in St. ©, 620 10 %. alt 
» » jähr. aber » 855, nn» 8 Bun 

Werfen wir einen Blick noch auf einige Angaben von 
großen Volksmaſſen. 

Nach den Daten von Hoffmann zeigt das K. Preußen 
(v. 20—34) auf 1000 leb. Geb. . . . geſtorbene: 

0—1 %. 177 

2—3 „ 84 oder 42 9.1 Fe. 

5» 3646 » AVB n m. 

6—7 » 20 ° .» 10 » „ 
8—10 „ 174 » 5,8 » » 
11—14 7 13,8 » 3,5 » „ 

Es fterben alfo wenige im 1tet J. aber auffallend viele 
(156) 1—10 J. alt, und vielleicht beinahe eben fo viel in die- 
fen 9 J. berüdfichtigt man die fchnelle Zunahme von N. 

In Rußland dagegen fterben nach ©. 49 v. 1000 geb. 
Knaben 

0—5 J. alt 3575 5—10 %. 38,35 10—15 J. nur 18,3 
oder im 1ten J. wenigitens 300 5 in d. 9 folgenden böchftens 114. 

Was fich zunächft evident aus diefen Thatfachen ergibt, 
ift, das von Feiner Fonftanten Proportionalität in der Ab- 
nahme der Sterblichkeit die Nede ſeyn kann; oder daß wenn 
in A die Mort. im ıten Mon, oder 4ten J. viel größer if 
als in B, man durchaus nicht auf eine viel größere Gterb- 
lichkeit auch im 2ten oder den folgenden fchließen darf. Sehr 
oft wielmehr findet das Gegentbeil flat, und dieß, fo wenig 
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man bis dabin darauf geachtet, verdiente ganz befonders alle 
Aufmerkfamfeit, wenn die relative Kindermortalität und die 
Berminderung derfelben in neuerer Zeit richtig beurtheift 
werden will. 

Daß in Genf weit mehr der Gebornen auch 20 oder 
30 %. alt werden ald in dem K. St. Ballen und Thurgan, 
iſt außer Zweifel; minder gewiß aber ob in Preußen mehr 
als in Rußland, obgleich km dort nur 177 bier 300 iſt; da 
in Breußen 156, in Rußl. nur 114 swifchen 1.0. 10%, fterben. 

Wir fehen hingegen, daß das einmal 1jährig gewordene 
Kind in St. Gallen noch eher als in Genf hoffen kann 10 J. 
alt zu werden; und ferner liegt am Tage, daß wenn in Ruß⸗ 
land, durch forgfältigere Behandlung der Neugebornen ꝛc. 
km auf 200 vermindert würde, gleichzeitig aber die Zahl 
der v. 1-10 J. fterbenden auf 214 fliege, jene Verminde⸗ 
rung der eig. Kinderfterblichteit nicht nur fein Gewinn, fon- 
dern ein noch nachtheiligeres Ergebniß wäre. 

Wir erinnern endlich nochmals, wie mit größerer Umſicht 
als gewöhnlich gefchieht bei der Berechnung der Mortalität oder 
Biabilität für jede ‚einzelne Lebensſtufe zu verfahren fe. _ 

Sterben (in Preußen) im 2ten 3. 42 u. im diten nur 4,2 
v. 1000 Geb., fo iſt die Viabilität doch nicht 10mal größer in 
diefem Alter; denn cs Ichen auf 823... A—2iähr. wahrfchein- 
Ich faum 670... do—Iljährige; und die DBiabilität ober 
Lebensficherheit verhält fich alfo nahe wie 20 : 150. 





9. 
Refpektive Mortalität der verfchiedeuen Altersklaſſen. 
(Lebens : Sefurität.) ‘ 


So wie man aus dem Verbältniß der im Laufe eines 
Jahres fich ergebenden Sterbefälle zur Geſammtzahl der Leben- 
den, oder M : P die abfolute Mortalität anzugeben pflegt, 
10 bezeichnet und unzweideutiger noch das Verhältniß der 
von irgend einer Altersklaſſe jährlich Geſtorbenen zur Ge⸗ 
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ſammtzahl der Lebenden von demfelben Alter die beſondere 
oder reſpektive Mortalität im diefem Lebensalter oder auf 
diefer Altersfiufe. 

Wenn auf 2160 Lebende, die 30—31 3. alt Ind, jährlich 

20 fierben, fo if die Mortalität oder m/ für diefe Altersſtufe 

— Myıso Der Yıra; Ober es Hirbt in diefem Alter von 108 Id. 1. 

Und daffelbe gilt von mehrjährigen Klaffen. Finden fich 
unter einer Bevölkerung 166000 Indiv. im Alter von AI—50 8. 
und ferben jäbrlich 2470 von bemfelben Alter, fs ift ebenfalls 

die durchfchnittliche Mortalität für diefe Klafle 2179 90000 = Ver 5 

oder es fiirbt von je 67 Indiv. zwiſchen Ai u. 508. jahrl. 1.*) 

So wie nun aber dieſes Verhäftniß die Gefahr oder 
die Wahrfcheintichfeit im Laufe eines Jahres zu flerben an- 
gibt, fo muß das umgekehrte auch die Hoffnung oder die 
Ansficht das Leben zu behalten ausdrücken; und gemiffermaßen 
alfo die Lebensficherheit oder Lebensſekurität be⸗ 
zeichnen. | 

Ergebe ſich nämlich die reſpektive Sterblichkeit für das 
roſte Jahr — Yo; für das 45 = Y,; fo wäre die Lebens⸗ 

fetwwität (vs) für jenes = 108, für dieſes = 67; aber — im 

Alter von 45 3. find 67 (genauer 06) gegen + zu wetten, daß 

man im laufenden Sabre nicht ſtirbt. 

Einige nennen daher diefes Verhältniß das der Lebens- 
fähigfeit oder Viabilität; und unſtreitig drückt es Diele vor- 
zugsweiſe aus. Da jedoch auch andere Verbältniffe, und 
namentlich die mittlere und probable Lebensdauer (vm u. vp) 
als Maaßſtäbe der Viabilität betrachtet werden mögen, fo 
fcheint die gewählte Benennung zweckmäßiger. 

Es liegt am Tage, daß die Mortalität und. hiemit die 
Lebensfekurität (fo wie nur immer vm u. vp). mit dem Alter 
fich ändert, daß die Sterblichkeit in vorgerückten Kabren 
weit größer ift als auf den mittlern Lebensftufen, und un- 
gleich geringer in der Zugend ald in der früheſten Kindheit. 


*) Eine verwandte Frage ift die, wie viele von 1000 Geb. ader der wie vielte 
Theil der Gebornen 30 oder 40 3. ꝛc. alt werden? Da diefe Unterfuchung 
aber in die Klaſſe der biometrifchen gehört, fo werden wir in der Folge dar: 
anf zurücklommen. 
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Kur anf Ratikifchem Wege Täft fich aber ermitteln, mie 
groß diefelbe in jeder Lebensperiode ſei; im welchem Alter 
fie das Minimum erreicht, ob fie fletig und gleichfärmig von 
da an wieder ſteigt; oder ob fie in gewiſſen Jahren unregel- 
mäßig zu- oder abnimmt u. f. m. Nur aus umfaffenden flati- 
ftifchen Unterfuchungen kann hervorgehen, ob diefe refpeftive 
Mortalität nach dem Gefchlecht, dem Stande re. nach Zeit 
und Oertlichkeit eine verfchiedene fei. 


Dhne Zweifel gehören diefe Nachforfchungen an fich fchon 
zu den intereffantern der Populationiſtik. Weber mancherlei 
Zuftände, und namentlich über die Mortalitätsverbältniffe 
überhaupt müflen fie oft Licht verbreiten. Wie fehr werden 
diefe modifiziert, je nachdem diefenigen Altersflaffen zahl⸗ 
reicher find, denen eine befonders große oder geringe Sterb- 
lichkeit zufommt? Wie nöthig iſt, um die Sterblichkeit be- 
fonderer Kategorien, wie die des Militärs, oder die von 
Gefängniſſen, Waifenbäufern u. a. richtig zu beurtbeilen, 
dag mir ihre Altersverbäftniffe und die naturgemäße Mor⸗ 
talität diefer Alter berüdfichtigen? Von befonderm Werth 
ferner müſſen diefe Unterfuchungen auch augenfcheinfich für 
die Berechnimg der Lebensaffefurangen fein. Vorzüglich wich- 
tig aber find fie noch, weil fie unentbehrlich heißen können, um 
möglichtt genau, die Wbfterbeordnung zu ermitteln und hiemit 
eine wahrhafte Mortalitätstafer aufzuftellen. 

Die Nützlichkeit diefer Forfchungen für die Berechnung ber 
Lebensverficherungen bedarf feines weitern Erweifes, ſobald nicht 
zu begmeifeln if, daß man vermittelt dieſer nur zu richtigen Mor⸗ 
talitätstafeln gelangen kann. Wir müſſen aber Darauf aufmerf- 
fam machen, wie in Folge berfelben ein weit einfacheres Ver⸗ 
fiherungsfuftem möglich wäre. Es iſt nämlich klar, daß die 
jeweilige Sterblichfeit genau das Verh. der jährlichen Einlage 
zu dem verficherten Kap. bezeichnet; iſt im Aoten J. m Nr, u. 
im 60ten m Ya, fo muß für eine Einzahlung von 10 fl. ein 
Aöger eine Summe von. 640, ein soger eine von 240 anzufprechen 
haben, für den Fall, daß er im Lanfe des Yahres mit Tob 
abginge. Die Prämien wären, wie bei den Feueraffekuranzen 
nach der Fenergefährlichkeit, nach dem Alter fchr werfchieden, 
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oder aber bie anzufprechenden Summen; umd wie bei jenen 

könnte der Verficherte mit jedem Jahr ein⸗ ober austreten, ohne 

Verluſt oder weitere Abrechnung, da flets nach Verfluß eines 

Fahres die Leiftungen beider Theile ausgeglichen find. 

Die Altersmortalität wird auf zweierlei Weife — 
direft oder indirekt berechnet. 


Das erfte direkte Verfahren ift das einfachfte und zu⸗ 
gleich das allein zu einem zuverläßigen Nefultare führende, 
wofern es auf zahlreiche und vieljährige Beobachtungen bafırt 
werden kann. Es befteht darin, dag man die Mittelzahl der 
im 1 J. Berflorbenen von jeder Altersklaſſe durch die Gr- 
ſammtzahl der gleichaltrigen Lebenden dividirt; denn find 
diefe beiden Größen mit geböriger Genauigkeit ermittelt, fo 
muß fich daraus unläugbar das reelle Mortalitätsverbältnig 
ergeben, | 

Leider fehlt ed aber dermalen noch durchaus an den er- 
forderlichen Dokumenten um eine folche Berechnung vorzu⸗ 
nehmen, denn werden auch bie und da bei den Sterbeliſten 
die Altersklaſſen unterfchieden, fo gibt es nur äußerſt menige 
Populationsliſten mit diefer Klaſſiſikation. 

In England 5. B. wurden zwar bei der Zählung von 21 
die Alter angegeben, und werden feit langem fo fpeziftzirte 

. Sterbeliften geführt — die letztern find aber wegen ihrer Mangel- 

baftigfeit unbrauchbar. Bon Genf find vieliährige und wohl 
genaue Sterbeliften vorhanden, man fennt aber (mas in Städ- 
ten doppelt nöthig) durchaus nicht die Altersverh. der Bevöl⸗ 
ferung. Sn Baſel wurden biefe bei der Ichten Zählung forg- 
fältig ermittelt, dagegen fehlen Sterbelifien. Deito ſchätzbarer 
find die unten benubten Ergebniffe Tächfifcher Liſten. 

Es kann übrigens nicht unerinnert bleiben, daB es nicht 
nur nicht Teicht ift genaue Altersliften zu erhalten, fondern 
daß wenn die der Verftorbenen zumal brauchbar ſeyn follen, 
fie. auf große Maſſen oder vieljährige Beobachtungen bafırt 
ſeyn müſſen, da fonft die einzelnen Altersiahre zu Fein, umd 
daher zweifelhafte Zahlen ergeben. 

Dagegen können auch dem Alter nach ungewöhnlich zufam- 

mengefebte Bopulationen zuperläßige Daten liefern, wofern nur 
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die Verh. der Kebenden und zu verfchiebenen Zeiten gehörig 
nachgewicfen find. Um fo angelegentlicher iR zu wünfchen, daß 
man Fünftig weit mehr auf die Herbeiſchaffung recht fpezifizir- 
ter Volfs- und Sterbeliften bedacht fei. | 

Die zweite, indirelte Berechnungsart der Altersiterb- 
lichkeit fügt fich auf die Mortalitätstafeln. Gibt eine folche 
(wie die preußifche) an, daß von 10000 Ich, Gebornen 4853 
das 20 J., umd 4803 das 21 J. vollenden, fo folgt, daß 
‚in einem Alter zwifchen 20 u. 21 J. 50 flerben, und zwar 
auf 4828 Lebende; und daß biemit die Mortalität in diefem 
Aliersiahre — 504828 oder beinahe !5, ift — oder va=97. 

Und eben fo läßt fich die mittlere Mortalität für eine 
mehrjährige Altersklaſſe beftimmen. 

Gibt die Tafel 3. B. an, daß von obigen 4853 in den 
nächften 5 3. 280 fierben, alfo von Fahr zu Hahr durchſchnitt⸗ 
lich 56, fo läßt fich m/ für diefe Siährige Klaſſe Yıarıs = Ya 
fefffeßen; oder man findet, dag von 8A And. die 20-25 8. alt 
find, jährlich 1 ſtirbt. 

Unlängbar würde auch diefes Verfahren fehr brauchbar 
ſeyn, wenn iene Tafeln fo wie fie eonfirnirt werden die wirf. 
liche Abfterbeordnung angeben; da dieſes jedoch durchaus 
nicht der Fan ift, fo müſſen freilich alle Angaben über die 
refpeftive Artersfterblichkeit, da fie nach diefer Baſis erbal- 
ten worden, noch fehr unficher heißen. *) Immerhin läßt 
fih nach denfelben approgimativ wenigftens die Veränderung 
der Mortalität abnehmen, und mit ziemlicher Zuverläßigfeit 
erkennen, ob sich gewiſſe Stufen durch eine befonders ge- 
fleigerte oder verminderte Mortalität auszeichnen. 


Nach dem gewöhnlichen Verfahren, d. h. nach den Alters⸗ 
verhältniſſen der Verſtorbenen berechnet, erhalten wir für die 
reſpektive Mortaͤlität in Preußen und Belgien folgende Werthe: 


und noch unſichrer werden bie Reſultate dieſer Berechnung, wenn fie ſich auf 
die Todtenliſten ſtädtiſcher Bevölk. gründen. 
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Nach den 15jährigen Sterbeliften des preußiſchen 
Staats*) (von 1820—34) fommen auf 10,000 Ich. Geb. 
für jede Jahresklaſſe durchfchnittlidf: 


Lebende Geſtorb. 1 Geſt. auf 
von 20—25%.. . „4112 56 84,1 Leb. 
» 25—30 nn « « «438 54 82,2 9» 

»„ 30—35 n : « .» 4167 55 "76 „ 

„ 35—40 „“ oe ’ 0) 3889 58,4 66,5 „ 

„40-45 » x. . . 3583 - 64 56 „ 

„ 45—50 „ » . « 3248 68 47,6 „ 

n„ 50-55 nn » « .» 2883 78 37 „ 

n„ 5560 » « . «+ 2476 85 30 ” 

„ 60—65 ) » . . 2000 106 19 „ 

» 6570 » » . . 1489 98 15/2 » 

Die Mortalität zw. 40 u. 45 8. wäre demnach Y,,, weil, 
angenommen daß MN (!) im Mittel 3583 von 10,000 leb. 

Geh. das Alter von A0—45 8. erreichen, und den Sterbeliſten 

zufolge jährlich 64 diefes Alters ſterben. 

Und nach der von Quetelet aufgefiellten belgiſchen 
Tafel, und auf dieſelbe Weife berechnet, finden wir auf 
10,000 Geb, 

Lebende Geftorb. ı auf 
von 15—20 J.. . . 5442 53,6 10,1 Leb. 
„ 21-30 5 u . 4949 66,4 745 » 

„ 1—40 „ . . 4324 58,7 73,6 » 

»„ M—50 » . . . 3723 61,5 60,5 „ 

» 51-60 u» . » .3025 78 38,8 5 

61—70 5 . + 2110 10,5 20 „ 


Vergleichen wir dieſe Reſultate mit denen, die ſich 
direkt aus den ſächſiſchen Altersliſten der Bevölkerung und 
der Geſtorbenen ergeben, ſo rechtfertigen die auffallenden 
Differenzen nur zu ſehr das Mißtrauen, das wir in die ge⸗ 
wöhnliche Berechnung ſetzen. 


*) S. Auetelet v. Riecke. ©. 159. 
”*) D. 9. auf 10,000 Geb. (went MM) zählt Belgien 49490 Lebende zwiſchen 
21 u. 30 3. alt, und jährlich 664 Verſt. dieſes Alters. 
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Im Königr. Sachen ergab die Zählung für 34; 
1,595668 ©., und die mittl. Zahl der Geſtorbenen Cohne die 
Todtgeb.) war in den ’s %. (32—36) 44,955. 

Bon diefen waren 


alt Lebende Zobte alfo ı auf 
15—20 %. . . . 212,844 811 - 262 eb. 
23130 n x + + 237,477 1947 122 „5 
31—40 . + . . 214,605 2073 104 „ 
4—50 n « + + 166,005 2470 67 » 
51—60 » : . . 130,900 3714 35/1» 
61-70 mn... 71423 4886 16 , 
über 70» . . . 31,188 5170 6 


So ungenügend nun dieſe letztern Ergebniffe auch beißen 
mögen, um die reſpekt. Mort. für die verſchiedenen Alter 
mit einiger Zuverläßigkeit feſtzuſetzen, ſo muß doch auffallen, 
wie die der frühern Klaſſen ſich weit kleiner als nach den 
Berechnungen erzeigt. In der That iſt aber leicht begreif⸗ 
lich, warum das übliche Verfahren, zumal bei raſch ſich 
vermehrenden Bevölkerungen die Mortalität für die frühern 
Altersſtufen viel zu groß finden läßt. Denn verhalten ſich 
die jährlich Gebornen zu den Geſtorbnen, wie 4:3, fo müſſen 
die frühern Altersklaſſen faſt mehr Lebende zählen, als 
die Altersverhältniſſe der Verſtorbenen ergeben. Kommen 
aber für die Klaſſe von 30—35 J. 55 Verſt. auf 5240 Lebende 
(flatt auf 4167), fo beträgt dieß 1 anf 96 und nicht 1 auf 
76 Lebende. 

Aus demfelben Grunde zeigen fich ohne Zweifel auch die 
folgenden Angaben von Chateauneuf und Caſper viel zu 
ungünftig. *) | 

Es fterben jährlich von 10,000 Männern oder Frauen: 


nach Chat. nach Caſp. 
Frauen Männer Frauen Männer 
zw. 30 u. 35 8. 150 170 174 186 


„386 u. 40 „ 152 164 A176 204 
„ 40 u. 45 „ 474 204 216 250 
„ 45 u. 50 „ 92 252 252 338 





*) 6. Caſp. Beitr. 3. ©. 54. 
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nach Chat. nach Gafp. 
Srauen Männer Frauen Männer 

im. 500.559. 22 292 288 386 

„ 55 u. 60 „ 272 354 368 506 

„ 60 u.65 „ 388 42 A656 618 

„ 65070 „ 460 56A 708 924 
Bedentend geringer als die obigen Tafeln gibt auch die 
Tafel, die neulich de Montferrand für Frankreich, und zwar 
für beide Gefchlechter befonders, aufftellte; obfchon nicht be- 

kannt, wie derfelbe die refpeft. Mortalität berechnet. *) 

Nach ihm flerben von 10,000 gleichaltrigen 

alt m. w. m, w. 
101%. 6. 66 45—46 126 134 
15—16 „ 57 66 50—51 154 157 
20—21 „ 90° 79 556 209 224 

60—61 301 315 
235—26 „ 11 9 666 456 481 
30—31 , 84 96 70—71 658 690 
35—36 9, 88 106 75—76 1120 1134 
40—41 5 96 117 80—81 1420 1480 

Nach Diefer Tafel hat das Minimum der Sterblichkeit beim 
männl, Geſchl. zwifchen-13 u. 14 8. beim weibl. zw. 12 u. 13 
8. ſtatt, wo fie nur 1, iſt. 

Bon da nimmt fie beim männl. fehr vafch zu, bis zum 
23ten 3., wo auf: 10,000 — 123 oder 14, fierben — wird dann bis 
zum 31 bebeutend vermindert, um von da am wieder zu wach 
fen. Beim weibl. @efchl. hat hingegen diefes Swifchen-Marimum 
nicht ſtatt; bie Mortalität wächst vom 13ten J. an fortwäh- 
vend, und behauptet vom 30ten an anhaltend ein Uebergewicht — 
im Gegenſatze mit den bisherigen Wahrnehmungen. 

Daß zw. 13 0. 15 8. die Mortalität am geringften fe, 
finden auch Andere. 

Nach Finlaifon flerben auf 10,000 — (männl. ©.) **) 

im Alter von 13 3. 57,4 oder 4 auf 174 
nis AM 66 
%” 79 * 34 99 117 9 * 86 
—W »48 „ 148,7 5. „68 
»» »„ 55 „ 291 2» nm - 84 


*) ©. Comptes rendus de PAcad. 41837. N. 19. 
**) Smith in d. Annal, d’Hyg. Jan. 36. 
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und auch er findet ein Maximum im 23 2. 
Und diefe beiden Thatfachen ergibt ebenſo die belgiſche Tafel 

v. Quetelet. 

Die neuern Unterſuchungen führen überhaupt zu gün- 
fligern Refultaten, als die frühern; was einerfeits zwar 
Daher rühren mag, daß fich die refpeft. Mortalität der jüngern 
Klaſſen wirklich vermindert; anderfeits jedoch, dag man bei 
der Berechnung einigermaßen das Verh. der Geb. zu den 
GSeftorbenen zu berücfichtigen verfucht. 

Schwerlich wird es aber je gelingen die reelle Morta- 
lität für jegliches Alter feftsuftellen, fo lange man nicht dar- 
anf bedacht iſt, bei jeder Volkszählung forgfältig auch die 
Stärfe jeder Altersklaſſe zu ermitteln; und da man bis da- 
bin nur fehr wenige, und meift nur mangelhafte Liften diefer 
Art befist, fo darf man wohl mit Grund alle vorhandenen 
Skalen, fo viele man derſelben nach Mortalitätstafeln be⸗ 
rechnet, für fehr unficher halten, 

Zum Belege für diefe Behauptung werfen wir einen Blick 
auf nur 6 ſolcher Tafeln. 


Es ſtirbt im 14 J. im 36 3. im 43 3. im 64 9. 

Nach Tab. 210. Süfm.3r. Th.1v.110 Av. 74 10.53 49.22 
2» nm 22 ib. 3 60 48 17 
„ „ 23 ib. 169 36 24 16 
nach Kerfebuoom . . 2... 123 66 47 33,5 
» Silaifon .». . 2.20. 0.185 85 76 32 
„Moſers Berechnung *) . . SA 86 59 27 


Aus den bisherigen Unterfuchungen ergeben fich immer- 
bin mehrere intereffante Thatfachen. 

1. Aus verfchiedenen Beobachtungen fcheint bervor- 
zugehen, dag und namentlich für das männl. Geſchl. zwiſchen 
dem 2oten und 26ten J. eine größere Sterblichkeit eintritt. 
Befonders auffallend ift diefelbe nach Montferrands Tafel. 

Aus 1000 Leb. gleichen Alters flerben nach ihm im 
18ten J. 7,2; im 30ten 8,4; im 23ten hingegen 12,3 oder um 
die Hälfte mehr. 


*) S. Mofer p. 305. 
18 
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Chen fo fagt er, daß von 15 Männern, umd von 19 
Weibern, die im Alter von 18-30 J. in ganz Franfreich 
fterben, 1 in Paris fterbe, obfchon die Bev. der Hauptſtadt 
faum %s der totalen ausmacht. 

Eine organifcht Urſache läßt fich nicht wohl denfen, 
und auch M. fucht diefelbe nur in ſocialen Verhältniſſen. 
So begreiflich jedoch eine etwas erhöhte Sterblichkeit in die⸗ 
fen Jahren aus verfchiedenen Gründen fenn mag, fo müffen 
die chen angeführten Daten immerhin befremden. 

Vorerſt möchte man aber fragen wie M. zu diefen Reful- 
taten ‚gelangte, da in Franfreich unfers Willens nur wenige 
partielle Altersriften der Geſtorb. und Feine ſolche von den 
Lebenden vorhanden find; und dann ift nicht zu überfehen, 
wie viele junge Leute aus ganz Frankreich fich in Paris auf- 
haften. Nur um einleuchtender wird auch Dadurch immer wie 
nothwendig möglichſt zuverläßige Dokumente zur Erforfchung 
der reſpekt. Dort. in allen Altern find. 

2. Bisher fand man indgemein, daß die Sterblichkeit 
beim weibl. Geſchlecht und zwar auf allen Altersſtufen 
etwas geringer fei, als die des männlichen. Nach der obigen 
franzöf. hat aber vom 28ten J. an das Gegentheil flatt, und 
swar bis in die höchften Alter. Das letztere wird man ohne 
vervielfältigte genaue Unterfuchungen kaum annehmen wollen, 
Veicht aber, daß in den sose Jahren wenigftend die weibl. 
Mortarität wirklich größer fei, obgleich die frühern Skalen 
auch dieß nicht zeigten. Denn ift erwiefen, daß m in den 
203e J. beim männl. Geſchl. ungewöhnlich zunimmt, fo muß 
fih. daraus fchon eine relative Verminderung in der nächften 
Beriode ergeben. Und dann ift das andere Befchlecht in 
diefem Alter vorzüglich befondern Lebensgefahren untermor- 
fen. Ergibt ſich anf 8 Frauen dieſes Alters jährlich auch 
nur 1 Gebährende, und auf 100 oder 120 Wöchnerinnen nur 
1 Sterbefall — fo Fommen aus diefer Urſache doch auf 10,000 
Frauen 10—12 todte mehr. 


*) &. Comptes rendus de V’Acad. V; 698. 
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Nach ben wenigen Altern Tafeln, bie das Befchlecht unter- 
ſcheiden, zeigt fich felbft in biefen Jahren die weibl. Sterblich⸗ 
feit nicht größer. " 
Nach den Schwedifchen 3. 8. flerben von 1000 — 31 8. 
alten Männern bis zum 41 8. — 122. 
Bon eben fo vielen Weibern 114. 
Nach der von Chefler 136 Männer, und 133 Weiber. 
„nn Stodbolm 222 Männer und 222 Weiber. 
3. Diele ſahen, und ſehen noch jegt die Fahre, im 
denen fih die Menſtruation verliert, als ein für das weibl. 
Geſchlecht befonders gefährliches oder Fritifches Alter an. 

- Schon aus den ältern Tafeln geht aber Leine merklich 
erhöhte Sterblichkeit für diefe Periode hervor, und chen fo 
wenig ergibt fich eine folche aus den neuern. Es fcheint alfo 
jene Veränderung feinen nambaften Einfiuß auf die Morta- 
lität auszuüben. 

Es ſterben zwifchen A6 und 51 3. nach den Tafeln von 


Stockholm. Chefter. Schweden. 
von 119 M. 184 F. 322 M. 380 F. 399 M. 429 F. 
28 7 32 72 41 2 35 79 42 „ 34 7 


verhaͤltnißmaͤßig alſo beträchtlich mehr Männer. 
Tach den preufifchen Liſten firbt zwifchen 45 u. 50 8. 
i Mann auf A6 und 1 Weib auf 50. *) 
Nach den belgiſchen Tafeln von Quetelet flirbt (nach 
unferer Berechnung) zwifchen 45 u. 50 8. 
x in den Städten 1 Mann auf 54 u. 1 Weib auf 60 
auf dem Lande 1 „ » 2mi 2m 60 
4. Ehemald mar man allgemein der Anficht, es gebe 
periodifch gefährlichere Fahre, und nannte diefe Fritifche 
oder klimakteriſche. Namentlich glaubte man es feien 
die 7uer (oder guer) Fahre Coder die Alter von 7, 14, 21 
J. u. f. m.) Tebensgefährlicher, und fügte fich theils daranf, 
daß gewiſſe mwefentliche Veränderungen (wie die Dentition 
der Eintritt der Bubertät, das Ende des Wachsthums u. dal.) 
anf dieſe Epochen fallen, theils auf die alte Hypotheſe, daß 
fich der Körper von 7 zu 7 Jahren erneuere. Auch nicht eine 
*) Wir vechnen alfo: Bon 3319 Männer, die 45 3. alt find, werben 2977 — 
50 J. alt. Es fterben hiemit auf Smal 3148 Männer a* oder auf 465 1. 
4 
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Mortalitätstafel läßt jedoch irgend eine unregekmäßige Zu- 
nahme der Sterblichkeit in dieſen Jahren wahrnehmen, ſo 
daß dieſe Meinung für durchaus ungegründet erklärt wer⸗ 
den darf. 

Wir führen zum Meberfluß nur folgende Angaben aus de 

Montferrands Sfale an, da das 63ſte J. für das ominöſeſte galt. 
Don 10,000 fterben 
im 61% . . . 301 Männer u. 315 Weiber 


„62 5.2.0. 39 „u. 362 5 
„63 u» .: 384 „ u. 393 » 
„ 64 1 DR Be 408 * u. 426 2 
66 Mi 5 nd, 


5. Ban neuerlich wurde hingegen die paradore u 
hauptung aufgeſtellt, es erache ſich aus ganz zuverläßigen 
Beobachtungen, daß, vom 30ſten J. an wenigſtens, die Dezi⸗ 
maliahre eine ungleich größere Sterblichkeit aufweiſen, fo 
dag man diefe als eigenthümlich Eritifche anerkennen müſſe.“) 

Authentifche Sterbeliften nach den Altersjahren ergäben 
nämlich: 
Verſtorben 29 8. alt an 59 8. alt Wan! 


„ 30 „u „ 31,027% 60 „ „ 43,273 
„ A u m 25,540! 64 „ „ 20,084 
„ 39 u „m 23,801 69 „ „ 33,638 
9— Lynn 2,518 70 „5 sl 
„ MH 5» 20,989) MH . „32,162. 
» 49 u m 23,689, 79 „ „32,069 
» 530 5» 33,527) 80 5, is) 





n A, mn 20,911! 8 „ 27,h49 
Sn den 6 Dezimali. alfo geftorben 240,910 
» nn . Mr Hohen „ nur. . 164,449 
und in den Adv Jahren n . . 153,141. 

Dieſes Nefultar iſt allerdings höchſt befremdend, umd 
um fo. mehr, da Feine der bisherigen Mortalitätstafein zu die 
fer Entdeckung führte, Die Erklärung liegt jedoch ziemlich nahe. 

Obige Daten find nämlich den englifchen entnommen; 
in denen die Alter nur nach ganzen Fahren eingetragen find. 


*) ©. den Bericht ded Sekret. der Soc. de Statist. univ. Dehay im Journ. des tra". 
diefer Gerellfchaft. Jul. 1839. 
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Obſchon nur zwar jeder Verflorbene z. B. für Asjährig ein- 
getragen werden mag, der höchſtens um 6 Don. jünger oder 
älter verftorben ift, fo ift doch fehr wahrfcheintich, daß man 
e8 lange nicht fo genau nimmt, wenn es fich um die runden 
Artersiahre handelt. 


Geſetzt nun es ſtürben im 29ten, goten u. 31ten CK, gleich 
viele, nämlich 30,000 oder monatlich 25005 man gebe aber 
für 3ojährig (der runden Zahl wegen) alle die noch an, bie 
8 Mon. (flatt 6) fünger oder älter verfterben, fo wird die 
Lifte 10,000 zu viel für die 30 J. alten angeben, und 5000 
zu wenig für die beiden angrenzenden Fahre; oder (irrthüm⸗ 
lich) für 29 u. 31 J. alt verfiorbene 25000, und 

für 30 Fol... 40000. 

Aus demfelben Grunde findet man oft bei Volksaufnahmen 

4. 8. mehr 40 als 39jährige u. f. w., obfchen unzweifelhaft 

(ohne außerordentl. Urſache) dieſe Klaffe ſtärker ſeyn muß. 

6. Die Altersmortalität bietet übrigens noch zu andern 
Unterſuchungen Stoff. So fragt es ſich wie fie ſich in un- 
gewöhnlichen Jahren geſtaltet, oder welchen Einfluß Epide- 
mien auf dieſelbe haben? 

Nach E. Mallet*) kommen auf 100 in Genf und im 
17ten Jahrhundert überhaupt geflorbene (A) auf 100 an 
der letzten Bert daferbit verflorbene CB) und auf 100 im J 
32 an der Cholera in Paris Geflorbene (C.) **) 

unter 5 J. alt A. 41,0 B.144 C 741 
5s—10 » » » 6,6 »„ 12/2 n 21 
10—20 ” m» 7,6 » 22,0 77 3,2 
20—30 » nn» Tb „ 17,9 „ 14,8 
30—50 » » » 15,1 „ 22,4 » 29,9 
50—70 » » n 142 » 10,1 » 32,8 
über 70» nn» 80 »„ 10 »„ 13,1. 


m 





*) &, deffen Rech. im Anh. p. 11. 
I NE Makler. rate die Cholera 18,402 weg, ober At P.- Nach der Biat. ollic. 
(p. 234) farben (außer des Gpitälern) 12292. 
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7. Nach den bisherigen Unterfuchungen über die reſpektive 
Mortalität in den verfchiedenen Lebensaltern, dürften fich 
alfo etwa folgende Refultate berausftellen. 

Vom ZIten oder Aten Lebensiahre an nimmt die Sterblich- 
feit fehr rafch ab. | 

Im laten J. ungefähr erreicht fie und für beide Ge- 
fchlechter das Minimum; die Lebensſekurität ift dann meift 
200 und oft fogar 250. 

Letztere ift in der Neger bedeutend größer ald fie die Sterb- 
lichkeitstafeln nach der gewöhnlichen Berechnung finden laſſen. 

Beim weibl. Geſchl. nimmt fie anhaltend ab; beim männl. 
bingegen ſinkt fie zw. 21 und 25 J. weit unter die des andern 
Geſchl. erhebt fich dann aber wieder bis gegen das 31 J. 

Periodiſch⸗kritiſche J. Taffen fich nicht bemerken; auch 
fcheint weder der Eintritt der Pubertät, noch der Verluſt 
der Menſtruen die Sterblichfeit merklich zu vermehren. 

Ob die Sterblichkeit beim männl. Geſchl. in den 3ose 
und Aoser J. geringer fei, ald beim weibl, ift noch nicht ge- 
nugfam entfchieden; nach fait allen Beobachtungen aber ift 
fie in den fpätern Perioden etwas färfer, 

Bet beiden Geſchl. endlich nimmt vom Goten oder GZten 
Jahr an die Diortalität immer rafcher zu. 





g. 10. 


Einfinß der Verehelichung auf die Sterblichfeit oder 
Lebensdauer. 


Schon Deparcieux bemerkte, Verehelichte fcheinen etwas 
länger zu leben ars Anverehelichte, und in Hufelands Ma- 
krobiotik if wirklich das Heirathen zu den Lebensverlänge⸗ 
rungsmitteln gerechnet. 

Noch gewichtiger iſt Dr, Caſpers Urtheil; denn nach ihm 
ergibt fich aus den wenigen Sterbefiften, die über diefen Ge- 
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genftand einigen Aufſchluß ertheilen, fo auffallend und über- 
einſtimmend die geringere Mortalität im ehelichen Stande, 
dag ſolche auch als ſtatiſtiſch erwieſen zu betrachten fei. *) 

Als Belege führt Caſper die Reſultate an, die Odier 
bei feinen Unterfuchungen über die mittl. Lebensdauer im 
Genf, und er ſelbſt aus den Sterbeliften eines Kirchfpiels 
in Paris und deren von Amſterdam erhielt. 

Nach Ddier**) kommt verehelichten Berfonen meibt. 
Geſchl. faſt in allen Altern eine größere mittlere Lebens- 
dauer (vm) zu als unverchelichten. 

Sm Alter von 20%. iſt vm bei jenen fat um 10 8. größer; 

bei 30 J. noch um 31% 3, bet 50 8. um 54 9. u. f. w. 

Und die Sterbeliften von St. Sulpice (v. 1715—44) 
amd von Amfterdam (v. 1814—26) ergeben folgende Alters- 


verbältniffe. 

Es ftarben in Paris auf 100 zw. 204.303. 5.304.459. tiber 70%. 
unverheirathete Männer . . . 31,3 27,4 10,8 
verheirathete Dre. 28 18,9 26,9 
unverheir. Weiber ...... 28. "419,8 23,6 
verheir. ....... 7,7 20,3 28,7 
und in Amflerdam: 
unverheir. Männer... ... 43,1 27,1 5,7 
verheir. Doreen 3,6 17,9 27,2 

unverheir. Weiber ...... 26,5 24,5 16,4 
verheir. Deere 4,7 16,5 33,7. 


Dep. beruft ſich auf eine Lifte von 49000 Verſt. wovon über 

90 3. alt waren: 49 Männer und 126 Weiber; und von jenen 

nur 6, von diefen nur 1A nic verheirathete. Hufeland fast, die 

Erfahrung lehre, daß alle in ſehr hohem Alter geflorbene ver- 

beirathet gewefen!? 

Diefe Daten ſetzen beim erften Ueberblick allerdings in 
Erftaunen; bei näherer Prüfung indeſſen wird man zweifel⸗ 
baft, ob fie und im mindeften nur beweifen, was fie bewei- 
fen follen. | 

Bad die eriten betrifft, fo bedarf es kaum der Erinne- 
rung, daß eine Stadt, wie Genf zumal zur Berechnung. all- 


*) a. a. O. p. 156-170. **) Bibl. Brit. T. 89; 220, 


gemein gültiger Verhältniſſe, wenig geeignet if, und daß 
fich jene Unterſuchungen blos auf das weibliche Gefchlecht 
beziehen — da Ddier ſelbſt die gefundenen Unterichiede ein- 
fach aus dem Umſtande herleitet, daß eben fchmwächliche und 
kränkliche Weibsperfonen weit feltener heirathen, ald gefunde, 
und diefe Erflärung um fo eber einleuchten mag, da man 
den Genfern in jeder Beziehnung pr&voyance beim. Heiratben 
nicht abfprechen wird. 

Offenbar find jedoch auch die beiden andern Tafeln zu 
dem vorliegenden Zwecke völlig unbrauchbar, indem fie durch⸗ 
aus nicht die reellen Mortalitätsverhältniſſe der Verheirathe⸗ 
ten und Ledigen erfennen Taffen. 

Schon C. bemerkt, daß die große Differenz bei der erfien 
Altersklaſſe (zwifchen 20 u. 30 J.) bauptfächlich daher rührt, 
daß nur wenige in den zwanziger Jahren beiratben, legt 
daher ein entfcheidendes Gewicht nur auf dad doppelte Er- 
gebniß, daB einerfeits noch im folgenden Alter weit mehr 
unverheirarhete — und anderfeits hingegen meit mehr ver- 
beiratbet geweſene über 70 alt fterben. 

Sn der That muß fogleich einleuchten, wie ſehr jene 
Verhältniſſe durch das Alter der Heirathenden bedingt find. 
Würde niemand vor dem Zoten J. heirathen, und jeder im 
zoten — ſo wäre unter 100 Geſt. die verbeir. gemefen nicht 
4 unter, und unter 100 Ledigverfiorbenen nicht 1 über 30 J. 
alt! Da num in Städten wie Paris, Genf ic. das mittl. 
Alter der sum erften Dale heirarhenden Männer an 29 J. 
beträgt, fo kann es nicht befremden, dag nur böchft felten 
ein unter 30 3. alter Ehemann flirbt. Und wenn wir feben, 
daß beim männlichen Gefchlecht in Amflerdam und Paris 
12mal mehr Tedigverfiorbene zw. 20 und 30 J. vorkommen, 
beim meiblichen aber nur 4 oder smal mehr — ald verbei- 
rather geweſene dDiefes Alters, fo kommt dieß unftreitig daher, 
daß das weibliche Geſchlecht früher heirathet. 

Auffallend kann alfo nur feyn, daß, und beide Städte, 
im folgenden Alter noch um die Hälfte mehr ledig ald ver- 
ebelicht geftorbene beim männlichen Gefchlecht wenigfteng auf- 
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mweifen. Auch diefes Faktum bewiete jedoch durchaus nicht 
eine größere Mortalität der unverbeiratbeten, wenn auch unter 
den Lebenden diefer Altersklaſſe daſſelbe Mißverhältniß flatt 
fände; und ein ſolches kann ficherlich in Städten wie Paris 
und Amflerdam nicht unmöglich beißen. (Berlin enthält 
4. B. auf 260,000 E. kaum 40,000 verebelichte.) | 
Wenn endlich unter 100 ledigverſtorbenen weit mehr 
jüngere fich befinden ald unter 100 verbeiratbeten, fo muß 
nothwendig die Zahl der verfiorbenen Altern Individuen bei 
den erſtern um eben fo viel Fleiner fen — und wenn jene 
Mehrzahl nicht Folge der größern Sterblichkeit it, fo muß 
eben fo wenig diefe Minderzahl daraus entfpringen. *) 
Aus dem Gefagten fcheine und zur Genüge hervorzu⸗ 
gehen, daß Daten, wie die obigen, auf feine Weife tauglich 
find, um über die Verfchiedenheit der Sterblichkeit im che- 
lichen Stande Aufſchluß zu geben. Diefe läßt Ach nur fin- 
den, wenn man und für jede Altersklaſſe die Zahl der Ver 
ſtorb. mit der der gleichzeitig Lebenden vergleichen Tann, oder 
wenn man weiß, wie viele Sterbefälle fich jährlich unter einer 
gleichen Zahl verheiratheter und unverheiratheter jeder Alters⸗ 
Hlaffe ergeben. Und da es jetzt noch an numerifchen Daten 
zu einer folchen Dergleichung fehlt, fo muß man wohl den 
in Frage liegenden Punkt für gänzlich unentfchieden balten. 
Selbſt dann jedoch, wenn die Statiſtik unzweifelhaft eine 
größere relative Sterblichfeit unter den Unverheiratheten dar- 
tbäte, könnte immer noch zweifelhaft bleiben, ob der eheliche 
. Stand als wirkliche (direkte oder indirefte) Urſache des lang⸗ 
famern Abfterbend, demnach als Lebenverlängerungsmittel 
zu betrachten fei.  E8 wäre immer noch zu unterfuchen, ob 
die Differenz nicht zufälligen Urſachen blos zuzuſchreiben 


*) Daß unter 100 Verheir. viel mehr über 45 J. alt geworden, als unter 100 
Junggeſellen, beweist ebenfalls nicht, wie Caſper fast, den guͤnſtigen Einfluß 
der Ehe auf die Lebensdauer; denn wenn die Männer erſt im doten J. hei⸗ 

ratheten, fo würden faft alle dad 45 3. erreichen. Ueberhaupt ift nicht nur 
bei obigen Tabellen zu berückſichtigen, daß in vielen Hauptſtädten befonders 
die Zahl der Bebigen zw. 30 u. 50 J. außerordentlich aroß iſt, ſondern auch, 
daß da namentlich viele in vorgerücktem Alter erſt ſich verheirathen. 
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fenn dürfte. Denn reichte etwa zur Erklärung der Umſtand 
bin, dag kränkliche und gebrechliche Berfonen, oder daß folche 
die befondere Neigung zu einer unordentlichen und ausfchmei- 
fenden Lebensart haben, vorzugsweiſe unverbeiratbet bleiben — 
fo bewiefe die Thatfache, daß Verheirathete durchfchnittfich 
länger Ichen, chen fo wenig, daß die Verebelichung das Leben 
verlängere, als aus dem Faktum, DaB Militärperfonen im 
Mittel größer ald alle übrigen find, au folgern if, der Mili⸗ 
tärftand begünftige den körperlichen Wachsthum. 

Bemerfenswerth mögen übrigens einige Reſultate ſeyn, 
welche die v. Quetelet gegebene und auf eine direkte Volkszaͤh⸗ 
Inng bafirte beigifche Benöfferungstafel *) zu liefern fcheint, 
und nach denen allerdings der Einfluß des ehelichen Lebens 
fich günflig erzeigen würde. 

Nach diefer Tafel finder man nämlich **) 

auf 3903 verh. (oder verwittw.) 501. Männer, 351 .. . sijähr. 


u. » 636 unverbeir. . !... 5 n 54 n 
und ferner | 

auf 4151 verb. (oder verw.) solähr. Weiber, 405... sijähr. 
u. „ 1256 unverheir. . . . y „ 413 » 


Geſetzt alfo, (und diefe Vorausſetzung ift hier thunlich, da 
das Verh. der Verheir. zu den Unverheir. ungefähr daſſelbe ge- 
blieben fenn mag) dag 31 J. früher gleich viel soiährige vor- 
handen gewefen, fo wäre aus obigen Daten au fchließen, daß 

v. 11,12 verbeir. sofähr. Männern 1... 831%. alt wird, 
hingegen nur 1 von 11,77 unverheiratheten. 

Und ebenſo 1 von 10,25 verheir. sofähr. Weibern, und 
1 nur von 11,12 unverheiratheten. 

Und demnach, daß im soten J. nicht nur die Lebenspro⸗ 
babilität der verheir. etwas weniger größer ald die der un- 
verheiratheten fich zeigt, fondern auch die der Weiber um 
etwas größer noch ald die der Männer. 

Bei der vorliegenden Unterſuchung muß endlich auch die 
Mortalität der Wöchnerinnen in Betracht kommen, 


*) G. Quetelet, S. 308. **) D. h. wenn man rechnet, daß weil nach der Tafel z. B. 
10311, 50 3. u, mehr u. 8404, 53 J. u. mehr alt find, 190753 oder 636 50j. leben. 
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und die Frage, in welchem Verhältniß die Lebensgefährfich- 
Teit des Gebärend die reſpektive Sterblichteit der Frauen 
vergrößern mag. 

. Daten finden fich ſchon bei Süßmilch (I. 189 u. TIL. 110.) 
Auch die neuer zeigen indeflen fehr abweichende Verhältniſſe. 
Die mehreften geben die Nefultate von Gebäranflalten, und 
Daher nicht allgemein gültige Verhältniſſe. Am eheſten dürf- 
tem fich diefe aus zwei Angaben von Hoffmann und Niede *) 
abnehmen laſſen. 

Diefen zufolge betrug (v. 1820—34) im prenf. Staate 
die Zahl der jährlich bei der Niederfunft oder im Kindbett 
geftorbenen 46805 fo daß, da auf 1 F. etwa 500,000 Geb, 
fommen, von 108 Niederfommenden 1 geflorben fenn muß; 
und in Würtemberg in A J. die Zahl der geflorbenen Mütter 
auf 220,000 Geb. 1250 oder 1 auf 175 Geborne. 

Es ift indeffen nicht zu überfehen, daß manche Frau erfl 
lange nach einer Niederkunft und doch in Folge derſelben ſtirbt, 
und man wird daher annehmen Finnen, daß von 100 Geh. 
wenigftens 1 den Tod der Mutter verurfache, 

Da man nım rechnen kann, daß im Alter von 25—32 8. 
von 3 Frauen wenigſtens 1 jährlich niederfommt, fo ergibt fich, 
daß von 300 verheiratheten wenigftens 1 in den Wochen ſter⸗ 

ben mag, und daß alfo, wenn die fonflige Sterblichkeit in die 
ſem Alter nur A auf 300 oder 1, betrüge, fe durch die befon- 
dern Gefahren des Gebärens auf Y, oder um Yı vergrößert 
würde. 

Im K. St. Gallen farben in den J. 30—37 auf jaͤhrlich 

5306 Geh. 60 Wöchnerinnen alfo auf 83 Geb. 1. 
| Ueberdieß verdiente unterfücht zu werden, ob und im 

welchem Verb. eine Niederkunft Tebensgefäßrlicher bei den 
erften Geburten; für ſehr junge oder ältere Mütter; oder für 
unebelichfchwangere u. dal. ſeyn mag. 


*) ©. Quetelet. ©. 122. 


gs. 1. 
Einfluß des Standes oder Berufs anf die Mortalität. 


Seit langem ſtehen manche Gewerbe im Ruf der Ge- 
fundheit weit machtbeiliger zu ſeyn als andere, eigenthüm- 
liche Krankheiten zu erzeugen, und eine größere Mortalität 
u veranlaffen. Bor 150 5. fehon ſchrieb Ramazzini über 
die Krankheiten der verfchiedenen Handwerker. Die Meinung 
von der Schädlichfeit gewiſſer Befchäftigungen oder Berufs- 
arten gründete fich theils auf die Erfahrung angefehener 
erste, theils auf den gefundheitswidrigen Einfluß, den 
manche Gewerbe unvermeidlich zu haben fcheinen. Die aller- 
wenigften Menfchen Fünnen zwar nach den Vorfchriften der 
Mafrobiotif leben, auch wenn fie die richtigen Regeln der 
Diäterif kennen und befolgen möchten, unverfennbar tft die 
aber bei manchem Gewerbe ungleich weniger möglich als bei 
andern. Wer Tann bezweifeln, daB Arbeiter, die beftändig 
mit giftigen Subſtanzen umgeben, oder gefährlichen Mafchi- 
nen, öfter erfranfen oder verunglüden? oder daß wenn ge- 
wiſſe Stellungen des Körpers, große Hitze oder Kälte, Näſſe 
oder verdorbene Luft m. f. m. offenbar nachtheilig wirken, 
umd gewiſſe Krankheiten Leicht verurfachen, Arbeiten die faſt 
anhaltend unter folchen Umſtänden verrichtet werden, die 
Geſundheit untergraben müſſen? Einige Krankheiten, mie die. 
Bleikolik der Bleimeißarbeiter, kommen augenſcheinlich fall 
ausſchließlich nur bei gewiſſen Gewerben vor, Wenn in der 
franz. Gemeinde Mensnes,*) wo faf alle Einwohner Fener- 
feine verfertigen m — 24 tft, und in früheren Zeiten ebe 
diefer Erwerb befand nur — 333 fo wird jeder geneigt fein 
diefe anfallende Zunahme der Sterblichkeit dem fchädrichen. 
Einfluß diefer Befchäftigung zuzuſchreiben. 

Nichts defto weniger bat man fich in neuerer Zeit über- 
zeugen müffen, dag auch die allgemein verbreitetften Anfichten 
über die relative Schädlichfeit der Gewerbe gar oft bios. 


*) Ann. d’Hyg. 6. 











Vorurtheile find, daß einzelne Beobachtungen von ersten 
feicht irre führen und nichts beweifen, und daß nur forg- 
fältige ſtatiſtiſche Unterſuchungen Aufſchluß geben und ein 
ſicheres Urtheil begründen können. 
Schon ˖ die erſten Nachforſchungen auch führten mitunter zu 
ganz unerwarteten Reſultaten. So glaubte man insgemein, 
daß die ſog. Debardeurs in Paris, die (zumal in den 6 Sommer- 
monaten) das Floßholz ausladen, eine fehr mühfame obgleich 
gut bezahlte Arbeit verrichten und fat immer im Waffer fliehen, 
befonders Häufig erkranken, und namentlich an Fichern, 
Rheumatismen, Fußgefchwüren sc. Tciden. Nach Barents Unter⸗ 
ſuchung, bie fih auf faft 700 Indiv. erſtrekt, gehören diefe 
Zeute umgekehrt zu den tobufteften und gefundefien, und willen 
fie beinahe nichts von dem gedachten Uebeln.“) Nur fchien ihm, 
daß unter denen, die wenig effen aber deſto mehr Branntwein 
trinfen, der Wahnfinn häufiger vorfomme. Eine andere Unter 
fuchung zeigte eben fo, daB man ganz ohne Grund den Tabak⸗ 
fabrifarbettern eigenthümliche Erkrankungen zufchrieb. *”) 
Wer den Werth gründlicher ſtatiſtiſcher Unterſuchungen 
anerkennt, wird die befondere Wichtigkeit derartiger nicht 
in Zweifel ziehen; eben fo gewiß ift aber, daß menige fo 
fchwierig find, und fo viele Umficht erfordern, um fichere 
Wrtheile zu begründen. Die numerifch richtigften und ge- 
naueften Daten Taffen oft durchaus nicht den reellen Einfluß 
der Befchäftigung erkennen, die analogften fich nicht ver- 
gleichen. Wäre 3. B. dargetban, daß unter dem Spinner- 
volk km auffallend groß ift, fo ift nicht zu vergeffen, daß 
Kinder unter 5 J. nie in Spinnereien arbeiten. Oder be 
merken wir unter den Lumpenſammlern oder den Weibern 
in Filanden eine ungewöhnlich große Sterblichkeit u. Krank⸗ 
haftigkeit, ſo müſſen wir uns erinnern, daß dieſe Leute über⸗ 
haupt zu der allerärmſten und elendeſten Klaſſe gehören. 
Oder vergleichen wir die Bevölkerung von Mafchinenfabrifen 
und Spinnereien, fo ift wohl zu beachten, daß in jenen nur 
der männliche Theil derſelben, in dieſen faſt alle Familien⸗ 


S. Ann. C’Hyg. 3; 270 fe. 
**) S. Frorieps Not. 425 127. 
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Mortalitätsrafel läßt jedoch irgend eine unregekmäßige Zu- 
nahme der Sterblichkeit in diefen Fahren wahrnehmen, fo 
daß diefe Meinung für durchaus ungegründet erflärt wer- 
den darf. 

Wir führen zum Heberfluß nur folgende Angaben aus de 

Montferrands Skale an, da das 63tte J. für das ominöſeſte galt. 

Don 10,000 ſterben 

im 61J. . . . 301 Männer u. 315 Weiber 
623 2.0. 39 „u. 362 5 

» 63 „ .» : 884 „ u. 393 X 
An 2: „u. 426, 
„65 „ Asi » u. 454 » 

5. Sans neuerlich murde hingegen die paradore ve⸗ 
hauptung aufgeſtellt, es ergebe ſich aus ganz zuverläßigen 
Beobachtungen, daß, vom 3ofen J. an wenigſtens, die Dezi—⸗ 
malijahre eine ungleich größere Sterblichkeit anfmeifen, fo 
daß man diefe als eigenthümlich Fritifche anerkennen mülffe, *) 

Authentiſche Sterbeliften nach den Altersjahren ergäben 
nämlich: 
Berfiorben 29 8. alt an 59 8. alt want 


30 4» 31,027) 60 „ „ 43,273. 
„ 3A u m 255407 64 „ 26,084 
„ 39 „u „ 23,804) 69 „ „33,638 
9— 0,5 2,518 70 „5 sl 
„ 41, 20,989° TU „832,162. 


» 89 „u „ 23,689 
» 50 4» 33,527) 80 „ „ 45,647 
n A, m 20,91! 81 „ 27,449 
In den 6 Dezimali. alfo geflorben 240,910 
» nn" Lahren „ nur. . 164,449 
und in den Air Jahren,  » . » 153,141. 

Dieſes Reſultat ift allerdings höchſt befremdend, umd 
um fo. mehr, da Feine der bisherigen Mortalitätstafein zu die 
fer Entdedung führte, Die Erklärung liegt jedoch ziemlich nahe. 

Obige Daten find nämlich den englifchen entnommen; 
in denen die Alter nur nach ganzen Fahren eingetragen ſud. 


79 * 7 32,069 





*) S. den Bericht des Sekret. der Soc. de Statist. univ. Dehay it Journ. des trat. 
diefer Gefelifenaft. ‘uf, 1839. 
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Obſchon nur zwar jeder Verſtorbene z. B. für 46jährig ein⸗ 
getragen werden mag, ber höchſtens um 6 Dion. jünger oder 
älter verftorben iſt, fo ift doch fehr wahrſcheinlich, daß man 
ed lange nicht fo genau nimmt, wenn es fich um die runden 
Altersiahre handelt. 


Geſetzt nun es flürben im 29ten, 3oten u. 31ten J. gleich 
viele, nämlich 30,000 oder monatlich 25005 man gebe aber 
für sojährig (der runden Zahl wegen) alle die noch an, die 
8 Mon. (ſtatt 6) jünger oder älter verfterben, fo wird die 
Lite 10,000 zu viel für die 30 %. alten angeben, und 5000 
su wenig für die beiden angrenzenden Fahre; ober (irrthüm⸗ 
lich) für 29 u. 31 J. alt verſtorbene 25000, und 

für 300 Salt... 9 40000. 

Aus demfelben Grunde findet man oft bei Volksaufnahmen 

4. B. mehr 40 als 39jährige u. f. w., obfchen ungweifelbaft 

(ohne außerordentl. Urſache) diefe Klaſſe färker feyn muß. 

6. Die Alterdmortalität Bieter übrigens noch zu andern 
Unterfuchungen Stoff. So fragt es fich wie fie fih in un- 
gewöhnlichen Fahren geflaftet, oder welchen Einfluß Epide- 
mien auf diefelbe haben? 

Nach E. Maler *) Fommen auf 100 in Genf und im 
ten Jahrhundert überhaupt geftorbene CA) auf 100 an 
der letzten Belt daſelbſt verfiorbene (CB) und auf 100 im J. 
32 an der Cholera in Paris Geftorbene (C.) **) ” 


unter 5 J. alt A. 41,0 B.144 CC 7A 
5s—10 » nn» 6,6 »„ 12,2 n 2, 
10—20 » »» 1,6 » 22,0 »„ 32 
20—30 » nn Tb „ 17/9 „ 11,8 
30—50 » » n 15/1 „ 22,4 » 29,9 
50—70 » » » 12 „ 10,1 » 32,8 
über 70» nn 80 » 10 » 13/1. 


— 


*) S. deſſen Rech. im Anh. p. 11. " 
“*) Nach Mauet raffte die Cholera 18,402 weg, oder Mi P.. Nach der Btat. ofkc. 
(p. 234) ſtarben (außer des Gpitälern) 12292, 
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7. Nach den bisherigen Unterfuchungen über die refpeftive 
Mortalität in den verfchtedenen Lebendaltern, dürften fich 
alfo etwa folgende Reſultate berausftellen. 

Vom Zten oder Aten Lebensjahre an nimmt die Sterblich- 
keit ſehr rafch ab. | 

Im laten J. ungefähr erreicht fie und für beide Ge- 
fchlechter das Minimum; die Lebensſekurität if dann meift 
200 und oft fogar 250. 

Letztere ift in der Neger bedeutend größer als fie die Sterb- 
lichkeitstafeln nach der gewöhnlichen Berechnung finden laſſen. 

Beim weibl. Geſchl. nimmt fie anbaltend ab; beim männl. 
bingegen finft fie zw. 21 und 25 J. weit unter die des andern 
Geſchl. erhebt fich dann aber wieder bis gegen das 31 J. 

Beriodifch-Fritifche J. laſſen fich nicht bemerfens; auch 
fcheint weder der Eintritt der Pubertät, noch der Verluſt 
der Denfiruen die Sterblichfeit merklich zu vermehren. 

Ob die Sterblichkeit beim männl. Geſchl. in den 3oser 
und Aoser J. geringer fei, als beim weibl. ift noch nicht ge= 
nugſam entfchieden; nach fait allen Beobachtungen aber ift 
fie in den fpätern Perioden etwas ſtärker. 

Bei beiden Geſchl. endlich nimmt vom 6oten oder GZten 
Fahr an die Diortarität immer rafcher zu. 





10. 


Einfinf der Verebelichung auf die Sterblichfeit oder 
Lebensdauer. 


Schon Deparcieux bemerkte, Verehelichte fcheinen etwas 
länger zu leben ald Unverehelichte, und in Hufelands Ma— 
krobiotik ift wirklich das Heirathen zu den Lebendverlänge- 
rungsmitteln gerechnet. 

Noch gewichtiger it Dr, Eafpers Urtheil; denn nach ibm 
ergibt fich aus den wenigen Sterbeliften, die über diefen Ge- 
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genſtand einigen Aufſchluß ertheilen, fo auffallend und über⸗ 
einfimmend die geringere Mortalität im ehelichen Stande, 
daß folche auch als ftariftifch erwiefen zu betrachten fei.*) 

Als Belege führt Caſper die Refultate an, die Odier 
bei feinen Unterfuchungen über die mittl, Lebensdauer in 
Genf, und er ſelbſt aus den Sterbeliſten eines Kirchſpiels 
in Paris und deren von Amfterdam erhielt. 

Nach Dvdier**) kommt verchelichten Berfonen weibl. 
Geſchl. fat in allen Altern eine größere mittlere Lebens- 
dauer (vm) zu als unverehelichten. 

Sm Alter von 20 8. ift vm bei. jenen faft um 10 8. größer; 

dei 30 J. noch um 314 8, bei 50 8. um 54. 9. u. f. m. 

Und die Sterbefiften von St. Sufpice (v. 1715—44) 
und von Amfterdam (v. 1814—26) ergeben folgende Alterd- 


verhältniffe. 

Es ftarben in Parid auf 100 3%. 204.303. 3W.304.45%. tiber 703. 
unverheirathete Männer . . . 31,3 27,A 10,8 
verheirathete Dee. 278 18,9 26,9 
unverheir. Weiber ...... 28 . "493 23,6 
verheir. EEE 7,7 20,3 28,7 

und in Amfterdam: 
unverheir. Männer... +» 43,4 27,1 5,7 
verheir. nn 3,6 17,9 27,2 

unverheir. Weiber .... - . 26,5 24,5 16,4 
verheir. Doreen A,7 16,5 33,7, 


Dep. beruft ſich auf eine Lifte von 49000 Verſt. wovon über 

90 &. alt waren: A9 Männer und 126 Weiber; und von jenen 

nur 6, von diefen nur 1A nie verheirathete. Hufeland fast, die 

Erfahrung Ichre, daß alle in fehr hohem Alter geflorbene ver- 

heirathet geweſen!? 

Diefe Daten feren beim erften Ueberblick allerdings in 
Erflaunen; bei näherer Prüfung indefien wird man zweifel- 
baft, ob fie und im mindeften nur beweifen, was fie bemwei- 
fen follen. 

Was die erften betrifft, fo bedarf es kaum der Erinne- 
rung, daß eine Stadt, wie Genf zumal zur Berechnung all- 


*) a. a. O. p- 156—170. *+) Bibl. Brit. T. 89; 220. 
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gemein gültiger Verhältniſſe, wenig geeignet iſt, und daß 
ſich jene Unterſuchungen blos auf das weibliche Geſchlecht 
beziehen — da Odier ſelbſt die gefundenen Unterſchiede ein- 
fach aus dem Umſtande herleitet, daß eben ſchwächliche und 
kränkliche Weibsperſonen weit ſeltener heirathen, als geſunde, 
und dieſe Erklärung um ſo eher einleuchten mag, da man 
den Genfern in jeder Beziehnung prévoyanee beim Heirathen 
nicht abſprechen wird. 

Offenbar find jedoch auch die beiden andern Tafeln zu 
dem vorliegenden Zwecke völlig unbrauchbar, indem fie durch⸗ 
and nicht die reellen Mortalitätsverhältniſſe der Verheirathe⸗ 
ten und Ledigen erkennen laſſen. 

Schon C. bemerft, daß die große Differenz bei der erſten 
Altersklaſſe (zwiſchen 20 u. 30 3.) hauptfächlich daher rührt, 
daß nur wenige in den zwanziger Jahren beiratben, legt 
daher ein entfcheidendes Gewicht nur auf das doppelte Er- 
gebniß, daß einerfeits noch im folgenden Alter weit mehr 
unverheiratbete — und anderfeitd hingegen weit mehr ver⸗ 
heirathet geweſene über 70 alt ſterben. 

Sn der That muß ſogleich einleuchten, wie ſehr dene 
Verbältniffe durch das Alter der Heirathenden bedingt find. 
Würde niemand vor dem soten J. beirathen, und jeder im 
orten — ſo wäre unter 100 Geft. die verheir. geweſen nicht 
1 unter, und unter 100 Ledigverftorbenen nicht 1 über 30 J. 
alt! Da nun in Städten wie Paris, Genf ic. das mitt. 
Alter der sum erften Male beirarhenden Männer an 29 % 
beträgt, fo kann es nicht befremden, daß nur böchft felten 
ein unter 30 3. alter Ehemann ſtirbt. Und wenn wir ſehen, 
dag beim männlichen Gefchlecht in Amfterdam und Paris 
12mal mehr Tedigverfiorbene zw. 20 und 30 J. vorkommen, 
beim weiblichen aber nur 4 oder smal mehr — als verbei- 
rather gemefene dieſes Alters, fo Fommt dieß -unftreitig daher, 
daß das weibliche Gefchlecht früher heirathet. 

Auffallend kann alfo nur ſeyn, daß, und beide Städte, 
im folgenden Alter noch um die Hälfte mebr ledig ald ver- 
ehelicht geitorbene beim männlichen Gefchlecht wenigſtens auf- 


— 





291 


mweifen. Auch diefed Faktum beimiefe jedoch durchaus nicht 
eine größere Mortalität der unverbeiratbeten, wenn auch unter 
den Lebenden diefer Altersklaſſe daſſelbe Mißverhältniß flatt 
fände; und ein ſolches kann ſicherlich in Städten wie Paris 
und Amſterdam nicht unmöglich heißen. (Berlin enthält 
z. B. auf 260,000 ©, kaum 40,000 verehelichte.) 
Wenn endlich unter 100 ledigverſtorbenen weit mehr 
jüngere fich befinden ald unter 100 verbeiratheten, fo muß 
nothmwendig die Zahl der verfiorbenen aͤltern Individuen bei 
den erſtern um eben fo viel Feiner feyn — und wenn jene 
Mehrzahl nicht Folge der größern Sterblichkeit ik, fo muß 
eben fo wenig diefe Mindersahl daraus entfpringen. *) 
Aus dem Gefagten fcheint uns zur Genüge hervorzu⸗ 
gehen, daß Daten, wie die obigen, auf Feine Weile tauglich 
find, um über die Verfchiedenheit der Sterbrichfeit im che- 
fichen Stande Auffchtuß zu geben. Diefe läßt ich nur fin- 
den, wenn man und für jede Altersklaſſe die Zahl der Ver 
ſtorb. mit der der gleichzeitig Lebenden vergleichen kann, oder 
wenn man weiß, wie viele Sterbefälle fich jährlich unter einer 
gleichen Zahl verheiratheter und unverheiratheter jeder Alters⸗ 
Haffe ergeben. Und da es jet noch an numerifchen Daten 
zu einer folchen Vergleichung fehlt, fo muß man wohl den 
in Frage liegenden Punkt für gänzlich unentfchieden halten. 
Selbſt dann jedoch, wenn die Statiſtik unzweifelhaft eine 
größere refatine Sterblichkeit unter den Unverheiratheten dar- 
tbäte, könnte immer noch ameifelbaft bleiben, ob der ebeliche 
Stand als wirkliche (direkte oder indirefte) Urſache des lang⸗ 
famern Abfterbend, demnach als Lebenverlängerungsmittel 
u betrachten fei.  E wäre immer noch zu unterfnchen, ob 
die Differenz nicht zufälligen Urſachen blos zuzuſchreiben 


*5) Daß unter 100 Verheir. viel mehr über 45 J. alt geworden, als unter 100 
Sunggefellen, beweist ebenfalls nicht, wie Caſper fast, den glinftigen Einfluß 
der Ehe auf die Lebensdauer; denn wenn die Männer er im doten J. hei: 

ratheten, fo würden faft alle dad 45 3. erreihen. Ueberhaupt iſt nicht nur 
bei obigen Tabellen zu berückfichtigen, daß in vielen Hauptſtädten befonders 
die Zahl des Lebigen sw. 30 u. 59 J. außerordentlich groß iſt, ſondern auch, 
daR da namentlich viele im vorgerücktem Alter enft ſich verheirathen. 
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fenn dürfte. Denn reichte etwa zur Erflärung der Umſtand 
bin, daß kränkliche und gebrechliche Berfonen, oder dag folche 
die befondere Neigung zu einer unordentlichen und ausfchmei- 
fenden Lebensart haben, vorzugsweiſe unverbeiratbet bleiben — 
fo bewiefe die Thatfache, daß Verheirathete durchfchnittfich 
länger Leben, eben fo wenig, daß die Verehelichung das Leben 
verlängere, als aus dem Faktum, daß Militärperfonen im 
Mittel größer als alle übrigen find, zu folgern ift, der Mili- 
tärftand begünftige den Förperlichen Wachsthum. | 

Bemerkenswerth mögen übrigens einige Reſultate ſeyn, 
welche die v. Quetelet gegebene und auf eine direkte Volkszäh⸗ 
Yung bafirte beigifche Benöfferungstafel*) zu Tiefern fcheint, 
und nach denen allerdings der Einfluß des ehelichen Lebens 
fih günftig erzeigen würde. 

Nach diefer Tafel finder man nämlich **) 
auf 3903 verh. (oder verwittiw.) 501. Männer, 351... . 81jähr. 


 » 636 unverbeit. ». !... y 54 XF 
und ferner | 
auf A151 verb. (oder verw.) sofähr. Weiber, 405... stzähr. 
u. „ 1256 unverheir. ... » 113 „ 


Geſetzt alſo, (und diefe Boransfebung iſt bier thunlich, da 
das Verh. der Verheir. zu den Unverheir. ungefähr daſſelbe ge⸗ 
brieben ſeyn mag) daß 31 J. früher gleich viel sojährige vor- 
handen geweſen, fo wäre aus obigen Daten zu fchließen, daß 

v. 11,12 verbeir. sojähr. Männern 1... 81 X alt wird, 
hingegen nur 1 von 11,77 unverheiratheten. 

Und ebenfo 1 von 10,25 verbeir, 50jähr. Weibern, und 
1.nur von 11,12 unverheiratheten. 

Und demnach, daß im soten J. nicht nur die Lebenspro⸗ 
babilität der verheir. etwas weniger größer ald die der un— 
verbeiratheten fich zeigt, fondern auch die der Weiber um 
etwas größer noch als die der Männer, 

Bei der vorliegenden Unterfuchung muß endlich auch die 
Mortalität der Wöchnerinnen in Betracht fommen, 


*) S. Auetelet. S. 308. **) D. h. wenn man rechnet, bag weil nach der Tafel 3.8. 
10311, 50 3. u. mehr u. 8404, 53 3, u. mehr alt find, 190743 oder 636 50j. leben. 








und die Frage, in welchem Verhältniß die Lebensgefährtich- 
feit des Gebärens die reſpektive Sterblichkeit der Frauen 
vergrößern mas. 

Daten finden fich fchon bei Süßmilch (I. 189 u. II. 110.) 
Auch die neuern zeigen indeffen fehr abweichende Verhältniſſe. 
Die mehrefien geben die Nefultate von Gehäranflalten, und 
daher nicht allgemein gültige Verbältniffe. Am cheften dürf- 
ten fich diefe aus zwei Angaben von Hoffmann und Niede *) 
abnehmen laſſen. 

Diefen zufolge betrug (v. 1820—34) im preuß. Staate 
die Zahl der jährlich bei der Niederfunft oder im Kindbett 
geftorbenen 4680; To daß, da auf 1 J. etwa 500,000 Geb, 
fommen, von 108 Niederfommenden 1 geſtorben fenn muß; 
und in Würtemberg in A J. die Zahl der geftorbenen Mütter 
auf 220,000 Geb. 1250 oder 1 auf 175 Geborne, 

Es ift indeffen nicht zu überſehen, daß manche Frau erfi 
lange nach einer Niederkunft und doch in Folge derfelben flirbt, 
und man wird daher annchmen können, daß von 100 Geh. 
wenigſtens 1 den Tod der Mutter verurfache, 

Da man nun rechnen Fann, daß im Alter von 25—32 8. 
von 3 Frauen wenigſtens 1 jährlich niederfommt, fo ergibt fich, 
daß von 300 verheiratheten wenigſtens 1 in den Wochen ſter⸗ 
ben mas, und daß alfo, wenn die fonflige Sterblichkeit in die 
fem Alter nur A auf 300 oder 1%, betrüge, ſie durch die befon- 
dern Gefahren des Gebärens auf Y, oder um M vergrößert 
würde. 

Im 8. St. Gallen farben in den J. 80-37 auf jährlich 
5306 Geb. 60: Wöchnerinnen alfo auf 88 Geb. 1. 

| Weberdieß verdiente unterfucht zu werden, ob und im 
weichem Verb. eine Niederkunft lebensgefährlicher bei dem 
erſten Geburten; für fehr junge oder ältere Mütter; oder für 
unehelichfchwangere u. dar. ſeyn mag. 


+) ©. Quetelet. ©. 122. 


$. 41. 
® . 
Einfluß des Standes oder Berufs anf die Mortalität. 


Seit langem ſtehen manche Gewerbe im Ruf der Ge⸗ 
fundheit weit nachtheiliger zu ſeyn als andere, eigenthüm⸗ 
liche Krankheiten zu erzeugen, und eine größere Mortalität 
su veranlaffen. Bor 150 J. fehon fchrich Ramazzini über 
die Krankheiten der verfchiedenen Handwerker. Die Meinung 
von der Schädlichfeit gewiffer Befchäftigungen oder Berufs- 
arten gründete fich theils auf die Erfahrung angefebener 
erste, theils auf den gefundheitswidrigen Einfluß, ven 
manche Gewerbe unvermeidlich zu haben fcheinen. Die aller- 
wenigften Menfchen koͤnnen zwar nach den Vorfchriften der 
Mafrobiotif Teben, auch wenn fie die richtigen Regeln der 
Diäterif Tonnen und befolgen möchten, unverkennbar tft dieß 
aber bei manchem Gewerbe ungleich weniger möglich als bei 
andern, Wer Fann bezweifeln, daß Arbeiter, die beftändig 
mit giftigen Subſtanzen umgeben, oder gefährlichen Mafchi- 
nen, öfter erfranten oder verunglücden? oder dag wenn ge- 
wife Stellungen des Körpers, große Hitze oder Kälte, Näffe 
oder verdorbene Luft u. f. w. offenbar nachtheilig wirken, 
md gewiſſe Krankheiten leicht verurfachen, Arbeiten die fafl 
anhaltend unter folchen Umſtänden verrichter werden, die 
Geſundheit untergraben müffen? Einige Krankheiten, wie die. 
Bleikolik der Bleimeißarbeiter, kommen angenfcheinlich faſt 
ausſchließlich nur bei gewiſſen Gewerben vor, Wenn in der 
franz. Gemeinde Mensnes,*) wo faſt alle Einwohner Fener- 
ſteine verfertigen m — 24 if, und in früheen Zeiten che 
diefer Erwerb befand nur — 335 fo wird jeder geneigt fein 
diefe auffallende Zunahme der Sterblichkeit dem fchädrichen 
Einfluß diefer Befchäftigung zuzufchreiben. 

Nichts deſto weniger bat man fich in neuerer Zeit über- 
zeugen müſſen, daß auch die allgemein verbreitetiten Anfichten 
über die relative Schädlichfeit der Gewerbe gar oft blos. 


*) Ann. d’Hyg. 6. 





Vorurtheile find, daß einzelne Beobachtungen von Aerzten 
leicht irre Führen und nichts beweiſen, und daß nur ſorg⸗ 
fältige ſtatiſtiſche Unterſuchungen Aufſchluß geben und ein 
ſicheres Urtheil begründen können. 
Schon die erſten Nachforſchungen auch führten mitunter zu 
ganz unerwarteten Reſultaten. So glaubte man insgemein, 
daß die fog. Debardeurs in Baris, die (zumal in den 6 Sommer» 
monaten) das Floßholz ausladen, eine fehr mühfame obgleich 
gut bezahlte Arbeit verrichten und faft immer im Waffer flehen, 
befonders Häufig erfranfen, unb namentlich an Fiebern, 
Rheumatismen, Fußgeſchwüren ꝛc. leiden. Nach Barents Unter⸗ 
ſuchung, die ſich auf faſt 700 Indiv. erſtrekt, gehören dieſe 
Seute umgekehrt zu den robuſteſten und geſundeſten, und wiſſen 
fie beinahe nichts von den gedachten Uebeln.“) Nur ſchien ihm, 
dag unter denen, die wenig effen aber deflo mehr Branntiwein 
trinken, der Wahnfinn häufiger vorfomme. Eine andere Unter 
fuchung zeigte eben fo, dag man ganz ohne Grund den Tabak⸗ 
fabrifarbeitern eigenthlimliche Erkrankungen zufchrieb. **) 
Wer den Werth gründlicher ſtatiſtiſcher Unterſuchungen 
anerkennt, wird die befondere Wichtigkeit derartiger nicht 
in Zweifel ziehen; eben fo gewiß ift aber, daß wenige fo 
fchwierig find, und fo viele Umficht erfordern, um fichere 
Urtheile zu begründen. Die numerifch richtigften und g«- 
naueften Daten Taffen oft durchaus nicht den reellen Einfluß 
der Beichäftigung erfennen, die analoaften ſich nicht ver 
gleichen. Wäre 3. B. dargethban, daß unter dem Spinner- 
volk km auffallend groß ift, fo tft nicht zu vergeffen, daß 
Kinder unter 5 J. nie in Spinnereien arbeiten. Oder be 
merken wir unter den Lumpenſammlern oder den Weibern 
in Filanden eine ungewöhnlich große Sterblichkeit u. Krank. 
haftigfeit, fo müffen wir und erinnern, daß diefe Leute über⸗ 
haupt zu der allerärmften und elendeſten Klaſſe gehören. 
Oder vergleichen wir die Bevolkerung von Mafchinenfabrifen 
und Spinnereien, fo tft wohl zu beachten, daß in jenen nur 
der männliche Theil derfelben, in diefen faft alle Familien- 


% ©, Ann. d’Hyg. 3; 270 fg. 
”*) S. Sroriepd Not. 425 127. 
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glieder befchäftiat find. Dan darf ferner nicht überſehen, 
daß die verfchiedenen Berufsarten nicht von Individuen gleichen 
Alters und gleicher Konflitution ergriffen werden. 

Es iſt überhaupt fehr ſchwer fich Beobachtungen über 
die einzelnen Klaſſen zu verfchaffen, und ift dieß möglich, fo 
find fie oft lange nicht zahlreich genug; und jedenfalls bfei- 
ben fie fchmanfend, kennt man die Altersverh. nicht. So 
bat man 3. 3. für die Schädlichfeit der Spinnereiarbeit 
auch geltend gemacht, daß nur äußerſt wenige alte Spinn- 
arbeiter gefunden werden, ohne zu bedenfen, daß in den 
meiften Gegenden die Spinnerei ein neuer Fabrikzweig iſt, 
daß fie vorzugsweiſe jüngere Arbeiter verlangt, und Daß 
ältere gemöhnlich zu einem andern Gewerbe übergehen. — 
Es mag endlich nicht unerinnert bleiben, daß fich bei dieſen 
Unterſuchungen zumal, fo fremd.fie der Zahlenſtatiſtik feyn 
ſollte, nicht felten Leidenfchaftlichfeit eingemifcht hat, wo⸗ 
durch nicht wenige Angaben verdächtig werden; und daß fich 
leicht für die entgegengefeßteften Dieinungen einzelne numeri- 
fche Belege auffinden Taffen, die wenn auch der Wahrheit 
getreu, oft doch nicht die mindefle Beweiskraft haben. 

Fe intereffanter diefe Erdrterungen find, defto mehr be- 
danren wir nur Weniges aus der nicht ganz Fleinen Zahl 
der ‚bereits vorgenommenen bier mittheilen zu dürfen, 


1. Nach den engl. Sterberiften von 10—20 zeigt 
ſich m in den Sraffchaften wo am meiften Manuf, find = 53,7, 
und in denen die vorzüglich aderbauend find — 57,4, und 
da jene immer noch viele Landbauer, diefe auch Sabrifarbei- 
ter befißen, fo müßte der wirkliche Unterſchied bei beiden 
Klaſſen weit größer ſeyn.“) Es darf aber nicht überfehen 
werden, daß P in den erftern weit mehr fleist, u. a. m. 

Noch. weniger geftatter die TIhatfache, daß vp im nördl. 
ackerbauenden Theil von VYorkſhire 38 Fahr und im füdl, 


*) Hätte A M fabrig. und JA landb. B aft fabris. und M ackerb. Einw. und 
wäre it A, m 48 und in B, m 44; fo gibt die Rechnung m für die fabris. 
Klaffe = 42,3, für die landh. 50,3. 


— — — —— ——— UV 
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wo viele Fabrifen nur 18 J. betrage, ein ficheres Urtheit, 
da diefe Ziffer fo fehr von m und km abhängt. 

Daſſelbe gilt von der Beobachtung, daß faft alle Sraf- 
fchaften, in denen böchftens 0,35 der Verſt. unter 10 J. und 
0,56 unter 40 J. alt find, zu den aderbauenden gehören, 
während in den fabrizirenden meift über o,4 unter 10 J., 
und 0,61 unter 40 J. find, und daß diefe Verb, noch größer 
in vielen induftriellen Städten gefunden werden. *) 

Im induſtr. 8. Neuenburg iſt m viel Eleiner als im K. 
Thurgau (S. 214.) | 

2. Eine Dienge fehr fpezieller Daten verfchaften die 
amtlichen Yinterfüchungen über den Geſundheitszuſtand des 
engl. Fabrikvolkes. Die von Baines **) und Ure mitgetheil- 
ten lauten ungemein günftig. 

Die Zahl der jährlichen Kranfheitstage unter den Baum- 
wollenarbeiteen (den männl. wenigſtens) in Lankaſter, Glasgow 
und Leeds ift auffallend Flein. Von 837 Spinnern, beren mittl. 
Alter 321% 3., gaben fih 621 alfo für ganz gefund an, und 
von ihren Weibern über %. Die Vergleichung von faſt 2000 
unerwachfenen ergab, daß die in Fabriken arbeitenden durchaus 
nicht Fleiner als andere, fondern etwas weniges nur leichter Find. 
Unter 92 Arb. fand man nur 1 verfiümmelten. 

Aus dieſen Daten erfahren wir indeffen nicht die reſpekt. 
Sterblichkeit. Gewiß if, daß die Arbeiter in Spinnereien 
faft ohne Ausnahme kränklich ausfeben, und wird man zuge⸗ 
ben, daß viele ſiech ſeyn können, ohne eben häufig als ent- 
fchieden Trank die Arbeit ausſetzen zu müffen. Der Gefund- 
heitszuſtand der fog. Spinner (die die Spinnftühle führen) 
beweist wenig, da diefe Leute vorzüglich gut bezahle find, 
Auf dem Kontinent ferner hat man feit einiger Zeit bie und 
da gefunden, daß in Fabrilgegenden weit mehr junge Leute 
zum Kriegsdienſt wegen Gchrechen oder als au Flein untang- 
ich find. Schr viele Beichufdigungen oder Vorwürfe find 
offenbar grundlos oder übertrieben, durch die bisherigen 


*) Villermes Rapport ıc. p. 192. Sehr unficher ift auch deſſen Tafel p. 195, 
da die Zahl der Lebenden nur aus ben Sterbeliften berechnet find. 
**) S. Bained Bauntwolienmanuf, p. 193 fo. 
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Daren ift jedoch keineswegs widerleat, Daß viele Arten von 
Sabrifbefchäftigung der Geſundheit nachtbeiliger als andere 
Berufsarten find. Uebrigens follte bei feinen Iinterfuchungen 
diefer Art die Abſicht durchblicken, die Induſtrie ſelbſt ver⸗ 
fechten oder aber verdächtigen zu wollen. 

3. Beſonders ſchätzbar iſt die mühſame Verarbeitung 
der Sterbeanzeigen der Fabrikſtadt Müllhauſen, die neu⸗ 
lich Villermeée vornabm.*) Jene geben nämlich in der Regel 
nicht nur das Alter der Verf. an, fondern noch welchem 
Stande fie angehören, fo daß diefe Verb, von 5419 (Ao) 
aus der Sefammtzahl der 6085 Verft. die in den J. 23—34 
vorfamen, erfichtlich find. 

Seine Unterfuchung ergab, 1) daß in diefer Stadt vp 
(nach der gewöhnlichen Methode d. h. nach den Alteröverb. 
der Verſt. u M berechnet) nicht über 7% J. beträgt; und 
2) daB diefer Werth nach den Klafien bei der Geburt und 
im 20ten J. folgender if: 

Für die Fabrikherren, Kaufleute sc. bei d. Geb. 28 9. u. im 20ten 3A 8. 


„Becker, Müller, Schneider . » » » 122 2 202.83, 
„ gem. Indiennendruder. . . -» . » U 7: Bo 
» Maurer und Bimmerleute. . . . » Au. 0.29.24 „ 
„ Schufter, Schreiner und Mobelfieher 3... . . 29 „ 


» Schloffer und gem. Wer . . .» AM 2.20. 18, 

| die gem. Ach. in den Spinnadn in 2. 15 
bie gefammte Stadt . .». . ... Mn... 32, 
und für das ganze Dep. (di—34 . . ABl, 38 „ 
Und andere Daten zeigen, daß fich in biefem Depatt. feit 

20 Jahr, alfo feit der Verbreitung der Fabriken, die mittl. 

Größe der Sonferibirten merklich vermindert bat, fo wie, daß 

weit mehrere als in den benachbarten Dep. der Größe wegen 

veformirt werden müſſen. 

Den obigen Verb. darf man unfers Bedünkens zwar nur 
einen fehr bedingten Werth beilegen; "denn die übliche Be- 
rechnungsart von vp, überhaupt mißfich, iſt vollends unan- 
wendbar bei einer Bevölkerung, die fo mobilift, und fo ſchnell 





*) G. deſſen Rapp. sur l'éͤtat des onvriers. Aꝰ 4888. p. I78 fo. 
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durch Zufluß von Außen wächst; *) und zudem ift ungewiß, ob 
die todtgeb. mitgezählt find. Kerner dürften die Liften, auf 
welche fie fich ſtützen, nicht fo vollftändig und zuverläßig fenn, 
als V. vermeint; umbegreiffich ift mwentaftens, daß M bis 
34 nur — 500 geweſen ſeyn foll, während die amtlichen Be- 
richte feit 35 jedes Jahr über 900 Verft, aufweiſen. Immer⸗ 
bin gebt aus denfelben wohl unzweifelhaft hervor, daß in 
diefer Fabrikſtadt nicht nur die Sterblichkeit und zumal die 
der Kinder ungewöhnlich groß ift, fondern daß diefelbe gar 
ſehr nach den Ständen varirt, und namentlich unter dem 
Fabrikvolke, fei es num als direkte oder indirekte Folge fei- 
ner Zuflände, eine fait fchauderhafte Höhe erreichen mag; 
fo wie denn auch früher fchon (S. 121) bemerkt wurde, daß 
nirgends vieleicht mehr todtgeb. gefunden werden. 

Auch diefe Daten geben übrigens Keinen Auffchluß tiber die 
relat: Sterblichkeit der in den Fabriken arbeitenden Individuen, 
der Erwachfenen ſowohl als der Kinder. 

4. Auf eine größere Schädlichfeit eines Gewerbes Täßt 
fich ohne Zweifel auch dann fchließen, wenn Krankheiten, die 
in hohem Grade Ichensgefährlich find, und die Sterblichkeit 
vermehren, bei demfelben befonders häufig vorfommen, und 
zu diefen Krankheiten gehört vornämlich die Lungenfchwind- 
ſucht. Auch find und namentlich von Chateauneuf und Lom⸗ 
bard fehr fpezielle Unterfuchungen über diefen Gegenſtand 
angeſtellt worden. | 


Chat, fand, daß von 43000 in den Spitälern von Paris 
anfgenommenen Kranken aller Art, deren Stand ermittelt 
war, 1554 oder von 1000, 36 an der Phtyſis flarben; umd 
zwar von 1000 männl, Geſchl. 28,5, und von fo vielen weibl. 
Geſchl. 47,7.) Eben fo Fommen nach Louis auf 70 männl., 
die an diefer Krankheit flerben, 92 weibliche, T) 


*) Ehen deßhalb find auch die Reſultate von Penot (ib. 177) über vm und Die 
finfenweife Verminderung der mittl. Lebensdauer in Müllh. ſehr unſicher. 
**) &, Annal. d’Hyg. 6; 5-0. PD ib. p. 83 fg. 
19 
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Ferner fand Ch. als er die Kranken in Klafien theifte, 
dag auf 1000 Kranke ftarben: 
bei Arbeiten mit veget. Staub... .. . 20,7 m. 21,9 w- 
y » mit animal, » ee... 446 » 339 „ 
»n mit geführt. Ausdünftung . » 28,7 » 561 „ 
»» in d. Näſſe (bei Wäfcherinnen) . . . 450 »„ 
y n die d. Bruſtmusk. anftrengen 21,2 „ 

W d. e. gekrümmte Stell. fordern 48,4 „ 56,6 „ 

Umfaffender und Ichrreicher ift die Arbeit von Lombard, 
auch weil er nicht wie Ch, das Vh. der geflorbenen Phtyſiker 
zu den Erfranfungen überhaupt auffuchte. *) Aus diefen er- 
gibt fich u. a.: 

a) daß die Schwindfucht in Gewerben, die durch ärmere 
betrieben werden, mwenigftens 2mal mehr Denfchen wegrafft; 

b) daß fie bei einer finenden Lebensart weit freguenter ift. 

Nach den Genferliften fommen auf 1000 Verfi. bei fenden- 
tären Brofeffionen 140 oder 144; bei aftiven 89 oder gar nur 6A. 
ce) Daß bei folchen, welche die Stimmorgane befonders 

in Anfpruch nehmen, auffallend weniger vorfommen; nur 75. 
Bei folchen hingegen, die eine naturwidrige Haltung des Kör⸗ 
pers veranlaffen, fehr viele; über 190; 

d) daß eingefchloffene Luft fchädrich iftz denn darnach 
geordnet, zeigen die Arbeiter in Werkflätten 1385 die im 
Freien 73 Todte, 

e) daß thierifche Emanationen oder Waſſerdunſt fo wie 
Feuchtigkeit keineswegs nachtheilig einwirken; fehr fchädlich 
hingegen Staub von Steinen und Metallen fenn muß. 

Bolirer, die Schmirgel brauchen, zeigen unter 100 Todten 
40—50 an ber Phtyſis verfiorbene; und auch in Scheffield follen 
die meiften Stablpolirer unter 40 8. alt an der Schwindfucht 
ſterben. 

f) Daß unter den Krankenwärtern Schwindſucht nicht 
häufiger vorkommt, was der Meinung widerfpricht, daß diefe 
Krankheit anftecdend fei. 


*) S. Ann. d’Hyg. 11; p. 3 fa. 
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Nicht unbemerkt darf jedoch bleiben, daB die numerifchen 
Kefultate von 8. größtentheils nur von den Ergebnifien in Genf 
bergenommen find, und diefe mitunter viel zu wenige Beobach⸗ 
tungen begreifen. 





8.12. 


Einfinß einiger höheren Berufsarten auf Mortalität und 
Lebensdauer. 


Auf eine originelle Weiſe ſuchte Dr. Eafper *) den Ein- 
fluß des Standes oder Berufs auf die Lebensdauer zu ermitteln. 
Er ordnete die in mehrern Jahrgängen des reichhaltigen 
Voigtſchen Nekrologs der Deutfchen verzeichneten Verflorbe- 
nen nach Stand und Alter, und fand: 
unter 100 (eines natürl. Todes) verfiorbenen 
©eiftlichen . . . 42 über 70 J. u. davon 14 über 80 J. alt 
Landwirthen +10 3» »» „» 4 »» nn» » 
Höh. Beamten. 35 » nn » 23» nn» 
Kaufleuten... 35 » nn» „ non 
Milittärd -..:.:32 nm» nn 9 Ban 5 
Künftlern ...28 » nn „ In 99%. 
Lehrern... .. 27 ’ u» 8 m nm 
Kersten. vo... 24 „ 6 „9 
Kerner, daß von 100 über 23 J. alt Befiorbenen, die 
Hälfte farb 
über 67 J. alt unter den Theologen 
» 8 5» Staatsbeamten 
„» 6.» » „ „ Militärs 
» 568» » „Aerzten. 
Aus dieſen Daten ſcheint uns jedoch durchaus nicht ver. 
vorzugehen, wie groß die refpeftive Lebensprobabilität des 
angehenden Theologen, Künftlers ꝛc. ift, oder in welchem 


*) Weber die wahrſcheinl. Lebensdauer. S. 130 fg. 
19* 
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Verhältniß die Lebensdauer in einem Stande größer if, 
als in andern. Die Bemerkung, modurch Eafper das im 
Amerika gefundene den Aerzten günftigere Reſultat erflärt, 
ift auch auf die obigen anwendbar. Die Verſtorbenen, die 
der Nefrolog nambaft macht, find, wenn auch nicht berühmte, 
doch immer einigermaßen ausgezeichnete Männer; dieſe Be⸗ 
deutfamfeit erlangt man gewöhnlich erfi in einem und zwar 
mehr oder weniger vorgerüdten Alter. Wenn unter 100 an- 
geführten Theologen, wenige unter 30 oder 40 J. fich befinden, 
fo ift daraus gewiß nicht zu fchließen, dag nur fehr felten 
Geiftliche von diefem Alter ſterben. Ebenfo mögen wohl 
Künftler oder Aerzte z. B. weit früber fchon als Landwirthe 
und Kaufleute etwa fo viel Aufmerffamfeit oder öffentliche 
Bedeutſamkeit erlangen, daß ihr Hinfcheid als denkwürdig 
erſcheint. Wenn daher unter 660 geſtorbenen Theologen, die 
ein Nekrolog anführt, nur 40, unter 626 Aerzten hingegen 
94 find,,*) die zwiſchen 30 und 40 J. alt ſtarben, fo kön⸗ 
nen wir darum nicht annehmen, daß überhaupt mehr als 
doppelt ſo viel Aerzte in den beſten Jahren wegſterben als 
Geiſtliche. So verdienſtlich alſo auch dieſe Unterſuchungen 
in einem neuen Felde find, fo iſt doch zu wünſchen, daß ein 
ftatiftifches Nefultat auf untrüglicherm Wege erzielt werde. 
Zudem fügen fich diefelben noch auf zu wenige Beobachtungen 
(von Künftlern z. 3. nur auf 140), und diefe find nicht 
ausfchließlich einem, oder gleichmäßig mehrern Ländern ent- 
nommen. 

Ein ficheres Reſultat kann auch hier nur dadurch wohl 
erhalten werden, daß man ermittelt, wie viele gleichaltrige 
jeden Standes gleichzeitig leben, und wie viele aus denſelben 
jährlich ſterben. 


*) Ueberdieß hat C. die Aerzte aus einem andern Werke (Erſch) geſammelt. 
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8. 13 
Sterblichkeit des Militärs. 


Bei feinem Stande fcheinen eigenthümliche Verhältniſſe 
und fo auch das der Mortalität Feichter und ficherer su be, 
fimmen, als bei dem des Militärs. 

Das Militär bildet eine fcharf getrennte und dabei meift 
ſehr zahlreiche Klaffe von Individuen. Das mittlere Alter 
derfelben läßt fich ziemlich Leicht feſtſetzen, und die große 
Mehrzahl gehört oft fogar in dieſelbe Altersklaſſe. Lieber 
die numerifchen Verhältniſſe ins Ganze fo wie nach einzel- 
nen Kategorien find gewöhnlich fehr genaue Daten vorhanden; 
die Lebensweiſe bei jeder Abtheilung wenigſtens ift in hohem 
Grade diefelbe. | 

Anderfeits iſt die Erforfihung der befondern Sterb- 
Fichfeit beim Militär um fo wichtiger, da dieſe Klaffe 
nicht nur der Zahl nach, fondern noch binfichtlich des Ge⸗ 
ſchlechts, des Alters und der Kraft einen fehr bedeutenden 
Theil der Bevölkerung ausmacht, die große Mehrzahl nicht aus 
freier Wahr diefem Stande angehört, und wie fein anderer 
diefer oft nicht zu berechnender Lebensgefahr sum Vortheil 
der übrigen ausgeſetzt if. Auch deßhalb -endlich verdient die 
Sterblichkeit ded Soldaten fchon in gewöhnlicher Zeit die 
forgfältigfte Beachtung von Seite des Staats, weil es un- 
ftreitig weit mehr als in andern Fällen im feiner Gewalt 
ligt, nachtheiligen Zuftänden von fich aus abzuhelfen. 

Es kann daher befremden, daß über diefen Gegenftand 
noch wenige Unterſuchungen angeftellt zu ſeyn fcheinen, und 
um fo mehr, da alle Erfahrungen auf fehr ungünftige Er. 
ſcheinungen hinweiſen. 

Eine Abhandlung über die Sterblichkeit des piemonte— 
fifhen Militärs Tieferte Bonino nach den gefammelten ge- 
nauen Daten von Morozzo in den J. 1775—91. *) 


*) S. Ann. d’Hyg. T. VE p. 223. 
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Es ergibt fih daraus, daß jährlich ſterben: 
bei der Infanterie von den einbeim. Truppen circa 3% 
von den fremden Truppen » > 2 nr en. Au 
bei der Kavallerie Hingegen . . .» + 1,85% 
Obſchon das Milttär (damals) im 4gten angeworben, 
und im 58ten entlaſſen wurde, fo beftand Doch die Hälfte aus 
Männern unter 24 3. — Da num in diefem Alter die allgem, 
Mort. nur etwa 1% beträgt, fo erhellt, daß fie im Militär 
(and zwar in Friedenszeiten) um vieles bedeutender ift, mag 
am fo mehr befremden kann, da fo viel möglich nur gefunde 
Subiefte aufgenommen werden. 
Weberdieß zeigt fich ein nicht unbedeutender unterſchied 
nach den Jahrszeiten; denn von 11,284 Todesf. kommen 
auf Januar—März . . 8,232 
» April Juni. . . . 2,565 
» SuliSeptember . . 2,436 
„ Oftober— Dezember . 3,057 
Aehnliche Nefultate gibt eine neuere Unterſuchung von 
Chateauneuf über die Sterblichkeit der franzöſiſchen In— 
fanterie in den X. 1820 26. *) 
Der Beſtand der Inf. war im Durchſchnitt = = 120,620 
. und davon gemeine 91000. 
Die Mortalität Überhaupt = 1,9% 
für Die Om. . . . » 2283 
für die Iinteroffigiere . „1,08 
bei der Garde (Inf.) überhaupt 1,47, bei den Unteroffiz. 0,9. 
Da % der Truppen zwifchen 20 u. 26 J. alt find, und 
in diefem Alter die gewöhnliche Mortarität höchſtens 19% 
beträgt; fo fiebt man, daß dieſelbe auch beim franz. Militaͤr 
beträchtlich größer iſt. 
Abweichend zeigten obige Beobachtungen aber am meiſten 
Todesfälle im Sommer und Herbſt. 
Erwägt man, daß nach den neuern Unterſuchungen von 
de Montferrand**) die Sterblichteit beim männl. Geſchl. in 


*) Anu. d’Hyg. 10; 280 fo. 
**) S. Comptes rendus de V’Acad, des Sciences 1859. Nro. 18. 
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Franfreich noch geringer ifl, (von 20—25 %. nur = 1,19 
v. 26—36 J. nur = 0,87 jährl.) daß etwa die Hälfte der 
Eonferibirten wegen Diangel au geböriger Größe oder megen 
Gebrechen zurücdgemwiefen werden, und daß obige Jahre, Jahre 
tiefen Sriedend waren, fo darf man annehmen, daß der 
Miritärftand die Mortalität beinahe verdreifacht. *) 

Morozzo glaubt diefe große Sterblichkeit bauptfächlich 
der unordentlichen und ausfchweifenden Lebensweife der Sol- 
daten, dem Trunke, und dem ungleichförmigen Wechfel von 
Unthätigfeit und flarfer Anitrengung zufchreiben zu müffen. 
Nach Chat. mögen andere Urfachen weit mehr noch beitragen, 
und namentlich .moralifches Leiden, das häufig Heimweh er- 
zeugt, die fchlechte und zu fparfame Nahrung, die viele auch 
sum Brannteweintrinfen verleitet, und dann noch die noch 
immer fehr häufigen Duelle, 

Früher, als die Eonfeription fchon 18jähr. zur Armee rief, 
und man weniger fIreng in der Ausfcheidung der fchwächern 
war, mußte die Sterbfichfeit noch bedeutend größer feyn; 
alle Strapatzen wurden ungleich verberblicher. 

In England ferner trägt die häufige Verlegung in Ko- 
lonien fehr viel zur Vergrößerung der Wortalität bei — (die 
dort auch wenigftend Amal größer ald im Allgem. ſeyn fol.) 

In Frankreich hingegen ift diefer Umſtand von wenigem 
Belang. | 

Nach mehriährigen Beobachtungen flerben von 100 Mann 

der europ. Truppen in Dflindien jährlich 5,7, und von 100 

Offizieren 3,15 *0 und nach einigen andern fand man bie mitt!. 

Sterblichkeit der engl. Truppen in Indien über 12%. 7) 


*) Gelegentlich Hier die Bemerkung, daß man bi8 jegt lange nicht genug den 
Einfluß zu beachten-fcheint, ben eine Einrichtung, bie fortbauernd einen großen 
Theil der Träftigften jungen Männer von ber legitimen Propogation aus: 
fchließt, mehr und mehr auf die Konftitution eined Volkes außüben muß, 
und dag man, wo biefe befteht, vergeblich über bie Verehelichung fo vieler 

Schwächlinge Hast. 

*) S. Quetelet p. 624. +) Ibid, p. 268. 
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| 8. 14. 
Mortalität der Gefaugenen. 


Die Ermittlung der befondern Mortalität in Gefäng⸗ 
niſſen iſt ſchon deßhalb nicht ohne Intereſſe, weil ſie den 


Einfluß einer eigenthümlichen Lebensweiſe auf die Dauer des 


Lebens beurtheilen läßt; noch wichtiger aber iſt dieſelbe, 
weil nach der verſchiedenen Sterblichkeit in ſolchen Anſtal⸗ 
ten vornämlich die Zweckmäßigkeit ihrer Einrichtung und Ver⸗ 
waltung in phnfifcher Beziehung wenigſtens zu beflimmen ift. 

Gefängniſſe follen auch für die, die den Verluſt der 
Sreiheit nicht hoch anfchlagen, Fein wünfchenswerther Aufent- 
balt fenn; nie Tiegt aber im Zweck der Einfperrung, auch 
wenn fie zur Beſtrafung dient, Entziehung der Gefundheit 
und Herbeiführung eines frühbern Todes, Bei der chemaligen 
Behandlung der Gefangenen mußte dieß jedoch, und oft in 
einem boben Grade ftatt finden, und wirklich zeigten fich, fo 
wie man die verhältnißmäßige Sterblichfeit diefer Klaſſe zu 
beachten und zu vergleichen anfing, mitunter empörende Re- 
ſultate. 

In unſern Tagen ſind namentlich die Gefängniſſe faſt 
überall weſentlich verbeſſert und humanern Prinzipien gemäß 
eingerichtet werden, und auffallend hat ſich daher die Mor⸗ 
talität in denſelben vermindert. | 

Daß in einigen Sefängniffen, ja auf Galeeren, bie 
Mortalität wohl gar fich niedriger zeige als unter Freien, 
wie fchon gefunden werden wollte, ift ohne Zweifel ein Irr⸗ 
thum. Offenbar muß das Verb, der Sterbefälle zur durch- 
fchnittlichen Cund nicht zur abfoluten) Zahl der Sträflinge 
angegeben; überdieß aber ihr Alter berückſichtigt werden. 

Bent m = 36, und auf 50 Gefangene nur 1 ftirbt, 
fo ift darum die Sterblichkeit der letztern noch nicht Eleiner; 

denn gehören fie 3. 3. größtentheild der Altersklaſſe von 
20—40 J. an, fo ift nicht zu überfehen, daß die gewöhnl. 
Mortalität in diefem Alter nur Yo oder 140 beträgt. 
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Zudem bewieſe jenes Faktum noch nicht eine faſt allzu 
liberale Behandlung. Die regelmäßige Lebensart und die 
Diät, wozu die Sefangenen angebalten find, müflen an fich 
fchon einen fehr beilfamen Einfluß ausüben — (fo wie denn 
auch öfters bemerft wurde, daß die Korpulenz in Gefäng- 
niffen zunimmt.) 


. Eben daber kann aber, fo wichtig die Beachtung der 
Mortalität in den verfchiedenen Zucht- und Strafanflalten 
ift, diefe doch nicht unbedingt einen Maaßſtab zur Würdigung 
der Organifation und der innern Verwaltung abgeben. Noth⸗ 
wendig muß immer die Individualität der Eingeiperrten in 
Betrachtung kommen, die fchon nach der verfchiedenen Be- 
ffimmung jener Anftalten fehr ungleich feyn Tann. Denn fo 
wie 3. B. aus Teicht begreiflichen Urſachen die Sterblichkeit 
unter Angeklagten geringer fein wird als die von wirklichen 
Sträflingen, fo kann unftreitig die noch ungleich größere 
Sterblichkeit, die Anftalten für aufgegriffene Bettler und 
Vagabunden (die depots de mendicite) zeigen, keineswegs 
anf eine fehlerhafte Einrichtung ſchließen laſſen. 

Nach diefen Bemerfungen entheben wir Quetelets Phy- 
sique sociale (T: 4. p. 261 fg.) folgende Daten; 


In den beigifchen Depots de mendieite flarb im Mittel 
der J. 181122 . . . 1 auf 8,9 der mittl. Bevölk. eine um 
ſo größere Mort., da zwar viele Alte und Gebrechliche, allein 
feine Fleinen Kinder aufgenommen werden. 

Und doch war die Sterblichkeit in manchen franz. Depots 
noch flärker. Nach Villerme flieg fie 
in Laon auf 1 : 4,3; in Nancy (1801) auf 1 : 8,2 
in Meb (1804) auf 1 : 2,25 in Auch auf 1 : 3, 

In dem Zuchthanfe zu Vilvorde Chei Brüffel) nahm im 
Anfange diefes Jahrhunderts die Sterblichkeit plötzlich aus- 
nehmend su. Es farb mehr ald die Hälfte der mittl. Zahl 
der Sträffinge in den J. 1802—4. 1805 aber nur %, 
1806 Yo 4. 1807 Yo} | 


in den J. 25—27 nur Y%, und 1830 U. 31 Vs. 
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Nach Willerme farb in den J. 1815—18 in 3 der größten 
Befängniffen in Paris 4 von 32, 38 u. 4 | 
in 2 andern 4 von 25 u. 27 
in Bicetre und St. Razare I v. 18 | 
im Dep. de mendicite 54 Gt. Denis 1 von 4. 
1827 flarb in den verfchiedenen Zuchthäufern Franfreichs 
1 v. 22; und zwar 1 v. 16 Männer, und i v. 26 Weiber. 
Nach der Statist. oflie. p. 247 zählten die 19 maisons de 
doͤtention durchfchnittlich 
ind. J. 27—30 Gefang. 17480 Todte 1424 alfo 1 auf 12,3 
» » 31-356 9» 16009 » 1082 » „» 14,8 
und die A Bagnos j 
ind, J. 26-35 Gefang. 9659 » 454 » » 219 


g 15. 
Einfluß des Wohlftandes anf die Mortalität. 
Um aussumittein, welche Umſtände in großen Städten 


vornämlich eine größere oder geringere Sterblichfeit bedingen, 


verglich Villerme die relative Mortalität der 12 Arrondiffe- 
ments von Paris, mit mehrern andern ftatiftifchen Verhält⸗ 
niſſen derfelben; und wir glauben um fo mehr eine gedrängte 
Meberficht der mwefentlichen Reſultate diefer Unterſuchung 
geben zu follen, da fie einerſeits zu den muſterhafteſten Arbei⸗ 
ten dieſes Gelehrten gehört, und anderfeits darthut, welche 
reichhaltige Materialien sur Statiſtik jener Stadt vorhan⸗ 
den ſind. 
Die Sterblichteit iſt auf 4fache Weiſe berechnet: 1) nach 
den mittl. Ergebniſſen zweier Quinquennien (1817—21 u. 
1822 -26); und 2) nach der Zahl der in ihren Wohnungen 
(& domicile) fo wie der überhaupt verfiorhenen. 
Die gefundenen Größen von m können allerdings nicht am 
fich für genau gelten; denn 
1) find die des erfien Quinquenniums nach der Einwohner: 
zahl von 1817 (alſo der geringfien) und Die des zweiten nad) 





der von 26 (hiemit der höchſten) berechnet, fo daß jene zu groß, 
diefe zu klein fich ergeben müſſen; 

2) iſt die Zahl 714000 für 1817 das Reſultat einer wahr- 
fcheinlich nicht genauen Zählung; und die von 890,000 für 26 
vollends nur das einer Berechnung; 

3) endlich geben die Tabellen nicht unmittelbar an, wie 
viele der Todten jedem Arrond. angehören. ”) 

Die barans hervorgehende Unſicherheit mag jeboch Feine 
merfliche Unrichtigfeit der verhältnigmäßigen Größe von m nad) 
ben verfchiedenen Arrondiſſements veranlaſſen. 

Wir befchränfen und bier auf die Vergleichung der 6 
Arrond., welche die kleinſte und die größte Mortalität zeigen. 

Jene find dag 2te, zte u. Iſte (die dag Revier der Tuille⸗ 
rien ıc. umgeben.) 

Diefe dag gte, gte u. 12te (die den öſtlichen Theil von 
‚Baris zu beiden Seiten der Seine bilden.) 
Auf wie viele Einw. 1 in der Periode a (don 1817—21) 


und b (von 22—26) farb, zeigt die folgende Tafel: 
in den Wohnungen überhaupt 
b 


m 
im 2ten Arrond. 62 71 483 48 
„3 „ 60 67 38 A3 
„4A » 58 66 42 62 
»„ 9 y A. 50 25 30 
„8 8 46 25 28 
„42 » 43 44 24 26 
in ganz Paris 54 56 32,6 836,4 


Wie fchon bemerkt, bat fich wohl die Sterblichfeit lange 
nicht in dem Grade wirklich vermindert, wie Die Verb. b zu a 
vermuthen laſſen, nicht zu bezweifeln ift aber, daß fie in den 
3 letzten Arrond. um die Hälfte größer als in den 3 erſten 
ſeyn muß. 

Da dieſe ſo große Ungleichheit unmöglich auch einiger⸗ 
maßen nur in der geogr. Lage, der Beſchaffenheit des Waſſers 
oder ähnlichen Umſtänden ihren Grund haben kann, ſo unter⸗ 


*) Die Liſten geben die in jedem Arrond. in ihren Wohnungen Geſtorbenen; 
die in Spitäfen aufgenommenen; und bie in dieſen überhaupt Verſtorbenen. 
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ſuchte V. in wie fern die relative Anhäufung der Bewohner 
oder aber der größere oder geringere Wohlſtand der verfchie- 
denen Stadtrheile mit den Mortalitätsverbältniffen Forre- 
fpondiren mag; und berechnete zu dem Ende 

1) das Verb. des mit Häufern bebauten Areals zum 
totalen für jedes Arrondiffement. A.; 

2) wie viele D. Meter des bebauten Areals auf i ©, 
fommen. B.; 

3) das Verb. der abagabefreien Wohnungen Calfo das 
der Armen) zur gefammten; C. und 

4) den durchfchnittlichen Mierhbetrag einer Wohnung in 
jedem Stadttheil. D. 

Die folgende Weberficht zeigt die Nefultate für obige 
6 Arrondiſſements. 


A. B. ©. D. 
im 2ten Arrond. 0,75 26 0,07 605 fr. 
„3 F 0,55 15,3 0,41 126 „, 
„iA „ 0,57 64,5 0,14 498 „ 
„9 „ 0,60 16,5 0,31 172 „ 
„8 n 0,46 46,8 0,32 173 „ 
„12 „ 0,64 37 “0,88 148 „ 


Vergleicht man diefe Verhältnißzahlen mit denen der 
Sterblichkeit, fo iſt auffallend, wie fo ganz nicht die von 
A u. B; in wie hohem Grade dagegen die von GC u. D mit 
diefen übereinfommen, und obfchon allerdings jene Beziehungen 
nicht genau und allein die wirkliche Zufammengedrängtbeit der 
Bewohner und ihre Wohlhabenheit bezeichnen mögen, fo 
leuchtet doch ein, daß die Sterblichkeit nur unmerklich durch 
jene, hauptfächlich aber durch diefe bedingt fenn muß. 

Anden Arrond. 8, 91.12, mo die Sterblichfeit am größ- 
ten ift, find nicht weniger Gärten, Plätze, breite Straßen ıc. 
aber die Wohnungen find weit geringer, und der Wohnungen 
von Armen find 3mal mehr, ald in den Arrond. 1, 2 u. 3. 
Betrachtet man aber weiter, dag immerhin auch in diefen 
viele Arme, auch in jenen viele Wohlhabende und Meiche 
fich aufhalten; daß überhaupt die reelle Sterblichkeit der 





301 


vielen Findelfinder wegen größer ald die nach den Liften fich 
zeigende ift, und diefe Kinder doch nur von Armen berrüb- 
ren, fo ift man zu dem Schluße berechtigt, daß die Armuth 
Die Mortalität wenigftens verdoppeln muß. 
And dich beflätigen namentlich auch die Beobachtungen von 
Chateauneuf über die Sterblichkeit der Kinder. 
Es farben nämlich nach den Ergehniffen von 8 J., und 
zwar blos in den Wohnungen: 
in 2 Straßen des Afen Arr. 0,14 der Kinder unter 19. 
und 0,32 „ „ „ 10 „ alt 
in i armen des . i2ten Arr. 0,32 „ „ „ iu» 
und 0,59 „ „ „ 10 „ 
Nach einer frühern Unterfuchung fand Billerme *) 
für das reichfle Arrond.. m Yo 4 n = Ya 
» armſte „= » = 0 
„die reichſten Depart. m = Yy 
” 9 armſten . „2 — 3 · 





S. 16. 
Nelativer Einfluß der verfchiedenen Todesurfachen auf die 
Mortalität. 

Geben die Sterbefiften nicht nur Alter, Gefchlecht, 
Stand ꝛc. der Verfiorbenen an, fondern überdieß die Ver- 
anlaffung oder nächtte Urſache des Ablebens, fo laſſen fich 
die Todesfälle auch nach diefen Flaffiren, fo daß erfichtlich 
ift, welcher Antheil einer jeden derfelben an der Geſammt⸗ 
fterbrichfeit zufommt 

Es ligt am Tage, in wie mancher Beziehung und wie 
befonders in fanitätifcher ſtatiſtiſche Weberfichten dieſer Art 
wünfchenwerth und lehrreich feyn müſſen; doch eben fo, daß 
es ungemein fchmwierig feyn muß, vollfländige und ganz zu- 
verläßige Dokumente zu erhalten. 

Bolizeiliche Behörden, denen alle Fodesfälle angezeigt wer- 
den müflen, können von fich aus felten nur über die nächfte 
Urfache des Todes entfchieben, und bei weitem nicht alle Fom- 
men zur Kenntniß der Werte. Bet vielen Fällen iſt die wahre 

*) Bull. des Science, geogr. Mai 1823. 
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Urſache bes Todes zweifelhaft, bei manchen iſt Be gar wicht zu 
erfahren. Die Daten ans Spitäleen, fo genau und vollfkändig 
diefe fenn mögen, geben Feinen Aufſchluß über die Verhältniſſe 
der Todesarten im Allgemeinen. Ihm vergleichbare Ziften zu er- 
halten, find die Rubriken vorgefchrichen; geben fie aber zu fehr 
ins Einzelne, (wie die neuen englifchen, die an 50 befondere 
Krankheitsformen unterfcheiden) fo mag die Erzielung des Zwecks 
vieleicht eher dadurch erſchwert als gefördert, werden. Bei jeder 
Klaffirung der Kranfheiten und der Tobesarten überhaupt, bleibt 
immer noch manches unbeflimmt und fchwanfend. 
Gewöhnlich bringe man die Todesfälle in 2 Hauptklaſſen: 
Zur eriten rechnet man alle die, weiche in Zolge von 
Krankheiten oder an Entfräftung und aus Altersfchwäche 
ftatt haben; 
zur zweiten alle die eines gewaltfamen Todes Chiemit durch 
Selbſtmord, Tödtung, Hinrichtung oder im Kriege) fterben; 
dann alle verunglückten und endlich alle eines plößlichen 
oder zufälligen Todes (wie durch Apoplexie ꝛc.) verfiorbenen. 
Wir führen bier beiſpielweiſe nur einige Daten an, und 
lediglich um diefen Gegenſtand nicht unangedeutet zu laſſen. 
1) Der preuß. Staat zeigt nach den Sterbeliſten v. 
1820—34 unter 1000 Todten: 
geft. an hisigen Krankh. m. 123 iv. 110 Sa. 233 
» » chroniſchen/ » 194 » 185 » 379 
»» Enträfun .. » 9 » 65 „ 124 
an den Boden...» 43H 39» 82 
„ in den Wochen .. — „13 „»„ 8 
„ in der Geburt (Tg.) » - 27 „2 20 „7 47 
»  gewaltl. Todes... » 138 » .38 » 16,6 
»  plöglichen Toded. . » 39,8 » 323,9 » 72377 
» am äußern Schäden „ 111 » 91 » 20,2 
»  amumbeflimmten Kr, „ 45/1 „ 4A 86,2 
2) In Hamburg waren nach den J. 1-38 *) unter 
1000 Geſt. (ohne Tg.) geſtorben an: 
Phtyſis . . 235,5 tervenfieber . . . 33,8 
Altersfchwäche . 109,4 Waflerfopf. - . + 26,6 


*) S. Dr. Bud in Mofer p. 272. 
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Convulfionen . 1071 Zahnen u. Atrophie 50,3 
Apoplerie . . 93,9 Enteritit . . . . 196 
Sydropifie . . 64,1 PBleuritid . . . . 18,8 
Radhitid - « » 330 Bodn . » 2. .16,6 
Ungrüdsfällen . 28,7 Scharlachfieber . . 16,2 
Sonftigen Kr. . 141,4 
3) In Rußland zählte man im J. 31 Verunglückte u. 
plößlich geftorbene 10855, und davon 
ertrunfen. . . . 3286 am Apoplerie geftorben 1611 
zu Tod gefoffene . 957 erdrüdte. . . . . 574 
erfrorme . 2. 8335 verbrannte . . . .„ 883 
vom Blitz erfchlagen 311 durch VBermundungen 759 ꝛe. 
4) In Frankreich kamen im Mittel der 9 X. 27—35 vor: 
. zufällige Todesfälle 6141 
GSelbfimorde. . . 1950 
Hinrichtungen . . 46. 


8. 17. 
Morbilität und relative Tödtlichleit der Kraukheiten. 


Nicht nur der refpeftive Antheil den die verfchiedenen 
Krankheiten ald Todesurfachen an der Sterblichkeit haben, 
auch das Krankſeyn an fih und das relative Vorkommen 
aller Krantheitöformen oder die Verhältniſſe der Krankhaf⸗ 
tigfeit oder Morbilität, fo wie der verfchiedene Grad ihrer 
Tödtlichkeit bieten reichen Stoff zu manchen intereffanten 
ſtatiſtiſchen Unterſuchungen dar. 

Die der Morbilität werden zunächſt ohne Zweifel die 
Frequenz der jährlichen Erkrankungen überhaupt, fo wie die 
befondere der verfchiedenartigen Krankheitsfälle su beſtimmen 
haben. Gerade die erften und allgemeinften Fragen aber, 
der wie vielte Theil einer ganzen Bevblkerung zu jeder Zeit 
im Krankheitszuſtande feyn mag, wie viele Kranktheitstage 
im Jahr auf ein Individuum Tommen, und ähnliche mögen 
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fchwerlich je mit einiger Präzifion zu beantworten fenn, da 
fich nicht Teicht feſtſetzen läßt, welche der Nichtgefunden als 
Kranke aufzuzählen find, und eben fo wenig einzufehen ift, 
wie man zu jeder Zeit die Zahl fämmtlicher Kranken in Er. 
fahrung bringen fol. Inzwiſchen find Daten wie die fol 
genden über das Krankſeyn befchränfterer Maſſen nicht wenig 
lehrreich. 

Zu den werthvollſten gehören die Ergebniſſe von 70 
ſchottiſchen Hülfsanſtalten zur Unterſtützung erkrankter Hand— 
werker und Arbeiter, da ſie die Verhältniſſe von mehr als 
100,000 Erkrankten bezeichnen, und mit großer Sorgfalt be- 
rechnet wurden. Nach diefen fommt *) 

im Alter von 20—30 J. nur 1 Kranfer auf 88 Lebende 
» ” 7 30—40 7 1 ” „ 75,7 » 


„ „ » 40-50 ,„ 1 » nn 506 „ 
» » 50-60 1 » „ 276 » 
»» » 60-70 „ 1 „ » ..93 9 


»  » über 70 Be Er er: 73 Bauer 
oder es ift im Sabre durchſchnittlich 1 Arbeiter krank: 
in den 209er %. nur A Tage; in den 309er J. 5 Tage; im 45ſten 7 Lage 
im 50ften9—10 8. ; im 60ften, 16%, ; im 6öften, 30 T.; u. im 70ften, 73%, 
Iſt nämlich fietig von 50,6 Ind. im 45 8. 1 frank, fo 
müffen auf 1 Ind. diefes Alters im Jahre 365% ,,, oder 7 Krank: 
heitstage kommen. 

Zu bemerken ift nun zwar, daß das reelle Verh. des 
Krankſeyns etwas bedeutender iſt, denn einerſeits ſind als 
krank nur ſolche angeſehen, die durch Krankheit unfähig zur 
Arbeit geworden, und anderſeits find Erkrankungen von ein— 
zelnen Tagen, fo mie ſolche die durch Ausſchweifungen ver- 
anlaßt wurden, nicht aufgenommen. Eben fo ift nicht zu 
überfehen, daß die Daten fich auf eine befondere Kaffe ver 
Bevölkerung beziehen. 

Immerhin Yäßt fich daraus abnehmen, daß die Morbi⸗ 
lität in den 408er J. um die Hälfte größer iſt ald in den 
Zoser J.; in den 6oser J. faſt 3mal größer ald in den 5ose 
J. u. ſ. w. 


*) ©. Billerme in d. Ann. d’Hyg. Jan. 1830. 
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Ehen fo ergibt ſich darnach, daß wenn ein kranker Ar- 
beiter im Alter von 45 J. wöchentlich sı Gr. erbalten fol, 
jeder diefes Alters wöchentlich ı Br. beitragen muß. 

Zugleich ergab fich aber aus dieſen Unterſuchungen, daß 
die Frequenz des Erfranfend bei weitem nicht bei allen Klaſſen 
von Arbeitern diefelbe Tei, fo daß 3. B. Weber wenigſtens 
zmal häufiger erfranfen als die (weit beffer bezahlten) Bi- 
jonteriearbeiter. - Und daflelbe behauptet Jackſon von den 
Arbeitern in Spinnereien. 

Nach Smith *) find unter 1000 männl. Ind. der arbei- 
tenden Klaffen in London gleichzeitig Trank: 

im Alter von 23—33 J. 19,5 (biemit etwa Yo) 

» Alter von 38 %. 245 in dem von 43 -48; 27 

bei 58 $. 375 bei 63 J. 575 bei 68 J. 108 und bei 
73 3. 307, 

fo daß auf 1 Ind. von 63 J. jährlich 3 Wochen des 
Krankſeyns zu rechnen wären. 

Aehnliche Verhältniſſe findet Briee, **) Nach ibm find 
von Arbeitern unter 32 J. As; zw. 33 u. 42, Yo; zw. 43 
u. 52, 2; 3w. 53 u. 62, Us durch Krankheit arbeitsun- 
fähig. Weit günftiger find noch die Daten, die Baines F) 
mittheiltz Dagegen findet Dean, daß einige Affoeiationen Yır 
Kranfe unter Arbeitern von 20—25 %. fogar zeigen. 

Auch ohne nähere Nachweife läßt fich. annehmen, daß 
die Häufigkeit des Erkrankens je nach den Befchäftigungen 
fehr verfchieden fei, FF) und eben fo ift nicht zu zweifeln, daß 
bei beſſerm Kohn die Zahl der Kranfheitätage geringer fich 
zeige; auch wird dafür angeführt, daß nach 2jähr. Beobach⸗ 
tungen, bei den englifchen Zinientruppen von 20,1; bei der 
Gardeinfanterie von 23,4, und bei der Kavallerie nur von 
24,9 Mann 1 frank war. 

Eine der intereffanteften Fragen ift wohl die, ob die 
Mortafität mit der Morbilität parallel su- und abnimmt, 


*) Ann. d’Hyg. 4836. p. 94. **) Ber. brit. IIL 166. 

) Sefch. der Baummwollenmanuf. p. 193. 

TP) Ueber die Menge Kranfer in Bleiweißfabriken. &. Ana. d’Hyg. 12; 78. 
20 
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oder ob eine größere Frequenz des Krankſeyns in der Regel 
auch eine größere Sterblichkeit bedinge., Aus manchen Be 
obachtungen fcheint dieß bervorgugeben. Wie die Morbifität 
fteigt in den höhern Lebensaltern rafch auch die Mortalität. 
Epidemien, welche alle Alter befallen, erseigen fich vorzugs⸗ 
weife lebensgefährlich Kindern und Greifen, und folche die 
vornämlich Kindern oder ältern Perfonen eigen find, ſcheinen 
om meiften die jüngſten oder älteflen wegzuraffen. Die vorlie⸗ 
genden ftatiftifchen Thatfachen find inzwifchen noch Tange nicht 
binreichend, um ein entfcheidendes Urtheil zu begründen, 


Einige Daten über die Frequenz und die Lethalität 
einzelner Krankheiten. 
An den natürlichen Boden farben in Paris (24—26) 
2698 und zwar 1580 m. und 1118 w.,9 und davon alt: 
0—1 J. ... 210 


u ) eo. IR 1430. | 20-30 n 395 
30—50 » 60 
5—7 Yo 310 über 50 y 5 


8-10 2 2.193 | 
Ueber die 5 alfo unter 5 3. und fat Y4 unter 10 3. alt. 
Und ähnliche Verb, zeigen die Podentodten der 3. 28—36 **) 
der Todten waren in diefen 9 J. 3089, u. davon m. 1704, 
w. 1385. 
. 3m Haas fand man auf 1455 derf. 1326 unter 10 J. 
Nach diefen Daten Täßt fich jedoch weder die Lethalität noch 
die relative Empfänglichfeit der Alter oder Gefchl. beurtheilen, 
da man nicht die Zahl der Erfranften kennt, und nicht die der 
Ind. jedes Mters, die nicht vaccinirt waren oder die Boden 
nicht Schon gehabt. 
In den Niederlanden farben (23-27) von 20,300 Kin- 
dern, die die natürlichen Pocken befamen, 2666 alfo 45. T) 
Ueber die in gewiſſer Gegend häufig vorkommende Stein- 
franfheit gab Eiviale folgende Notizen: Tr) 


H Mofer p. 161. **) Statist. office. p. 938, +) Ann. d’Hyg. A; 292. 
tr) S. Quetelet L. 225, 
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Bon 1526 Kranten (in Luneville) waren 654 zw. 3 u, 8 
F., and 940 unter 10 J. alt. (über %) 

Unter 2743 Kranken in noch andern Orten 1327 (faft Y,) 
unter 10 J. alt. 

Unter 4872 Kranken waren 4652 m., alſo 21mal mehr 
als weibl. 

Auf 5,3 Operixrte ſarb 1. 

An der Cholera .. erkrankten und ſtarben *) 

in Königsberg (31)... 2131... 1111... 52% 

» Prag ... (31) ... 1690... 828... 49, 

Von 100 Erfranften waren alt: 

unter 10 J. in Königsberg 17,25 in Brag 7,3 


10—20 „ VY „ 10,5 N 7 8,6 
20—30 5» N) 15,0 nn  » 22,8 
30—40 » D) 17,7» » 172 
40—50 „ » N) 11,2 » » 16,8 
50—60 » » „ 10,8 nn 10,8 
über 60 „ „ „ 11,7 „ „ 16,5 


Da die Altersverh. der Bev. nicht gegeben find, und 
diefe fich bei Hädtifchen zumal nicht aus Mortalitätstafein 
berechnen Taffen, fo kann aus dieſen Beobachtungen nicht die 
relat. Morbilität in den verfchiedenen Altern bervorgeben. 
Umd über die der Gefchlechter geben fe gar Feine Auskunft. 

Hingegen wurde in Konigeberg das Verh. der Tödt⸗ 
lichkeit alſo ermittelt: 

von 0—5 J. auf 191 Erkrankte 135 Todte oder 70% 

„ 5-10» » 176 N) 87» » 50, 

» 10-20 u nn 224 ) 79» » 359,» 

„20-40 » nn 698 n„ 29 9, n„ 43, 

„ 40—60 » » 59 ) 332 9, »„ 656» 

über 60 » » 268 „ 179. » nn 67» 


*) Moſer p. 169. Nach a. Ang. war in K. die Zahl der Erkrankten 2221, und 
die der Get. 1327 oder faft 60ofo. 
20* 
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Die Tödtlichkeit zeigte fich biemit für Feine Kinder fo 
wie für das höchſte Alter doppelt fo groß als für junge Leute 
zwifchen 10 und 20 %.*) 

Man fand übrigens, daß in der 2ten Periode der Kranf- 
beit verhältnißmäßig mehr Alte ald in der 1ten farben, 

Nach den Erfahrungen im ſüdl. Franfreich (1835) **) 
waren unter 100 an der Cholera geilorbenen 23 unter 6 J. 
und 37 über 60 J. alt; alfo genau die Hälfte sw. 6 u. 60 $., 
während in Königsberg über 70% zw. 5. u. 60 J. alt waren, 

In Paris farben an diefer Epidemie 1832 auf 5845 m. 
6417 w.T) 

In vielen und namentlich den eivilifirteften Theilen 
Europa's Foftet feine Krankheit fo viele Opfer wie die Lun- 
genfchwindfucht, während diefelbe in den meilten tropi- 
fchen Ländern zu den feltenften gehört, 

In Paris waren 1828 % der Todten an der Phrifis 
verfiorbene, und zwar Yo der m. und Y; der weibl. Beim 
m. Geſchl. zeigt fie fich am tödtlichſten vom 20ten — 25ten J I 
beim weibl. vom 15ten — 45ten. 

In den 6 J. 31—36 flarben daſelbſt am der Lungen- 
fchwindfucht 4003 männl. und 5761 weibl. oder 1 von 12,6 
männl. und 1 von 9,6 weibl. Todten. 

In einigen Städten der Ver. St, machen fie über '%, 
in mehreren %, der Todten aus. TT) 

In München fand man unter 1000 Verſt. 107; in Ber- 
fin 71; in Wien 1145 in Genf %5 in Rom und Nailand 
bingegen nur Yo am diefer Krankheit geftorbene. 


*) Ob fih nach diefen u. a. Beobachtungen, wie Mofer p. 172 darzuthun ver 
fucht, die Wahrſcheinlichkeit nicht dei Erkrankens aber des Sterbens auf ein 
Geſetz zurückführen laſſe, laſſen wir dahin gefteltt. 

*“*) Ann. d’Hyg. Jauv. 33. )y Statist. ofie. p. 238. rr Auetelet p. 210. 
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g 18. 
Spontane Mortalität. 





Statiſtik des Selbſtmords oder der Selbftentleibungen. 


Die Liebe. zum Leben ift bei jedem Dienichen fo groß, 
und der Abſcheu fich zu zernichten fo flarf, dag Fälle der 
Selbſttödtung wohl nie die Zahl der Todten oder die Sterb⸗ 
lichkeit überhaupt um ein Namhaftes vergrößern mögen. Der 
Serbfimord (Suicide) ift aber, wie verfchieden er auch be- 
urtheilt werden mag, immer eine fo bedaurliche Erfcheinung, 
dag die Frequenz diefer Fälle genau ausgemittelt, und die 
Urfachen des öftern Borfommens forafältig erforfcht gu wer- 
den verdienen, 

Auch find fchon nicht wenige Daten über die Zahl der 
fonftatirten Selbfimorde oder das Verhältniß zur Gefammt- 
heit der Einwohner vorhanden. Wir führen von neuern 
vorläufig nur folgende an. *) 

In Sranfreich zählte man in den J. 27—s1 jährlich 

1808 Selbſtm., alfo 1 auf 17,900 €. 
Von 27—29 jährlich 1733 Selbfimorde 
„ 30-32 „1998 
„  33—35 » 2118 
„1836 » 2340 oder 1 auf 14000 €. 

In der preuß. Mon. (nach Balbi) 1 auf 14,400 ©. 

» » dern » n dſ. »» 20,900 5 

in Rußland. . dſ. „ » 49200 m 

und 1823—27 .. 2.9» 34,200 „**) 

Nach Bulgarin von 2531 jährlich 1190 Morde und 
1171 Selbſtm. 

im St. Neuyork nach Balbi . . 1 anf 8000 €, 

„ y Philadelphia id. 0 0 „ „ 16000 „ 

in Schweden . 7. 2 2. . Lanf 37000 „T) 

*) Quetelet v. Riecke. ©. 475. Falret, du Suieide V. 4892. u. Baillere, Echo 


da M. ssv. Jauv. 1840. 
**) Bickes p. 407. +) Nach Bickes nur 1 auf 89,000. 


. 
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In Böhmen zählte man im Durchfchnitt v. 11%. (22—32) 
128 Selbſtm. oder 1 auf 30,800 E. 
im 8. Zürich in 15 3. (18—33) per Fahr 13,2 oder 
1 auf 16,700 ©. 

im 8. Senf ergaben fich in 10 J. (25—34) 133 Selbftm. 

biemit per Fahr 1 auf 4000 €. *) 

im 8. Sachfen 1830—33, 495 oder 1 anf 12,400 €, 

Nach Eafper ergab fich | 

in Kopenhagen . . . 1 Selbftm. auf 1000 E. (?) 

» Barid ......5 n „ 2040 ,„ 

„ Hamburg .. n „ 2222 „ ”) 

„ Berlin. ..9 y » 2940 „ 

» Brag- (nach Krombhoh) . 1 auf 5800 „ 

Hinfichtlich der Zuverläßigfeit diefer Angaben tann vor⸗ 
erſt nicht unbemerkt bleiben, daß ohne Zweifel die wirkliche 
Zahl der Selbſtmorde überall und mitunter um ſehr vieles 
größer iſt, als die der konſtatirten; da in ſehr vielen Fällen 
zweifelhaft ift, ob eine Selbſttödtung flatt gehabt, und viele 
verheimlicht oder wiffentlich für_natürliche Todesfälle ausge⸗ 
geben werden. Kin bedeutender Theil der angeblich Ver- 
unglücdten oder eines plöglichen Todes Geftorbenen gehören 
wahrfcheiniich in jene Kategorie. Ueberdieß verdienen auch 
die verfuchten, aber verhinderten, Selbfimorde angemerkt 
au werden. 

Diefe Zahl iſt meift ſehr beträchtlich. So kamen im K. 

Zürich 214 ausgeführte und 45 verſuchte vor, 

Sn Hamburg im 3. 36...54 ausgeführte u. 18 verfuchte. 
In Paris follen über % die fich zu tödten verfuchen ihren 
Zweck verfeblen. F) 

Die Angaben aus verfchiedenen Ländern und Zeiten find 
daher nur mit Behutſamkeit umd oft gar nicht zu vergleichen. 
In England z. B. wo der evidentefte Selbſtmord nicht ald 
folcher eingetragen wird, fobald eine Geiftesverwirrung vor⸗ 


ausgefegt werden Tann, muß die große Mehrzahl den Ver⸗ 


*) Bihl. univ. Jun. 58. 
*+) ind daffelbe Verb. gab 1836. 
+) Jonrn. de Stat. Jul, 38, 
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zeichniſſen entgehen. So grundlos daher die Angabe von 
Bargemont iſt, daß in London 1 Selbſtm. auf 300 E. komme, 
fo irrig iſt gewiß auch die von Caſper, daß nur 1 auf 6000 
zu rechnen fei. Eben fo ift ans mehrern Gründen anzunch⸗ 
men, daß in frübern Zeiten weit mehr Selbfimorde verbeim- 
Vicht oder fälfchlich angegeben wurden, und daß ältere Daten 
alſo noch unrichtiger find ald neuere, 

Sodann fcheint zweckmäßiger, nicht ſowohl das Verhält⸗ 
niß zur Population überhaupt, ald das zu den Erwachſenen, 
(da außer in Städten etwa, Serbfimord faf einzig von folchen 
begangen wird) und überdieß cher das Verb, zu den Ge⸗ 
fiorbenen ald das zu den Lebenden zu berechnen. 

Sn Frankreich famen im J. 31 auf 321, Mill. Einw. und 

803000 Todte — 2084 Schhfimorde, 

biemit 1 auf 15600 Einw. und 4 auf 384 Tohdte; 
rechnet man aber, daß faſt alle von Individuen über 18%. 
begangen werden, deren Zahl nur 21 Mill, betragen mag, mit 

420,000 Todten, fo findet man 

4 Selbſtm. auf 10,000 Einw. und 1 auf 200 Todte. 
Sn Böhmen zählte man in 11 I. nur 1401 Selbſtm., aber 

7878 angeblich Berunglüdte. Nechnet man nur 14 von biefen 

zu obigen, fo ſtellt fich die reelle Zahl auf mwenigfiens 2600 
oder 236 per Kahr. 
Nimmt man nun diefe Zahl für 1833 an, fo findet man, 

da in diefem Bahr auf 119,200 Verſtorb. nur 50,000 über 20 8. 

alte waren, auch bier unter 212 erwachfenen Todten 1 Selbfim. 

Wenn ferner im St. Neunorf auf 8000 Einw. 1 Selbſtm. 
ſtatt finden fol, fo muß dieß Verh. um fo mehr befremden, da 
die Hälfte der Bevölkerung wohl aus Unerwachſenen beflcht. 

Um fo unglaublicher iſt aber Bargemonts Angabe, denn nach 

derfelben müßte in London unter A oder 5 erwachfenen Todten 

1 Selbſim. ſeyn! 

Go unzuverläßjg inzwiſchen die ſtatiſtiſchen Daten in 
Beziehung auf den Selbſtword erſcheinen mögen, und ſo 
viele Vorſicht die Anwendung und Beurtheilung derſelben 
erheiſcht, ſo gehen aus den vorhandenen doch mancherlei 
Reſultate hervor; und nicht zu bezweifeln iſt namentlich, 
daß der Selbſtmord in manchen Ländern häufiger iſt als in 


312 


andern, daß die Frequenz befonders. größer in Städten ik; 
dag er in neuerer Zeit und mit der fortichreitenden Eivili. 
fation merffich zugenommen, daß er weit häufiger von männ- 
lichen als von weiblichen Perfonen, und vorzugsweiſe in ge- 
wiffen Altern verübt wird u. a. m. 
Unverfennbar kommt der Selbſtmord befonders häufig 
und immer häufiger in großen Städten vor. 
In Paris (d. h. dem Seinedep.) betrug die jährliche 
Zahl der Selbſtm. nach Brone *) 
von 1794—1804 . . . 107 
„ 1814—1823 . . . 334 (nach andern v. 17—25 jährl. 
356 im Geinedep.) 
„ 1830—1835 . . . 382 im $. 35 ...477 (im & 
36—425.) 

Die lebte Epoche ergibt alfo 1 auf etwa 2200 Einm., mo- 
bei freilich zu beachten, daß die Ermachfenen über 7/, P aus- 
machen. Smmerhin ift auffallend, daß 14 aller Selbſtm. in 
Frankreich auf die Hauptfladt kommen. 

In Berlin war die jährl. Zahl **) | 
v. 1788—97 nur 6,2 (v. 99-1808 nach Eafper 12,3) 
„ 1813—22 „ 54,6 (in beiden J. 1614.17... 148!) 
Bringt man nun auch in Anfchlag, daß fich die reelle Zahl 
vielleicht wie 4 : 7 verhält, (da früher relativ viel mehr Ver⸗ 
unglücte angegeben find) und daß fich die Benölferung um 7, 
vermehrt, fo fehen wir in der 2ten Epoche dennoch die Zahl der 
Selbfimorde Amal größer, felbft wenn die Jahre 16 und 17 ab- 
gerechnet werden. 
In der ganzen Mon. ergaben fich durchfchnittlich von 
18—22 anf 11% Mil. E. 772 Selbſtm., alfo 1 auf 14,900 ©. 
in Berlin auf 200,000 E. 50 oder 1 auf ‘4000. 
Sm 8. Genf Famen in den 10 J. (25—34) 133 Gm. 
vor, und zwar 121 in der Stadt felbft, mit circa 26400 €. 
alfo 1 auf 2200. }) 


*) &. Annal. d’Hyg. 3. 16. p. 224. 
**) ©, Caſpers Beitr. I. 1—99. 
» G. Bibl. univ Jun. 38, 
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Ebenſo ift wohl unbekreitbar, daß mit den Fortfchritten 
der fogen. Eivilifation der Selbſtm. häufiger wird. Aller⸗ 
dings ift nicht einzuſehen, wie die Zunahme Ächter Gefittung 
und Geiſteskultur dieſe bedaurliche Erfcheinung befördern 
follte. Allein von diefer ift nicht die Rede. Auch fol nicht 
behauptet werden, daß bei ganz rohen Völkern der Selbſtm. 
felten oder nie vorfomme. Schon aus der auffallend größern 
Frequenz des Selbfim. in Städten und in den Ichten De, 
zennien erbeilt aber, daß er mit der Aufklärung und Sitten- 
verfeinerung im gewöhnlichen Sinne, gleichen Schritt hält. 

Ebenſo ift Thatfache, daß Geiſtesbildung allein nicht 
dagegen fchüst, und dag er, wenn nicht öfter, doch auch nicht 
feltener in böhern als in niedern Ständen vorfommt. ”) 

Betrachtet man wie groß die Zahl derer iſt, denen das 
Leben als eine Laft und als ein Uebel erfcheinen darf, fo iſt 
ar, daß immer noch unzählige durch die natürliche Liebe 
zum Leben oder durch andere Gründe von der Selbftentleibung 
zurücgehalten werden müſſen. Wenn nun aber in neuerer 
Zeit diefe fträflichen Handlungen auffallend ſich vermehren, 
und dennoch eben fo gewiß gar manche Weber fich vermindert 
haben, fo Tann man nicht verfennen, daß mit der Ber- 
breitung jener Kultur der Menfch immer weniger Muth zeigt 
Leiden und Unglück zu ertragen, und daß die fittlichen 
Gründe, die ihm die eigenmächtige Zernichtung verbieten, 
immer mehr ihren frühern Einfluß verlieren. Wer Tönnte 
auch besweifeln, daß der Selbſtmord um fo frequenter fich 
zeigen muß, ald die Meinung vorberrfchend wird, die Be- 
ſtimmung unferes Lebens fei nur irdifcher Genuß; und mit 
dem Leben höre alles auf, und der Menfch habe nach dem 
Tode keine Nechenfchaft zu geben, er fei Herr feines Lebens 
und mit Gott zu rechten befugt, wenn feine Wünfche nicht 
erfüllt werden? Wer kann zweifeln, daß Selbſtmorde öfter 
begangen werden mögen, wenn verführerifche Schriften diefe 
Handlung vertheidigen und mit. den Farben der Romantik 


+) In einer ſog. Statiftit der Regenten findet der Wert. unter 2542 Fürſten 20 
Selbfimörder. S. Journ. de Stat. Jul. 38. 
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ausſchmücken, oder wenn gefährliche Erfindungen fchmerstofe 
Mittel der Selbfivernichtung an die Hand geben? 

Ob, wie Eafper angibt, ſchon fürmliche Vereine beflan- 
den haben, deren Mitglieder fich zum Selbſtmorde verpflich- 
tet, laſſen wir dahin geſtellt, *) obgleich früher fchon Sekten 
ihn vertheidigt haben; bemerkenswerther ift, dag in Städten 
wenigſtens Selbſtmord leicht felten auch im jugendlichen 
Alter verübt wird. 

Bon 220 Selbſtm. wurden in Berlin is von Indiv. unter 
15 J., und 50 von Ind. unter 20 8. begangen. 

In Baris ergaben ſich auf 100 Selbſtm. 13; in Ganf 5 
unter 20 9. 

Bon den 2340 Selbſim. die im 3. 36 in Frankreich konſta⸗ 
tirt wurden, waren nur 41 unter 16 8. alt; aber 4193 über 
708. alt. 

Weber die Alters verhältniſſe liegen zu wenig Daten 
vor, um zu erfennen, in welchen Fahren der Hang zum 
Selbſtmord größer iſt; und eben fo ift nicht zu entfcheiden 
ob er häufiger von Verheiratheten oder Unverheiratheten be- 
gangen wird, | 

An Genf waren von 1383 Selbfim. 63 verheirathete. 

In Frankreich follen auffallend viele von verwittweten be- 
gangen worden. Von 80 Fällen, die in einem Dep. vorfamen, 
wurden nach Bailliere 62 v. Landleuten, 13 v. Arbeitern verübt. 
Aus den meiften Beobachtungen eraibt fich hingegen, daß 

weit mehr Selbſtm. dem männlichen Befchlecht angebören; 
und da eine folche Sexualdifferenz durchaus nicht beim Wahn- 
finn gefunden wird, fo erhellt, daß der Selbftm. keineswegs 
als ein Akt eigentlicher Verrücktheit angefehen werden kann. 
In Genf finden wir auf 100 männl. 40 weibl. 


im Kön. Sachfen nur . . . .. 238 „ 
in Berlin. - 2 2 2 2 2 nn. 20 .,„ 
in Bra - 2 2 2 2 en. 3 ,„ 


Unverfennbar kommt der Selbſtm. in gewiſſen Ländern, 
und in manchen Theilen eines Landes viel häufiger vor als 


*) Beiträge ıc. 15 ©. 8. 
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in andern. Ob Klima oder Witterung einen Einfiuß aus. 
übe, bleibt indeffen unentſchieden. 

In Schweden wie in Neaper fcheint er fehr felten. 

In England weit frequenter als in Holland. 

Km nördlichen Frankreich fand man 1 Sm. auf 100005 
im füdfichen 1 auf 30000 €, 

Die Sommermonate zeigen gewöhnlich am meiſten S. — 
Bon den Selbſtm. in Franfreich im X. 36 fallen 753 auf 
die Mon. Fun. — Aug., und 451 auf die Dion, Dez. — Fehr. 

Nach Herrmanns Unterfuchungen *) kommt der Selbſtm. 
in einigen Souvern. von Rußland 10 ja 20mal feltener vor 
als in andern. In 8 (der ärmſten) 1 auf 100,000, in 9 
Gouv. 1 auf 13,000 ©, 

Die verſchiedenen Provinzen der preuß. Mon. erzeigen 
nicht nur ſehr ungleiche Verhältniſſe, ſondern es machen dieſe 
zugleich wahrſcheinlich, daß der Selbſtim. unter Proteſtanten 
häufiger vorkomme als unter Katholiken. 

Nach Caſper ergaben ſich nämlich auf 100,000 ©. 

in den 4 faft ganz evangel. Prov. . . . 9-10 Schhfim. 

» Weftpreußen u. Bofen (mit Y, Tath.) s—6 n 

» Weftphalen (mit % Kath). ....3 n 

„ den rhein. Brov. (74 Kath.) ....2%4 » 

im kathol. Bez. Trier Fam in 7 J. jährl. nur 1 auf 
64,000 E. 

Auch in Genf Tiefern nach) Prevost die Proteſt. weit mehr, 

Sehr felten kommen Selbſtm. von Juden vor, 

Eine der wichtigften Nachweifungen würde die Spesifl- 
fation der Motive fenn, es liegt aber am Tage, daß diefe 
nur felten mit Zuverläßigfeit auszumitteln find. 

Nach Prevost waren von den 133 Selbſtm. in Genf 34 
phufifchen Uebeln, 24 Geiſteszerrüttung, 19 fchlechten Ge⸗ 
fhäften je. zusufchreiben. 

In Beziehung auf die gewählte Todedart finden wir 
folgende Angaben: **) 





*) S. Bulgarind Stat. p. 153 fg. 
**) Quetelet. ©. 477. 


316 


Todesart. Paris Sachſen Geuf Prag Schweden Frankreich 
Ertränken. 1178 111 55 33 123 189 
Erfchiegen . 461 38 31 45 66 478 
Erftiden .. 211 — — — — 156 
Herabſtürzen 360 2 15 6 — 94 
Erbängen.. 324 312 18 79 126 672 
Vermunden. 280 26 7.33 48 87 
Vergiften.. 175 6 7 44 103 47 

Ge. 3205 495 133 210 A66 2323 
m9%. AZ 10%. 1%6% 1% 

Es kann ferner von einigem Intereſſe ſeyn die Zahl der 
Selbſtentleibungen mit der der Mordtbaten zu vergleichen; 
die oft gerade da, wo jene felten find, deito häufiger flatt 
finden. In Rußland kommen ungefähr gleich viel Morde 
und Serhfimorde vor. In den eivilifirteften Theilen Europa's 
bingegen werden ungleich weniger Mordtbaten begangen; und 
ed Täßt fich daraus allerdings der Schluß sieben, wenn fon- 
fige Indizien fehlen, daB ein gefundener Leichnam weit 
wahrfcheinlicher durch eigene als durch fremde Hand den Tod 
gefunden babe, 

In 3 der Tebten J. war die Mittelzahl der Ermordungen 
(der Affaffinats) in Frankreich 231. 

Es it endlich zumal bei der Beurtheilung dieſer Daten 
wohl zu beachten, ob fie ſich auf viele und mehrjährige Be- 
obachtungen beziehen. In der Regel bieten zwar große Bo- 
pulationen ein ziemlich fletiges Verhältniß dar, doch varirt 
die Zahl der Selbfimorde weit mehr als z. B. die der Todes- 
fälle überhaupt; und daber werden oft leicht fehr ungleiche 
Verhältniſſe gefunden. 

So zählte Sachfen im 3. 30 — 169 Selbſtm. Bon 30—33 

hingegen durchfchnittlich nur 124. 

Frankreich im 3. 27; 1542, und im 8. 31; 2084 Selbſtm. 

Mit Unrecht würde man "aber auf eine Vermehrung um 14 in 

fo kurzer Zeit fchließen; denn das 9. 28 zeigt 1754. — Das 

$. 29; 1904; und das 8. 30; 1756 Selbſtm. 
In Schweden famen in den 5 3. (26-30) nur 151 Fälle 
vor; *) in den 5 folgenden hingegen 466. In der erften Epoche 


*) ©. Bickes a. u. 9. p. 370. 
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feben mir aber nicht weniger als 1610 Berunglüdte angegeben, 
fo daß wahrfcheinlich die Bahl der Sm. relativ weit größer war. 

Am 8. Genf ergaben fih im 3.25; 6 Eelbfim., im 8. 38; 
24, im 3. 34; 16. 


Schwerlich dürften die Urfachen diefer großen Schwan- 
fungen immer auszumitteln fenn, obfchon gewiſſe Zuftände, 
wie Feblerndten, Handelsfrifen u. dgl. die Zahl unitreitig 
vergrößern müſſen. 

So ergaben fich z. B. in Berlin im J. 16; 78, im J. 
175, 70 Selbſtm., während die Mittelzahl in den übrigen 
8 J. (v. 13—22) nur 50 beträgt. 

Zudem bat unverkennbar das Beifpiel einen weſentlichen 
Einfluß; ja in dem Grade, daß der Selbſtmord zumeilen 
einen wahrhaft contagiöſen Charakter annimmt. Kaum glaub⸗ 
ich wäre, daß 3. B. in VBerfailles während der Schredens- 
zeit in einem Kabre (1793) an 1300 Selbſtm. vorgelommen 
feun follen, während in jener Epoche fonit nirgends ein ähn⸗ 
Liches Ergebniß beobachtet wurde — wenn nicht manche fon- 
ftige Beifpiele die Möglichkeit einer ſolchen GSelbſtmord⸗Epi⸗ 
demie beflätigten. *) 





g. 19. 
Longävitäts: Statiftif, 


Zu allen Zeiten ſah man ein Alter von 80 Jahren für 
ein ungewöhnlich hohes an, das nur einem fehr Fleinen Theil 
der Menſchen zu erreichen vergönnt ift, **) obgleich einzelne 
Beifpiele zeigen, daß eine noch weit längere Dauer des Lebens 
möglich iſt. 

Lange galt das Alter von 160 8. ‚ in welchem der Englän- 
der Jenkins 1670 farb für das höchſte, das mit hiftorifcher Ges 
wißheit je erreicht. worden. Seit dem will man einige Beifpidle 
von noch etwas Alter. gewordenen gefunden haben. Noch fcheint 
aber keines von einer fiber 180 oder gar volle 200jährigen Lebens» 
Dauer vorhanden. 


*) ©. Broue s. le Suieide in den Ann. d’Hyg. T. 16. Caſper a. a. D. p. 40. 
**) Unſer Leben währet 70 3. und wenns hoch kommt, fo finds 80 3. fagt ſchon 
der Iofte Palm. 
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Obſchon mun die Erreichung eines folchen Alters am fich 
faum wünſchenswerth erfcheinen Tann, fo gewahrt man doch 
insgemein ein Öfteres Vorkommen bochaltriger Individuen 
mit Wohlgefallen; und fo wenig man darin ein Anzeichen 
einer überhaupt größern Lebensdauer erbliden darf, fo ge⸗ 
bört immerhin eine ſtatiſtiſche Unterſuchung über die Frequenz 
dDiefer Erfcheinung, und deren VBerfchiedenbeit nach Zeit und 
Ort, nach Gefchlecht, Stand oder andern Bedingungen zu 
den intereffantern der Populationiſtik. 

Es find über diefe Verhältniſſe zweierlei Angaben wor- 
handen. Die einen zeigen, wie viele über 70, 80, 90 J. alt 
u. f. w. unter 1000 Verſtorbenen vorkommen; die anderm, 
wie viele dieſes Alters unter 1000 oder 100000 Lebenden 
gefunden wurden. Hier einige Daten, 

Nach den Todtenfiften”) der 9 J. (20—28) waren in 
der preuf. Mon. unter 10000 Bert. (ohne die Todtgeb.) 
über 90 J. alt: 56,2 

von männl. 50 von weibl. 63 
in Breußen u. Bofen . . . 87,5 in Weſtph. m. Rhein... 52,4 
» Brandenb. u. Pomm.. 44,1 „ Schlefien u. Sachfen 32,4 
Sn den 15 . (20—34) waren unter 10000 (nach d. Geh.) 
Geſtorb. 
70—80 8. alt m. 802 w. 885 überh. 843 
S—W z m mn 3A „ 864 » 350 
über ” »ıM9 46,7 „ 55,7 „ 51,1 
über 90 8%. „ m. 1182,7 w. 1304,7 überh. 1244,41. 

In Schweden waren (21—25) unter 10000 Todten 
über. 90 J. alt 

v. männl, 30,75 v. weibl, 67,6, überh. 48,8 

über 70 J. 15405 Über 80 J. 480; 

1828 auf 12000 Verf, 1 über 100 J. alt. 

Im K. Sachfen waren (v. 32—36) unter 47916 Nach 
der Geb. Geſtorb. Über 70 J. alt 5170, 

alfo unter 10000 — 1088, 


+) 6, Bickes p. 291. 
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Die Liſten von England (v. 13-30) zeigten unter 
4 Mill. Verftorb, (wovon 1...124 J. alt) 
über 90 J. alt 15123 M. und 22567 W. 
100—110 7 7 621 „ „ 1243 — 
über 110 „ » 79 20 » 
unter 10000 alfo 94 über 90 J. u. 4,75 über 100%. alt. 
In London-(1833) AA über 90 8. u. 2,7 über 100 8. 
und nach 20—29 . . 50 „ 2 *115 1,5 9 9 „) 
In Frankreich ſterben jaͤhrlich (nach dem Kanne) 
etwa 150 über 100 J. alte, oder auf 10000 fa 2 2 und für 
1835 find 170 angegeben. **) 
Sn Böhmen follen (1828) unter 10000 Bf. 10,4 1001. 
vorgefommen ſeyn; in Ober-Defterreich (28 u. 29) 10,65 
in Neapel (1825) 3,2 u. (1838) anf 13000 Verſt. 95 
in der Lombardei (28) 3,4. 
In Stuttgart fand man auf 10000 Verſt. 370 über 
so J. alt. 
Im Kant, St, Ballen 334, 
„ » Thurgau . . 275. 
In Chur F) unter 8200 Ber. 563 über so J. und 
70 über 90 alt. 
In Genf unter 10900 Berl. 79 über 90 J. alt und 
feiner über 100. 
Im ganzen Kanton 1838 auf 1000 nach der Geb. Geſtorb. 
196 über 70 8. u. 66 über 80 I, *) 
Die wandtländ. Gemeinde Montreuz ergab in 76 J. auf 
238 Verſt. über 80 J., 28 über 90 3. und feinen 100jähr. 
In Rußland zeigen die Liften auf 1000 Verft. (männl.) 
1825 4.27...36 u. 18320. 34... 33 Über 80 J. alt 
und auf 10000 Get, 16,6 über 100 J. alt! 
(Auch 1829 follen unter circa 650000 Gel. 869 100jÄhr. 
geweien feyn.) 
Weit weniger Daten befist man über die Zahl der 
lebenden Breife. 


*) Kacı den Liften v. 1728-57. . . 32 

**) Nach d’Irernois (s. 1. Centenaizos in der Bihl. univ. Sept. 1855) foll aber die 
Zahl feit 15 3. nicht über 48 betragen. 

r) S. Caſper p. 93. tt) S. M. d’Epine in Ann. d’Hyg. T. 23. 
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Nach der Volkszählung in Belgien (1829)*) waren 
unter 1 Dil. Leb. 
über sı %. alt m. 2327 w. 3099 uf. 5426 (so) 
» 9, nn n n 197 » 303 „ 500 (4000) 
100 u. mehr ,„ 375 4 5 7. 
In England ergab die Zählung v. 1821 auf 100,000 Leb. 
70—80 J. alt... . 2276 
80-90 m 826 per go J.... 680. 
90—100 » 2 oo. 52 
über 100 n n » 2 
Im 8. Sachfen (die 3. v. 34) auf 10,000 Leb. 195 
über 70 J. alt. 
Sn den Ber. Staaten ergab die Zählung von 1830 auf 
etwa 101, Mil. Weiße: 39340 über 80 S. u. 539 über 100 8. 
oder auf 100,00... 35 z» U. Alan nn 
Sn Warfchau fand man 1825 auf 1000 E. 18 über 708. alt. 
Sn Bafel (1837)... . 29 über 70 8. u. 5,2 über 80 $. 


Gehören, wie friiher fchon bemerkt, die Angaben über 
die Altersverhältniſſe noch überhaupt nicht zu den zuverläßig⸗ 
ften, fo gilt dieß befonderd von denen über die allerböchiten 
Altersklaſſen. Abgeſehen davon, daß Greife, die Alter als 
faſt alle ihre Zeitgenoffen find, felten ihr Alter ſelbſt genau 
anzugeben willen, find letztere fait immer geneigt es weit zu 
überſchätzen. Es ift daher nicht zu bezweifeln, daß viele 
unter der Zahl der 90 oder 100jährigen begriffen find, die 
diefes Alter lange nicht erreicht haben, und daß das Ver- 
hältniß ſolcher Greiſe, fo gering es fich fchon zeigt, in der 
That noch um vieled kleiner iſt. Und da die Angaben aus 
frübern Zeiten oder weniger eiviliſirten Ländern ohne Zweifel 
befonders unficher find, fo find dieſelben auch kaum vergleichbar. 

Geſetzt ferner die Zahl der 90 oder 100jähr. fei in England 

3.8. richtig angegeben ‚- fo iſt Die reelle Gefammtzahl der Verf. 

dort hingegen um 1%, oder 1, größer als die angegebene. 

Auffallend ift, wie ungleich weniger Greife auf 1000 
Lebende als auf 1000 Verſtorb. Fommen. 


*) Quetelet p. 308. 
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Belgien 3.8. zeigt an Bft. über 60%. 182; u. über 79%. 68,6 
an Lebenden hingegen » » n 395 nn nn BR 

In der preuß. Monarchie machen 

die Verſt. über 60 J. 2212°% aus; die Lebenden kaum 6%. 

Im 8. Sachfen find 
unter 100 Verſt. faft 115 unter 100 Leb. kaum 2 über 70%. alt. 

In England unter 10000 Berft. 94 über 90 J. alt; 
unter eben fo viel Lebenden nur 5,4. 

Aus dem Verb. der Verſtorb. läßt fich alfo nicht das der 
Lebenden erfennen. Die Vrfache diefer Berfchiedenbeit if 
indefien Teicht einzuſehen. 

Stirbt von 3 ober 4 über soiähr. 1, fo find nur 3 oder Amal 

mehr Lebende vorhanden. Iſt aber m Yzs, fo kommen auf 4000 

Geſtorb. 36000 Lebende. Das Verb. der über Bojährigen zu ben 

Zebenden muß alfo 9—42mal Fleiner ſeyn, als das zu den Ver⸗ 

fiorbenen. Und ſtirbt demnach von 2 über 100 8. alten im 

nächften Jahre wohl 1; fo ift zu vermuthen, daß wenn 40 über 

100 8. alt geflorben, die gefammte Zahl ber 100jähr. Lebenden 

nur etwa 80 betrage. 

Shen fo gibt das Verb. zu den Beflorbenen nicht am, 
wie viele der Gebornmen bochaltrig fierben. Um dieß zu er- 
mitteln, muß man notbiwendig auf die Zahl der Gebornen 
vor 80 oder mehr Jahren zurücdgchen, die häufig weit ge- 
ringer als die gegenwärtige der Gchorbenen ſeyn mag. 

Sind unter 1000 Geh. 240 .... 0-18. alt u. 40 über 
s0 8%. alt, fo ſterben von 1000 Geb. 
wenn N jeht 1200 nur 200 im ten Kahre; hingegen 

wenn N vor 80 u. mehr 3. nue = 600 war 67 über 80 8. alt. 

Um fo befremdender muß demnach die große Zahl der 
geitorb. 100jähr. in Rußland erfcheinen, da ohne Zweifel 
vor 100 J. die Zahl der Gchornen nicht einmal halb fo groß 
als die dermalige der Todten war. Anftreitig find nun be⸗ 
fonders hier die Angaben der 100fähr. unficher und in hohem 
Grade übertrieben. Nehmen wir aber auf 10000 Verf. nur 
6 (fatt 17) 100jähr. an, fo finden wir immer, daß von 1000 
Geh. wenigftens 1 über 100 J. alt flirbt, während z. B. 
Schweden nur 1 unter 12000 Todten zeigt. Doch fehen wir 
keinen Grund, das häufigere Vorkommen folcher Weberalten 
in jenem Lande zu beftreiten. Daß daſelbſt die Kinderfterb- 

lichkeit fehr groß, und die mittlere Lebensdauer kleiner als 
21 
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in den meiſten andern Staaten iſt, beweist nichts. Begreif- 
lich if vielmehr, daß wo die Jugend durch eine raube Lebens. 
weife gleichfam gefichtet wird, vorzugsweiſe nur dic ſtärkern 
Individuen am Leben bleiben und aufwachfen, und der Kör- 
per eben durch jene Lebensweiſe geſtählt wird, einzelne eine 
faſt unverwüſtliche Konftitmtion erhalten mögen, und daß 
darum, wie unter den unteren Klaffen, fo befonderd unter 
uneivilifirten Vöolkern am öfteflen 100jährige vorfommen wer- 
den. Nicht unmahrfcheinlich ift daher auch, [daß mit den 
Sortfchritten der Kultur zwar die mittlere Lebensdaner be- 
deutend feige, und weit mebrere ein Alter von 60 oder 80 
J. erreichen, zugleich jedoch die Beifpiele von 90 u. 100jähr. 
immer feltener werden. Go unbefriedigend übrigens die 
Daten der Longävitätsſtatiſtik noch And, fo laſſen dieſelben 
bereits erkennen, daB auch rücfichtlich diefer Verhältniſſe 
die Bevölkerungen gar fehr von einander abweichen. 

Nach den obigen Notizen zeigte England nicht viel weniger 
Sundertiähr. als Rußland, da deren unter 10000 Werft. &,7 feyn 
follen, und vor 100 Fahren N kaum 6000 betragen haben mag. 
Ebenfo wären folche in Italien nicht ſehr felten; und noch fre- 
quenter müſſen fie nach ben Angaben von Blinius in frübern 
Beiten gewefen feyn. ”) 

Bon den 170 Hundertiähr. die 1835 in Frankreich farben, 
lieferten A Dep. (Gard, Dordogne, Tarn u. Garonne und 
Dber-Garonne) 49. 

Faft ohne Ausnahme finden wir unter den über so 5. 
alt geſtorbenen mehr weibliche; zweifelhaft ift jedoch ob mehr 
Weiber als Männer über 100 J. alt werden. Ebenſo fcheint 
noch unentfchieden, ob Hädtifche Bevölkerungen weniger hun- 
dertiähr. aufweiſen. 

Nicht zu bezweifeln ift ferner, daß Beifpiele eines unge- 
wöhnlich hoben Alters in gemwiffen Familien weit öfter vor- 
kommen. Nicht ganz felten ſehen wir ein folches mehrere 
Geſchwiſter, ja beide Gatten, erreichen. 

Wie fehr eine regelmäßige Lebensweife die Erlangung eines 
hohen Alters begünflige, geht u. a. aus folgendem Erfund her⸗ 
vor. Die Sterbelifien von Chefterficld zeigen: 
unter 100 Verſt. überhaupt 12 über 70 9. u. 2 über 808. alt 

u. unter 100 verfl. Qualen 30 5 „MM 2 en 
*) S. Süßmilch IL. 355. 
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O oſchon man aus der Einleitung und dem Ynbalts- 
verzeichniß genugſam erfehen mag, welcherlei Forfchungen 
und Ertenntnifle ich in den Bereich der Willenfchaft ziehe, 
die ich Populationiſtik nenne und von der ich einen erften 
Abriß zu entwerfen wünfchte, fo glanbe ich Doch in einer 
Nachfchrift, was jede Borrede ja für den Verfaſſerliſt, einige 
- Erläuterungen über die Entflehung dieſes Buches und 
die Idee, die mir bei meiner Arbeit vorfchwebte, bei: 
fügen zu follen, zumal ich ſelbſt und am allererfien 
erkenne, wie unvollfommen nur mir die Ausführung 
gelungen ift. | 

Wenn es Lefern, die meiner bisherigen fchriftffelle- 
venden Thätigkeit einige Aufmerkſamkeit fchenkten, fchon 
auffallend fein ſollte, wie ich dieſe auf einmal und nicht 
mehr fern vielleicht vom Ziele meiner Laufbahn noch 
einem neuen und fremden Gebiete zuwenden mochte, fo 
wi ich weniger in Erinnerung bringen, daß ich im 
Grunde zu demjenigen blos zuruͤckkehre, in dem ich mich 
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zuerſt verfuchte,*) als aber, daß eben die Faͤcher, die 
mich feit langem bauptfächlich befchäftigten, mich frühe 
auch zu dem der Bevoͤlkerungsſtatiſtik hinführten. Sch 
mußte nemlich bald erfennen, daß ſchon zu einem tie 
fern Studium der menfchlichen Betriebſamkeit nicht allein 
das der technifchen Verfahren, fondern noch das der 
dabei betheiligten Arbeiterflaffen gehöre, befonders aber 
daß die meiſten Refultate national»öfonomifcher Unter⸗ 
fuchungen erſt durch eine gründliche und daher ſtatiſtiſche 
Erforfchung der Bevölferungszuftände und ihrer Veraͤn⸗ 
derungen ihre Beflätigung erlangen koͤnnen. 

Indem ich allmählig aber eine nicht unbedeutende 
Menge von Daten über die numerifchen Verhaͤltniſſe 
ganzer Bewölferungen wie einzelner Menfchengruppen, 
und über die mannigfaltigſten Lebenserfcheinungen nach 
Maffenbeobachtungen ‚erhielt, ward mir immer Llarer, 
daß die Naturkunde der Menſchengattung überhaupt, 
und zwar die geiflige wie die phnfifche, und mehr als 
irgend eine andere Erfahrungswiflenfchaft vielleicht diefe 
durch eine folche quantitative Ermittlung aller Zufkände 
und Begebniffe gefordert und erweitert werden muß; 
daß auf diefem Wege allein eine Geſetzmaͤßigkeit in vie- 
len der ſcheinbar zufäligften und wandelbarften Ereig- 
niffe zu entdeden fei, auf diefem nur jede Veränderung in 
den Sefammtbedingungen des Dienfchenlebens vernehm: 
bar werde, und fo nur das Spesififche oder Eigenthüm- 
liche jeder Dienfchencategorie zu beſtimmen, und die 


*) Durch den Verſuch einer phufifchen Anthropologie, den ich 
vor nen bald 40 Zahren (1804) als Lehrer am f. Fäbagogium 
zu Halle berausgab. 
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Groͤße jeder Eigenthuͤmlichkeit zu bemeſſen ſei; daß durch 
eine ſolche mathematiſche Begründung der anthropolo⸗ 
giſchen Erkenntniſſe dieſe Wiſſenſchaft erſt gewiſſermaßen 
eine Stelle im Kreiſe der exakten finden koͤnne. 

Sowie ich inzwiſchen nicht allein immer mehrere 
Daten ſammelte, ſondern ſie vielfach auch verglich, die 
Verhaͤltniſſe nachrechnete und die daraus abgeleiteten Fol⸗ 
gerungen unterſuchte, konnte mir ehen ſo wenig entgehen, 
wie ungleich der ſtatiſtiſche Werth des vorhandenen Mate⸗ 
rials ſei, und wie viele der Angaben bei naͤherer Pruͤfung 
als ungenau, unbeſtimmt und unrichtig, wie viele der 
aufgeſtellten Reſultate als voreilig ſich erweiſen. 

Da mir nun dieſe bedauerliche Mangelhaftigkeit 
weniger noch daher zu rühren ſchien, daß ſich in Zah— 
len fo uͤberaus leicht "Fehler einfchleichen,, und Zahlen 
ihre Bedeutung erſt durch die puͤnktlichſte Bezeichnung 
erhalten, als aber daher, daß die meiſten diefer Ange- 
ben zu fremdartigen Zwecken erhoben wurden, und dieſe 
Unterfuchtingen oft fofort andern Wilfenfchaften dienen 
folten; fo ward mir immer. mehr die Weberzeugung, 
daß einerfeits das ganze ſtatiſtiſche Material einer allge 
meinen forgfältigen Reviſion zu unterwerfen, ale An- 
gaben nach ihrer Zuverläßigkeit zu fichten und nad) 
ihrer Bedeutung zu ordnen und frifcherdings die Ver⸗ 
haltniffe und Fakten feſtzuſtellen fein, die fih um 
mittelbar und unbedingt aus jenen Größen ergeben; 
anderfeit8 aber, daß es an der Zeit fei,: die Geſammt⸗ 
beit diefer Daten und Forfchungen ald Objekt einer 
eigenen, ſelbſtſtaͤndigen Wiſſenſchaft zu betrachten. Und 
da mir kein Wert befannt wurde, das fich die Behandlung 
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aller, diefer Wiſſenſchaft angehöriger Daten und dieſe 
ausfchließlich zur Aufgabe gemacht, fo entſtand in mir 
Luk und Muth, eine ähnliche Arbeit ſelbſt zu verfuchen 
und ich wage mit derſelben hervorzutreten, in der 
Hoffnung, daß ein erfler, wenn gleich mangelhaft and- 
fallender Berfuch nicht verdienſtlos erfcheinen dürfte und 
nachfichtig beurtheilt werden möge. 

Zu dem Ende erlaube ich mir denn auch noch fol- 
gende Erinnerungen. Schon aus dem befcheidenen Lim: 
fange des Buches erhellt, daß ich keineswegs ein Werk, 
fo wie ich es zu Tage gefördert wünfche, geliefert zu 
haben vermeinen Tann. Kin folches, follte es ein nur 
einigermaßen vollffändiges Repertorium der vorhandenen 
Daten fein und eine nur etwas ausführliche Revifion 
und Kritit der bisher anfgeflelten Verhaͤltniſſe und 
Anfihten über Bevölferungswefen enthalten,, wuͤrde 
allein fchon ein ziemlich bandereiches werden; das mei- 
nige aber war ich entfchlofen, in keinem Falle auf 
mehr ale einen Band auszudehnen. Ans dieſem 
Borfag ergab fich bereits die Notwendigkeit einer fehr 
baushälterifchen Behandlung des fo reichhaltigen Stoffes. 
Ich glaubte daher nicht allein mich fireng auf die Be⸗ 
trachtung der phnfifchen Lebenserfcheinungen befchranten 
zu follen, fondern noch weit mehr als ich Anfangs 
Willens war nur auf die rein Katiftifchen Fakten und die 
darauf unmittelbar ſich flügenden Reſultate und 
Wahrheiten eingehen zu Dürfen. Ich fah mich über 
dieß veranlaßt, faſt einzig blos neuere Daten und 
fümmarifche Ergebnife aufzunehmen, und fpegiellere 
meift bios beiſpielsweiſe oder zu näherer Erläuterung 
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auszuführen. Ich durfte mancher der intereſſanteſten 
Unterfuchungen mit Wenigem nur Erwähnung thum, 
und um fo mehr, da ich nicht nur möglichft vollſtaͤndig 
ode Beziehungen, in denen ſchon Hatiflifche Forſchun⸗ 
gen vorgenommen wurden, anzugeben wünfchte, fondern 
bie und da auch folche, die bis dahin noch unbeachtet 
geblieben fcheinen. 

Befonders luͤckenhaft und fragmentarifch behandelt 
mag man die zweite Abtheilung finden, und ich- gebe 
das Gelieferte auch nur für Beiträge zur ſpeziellen 
Bevoͤlkerungskunde. . Abgefehen jedoch, dag von vielen 
enropäifchen Staaten nur. wenige oder Teine zuverläffige 
Daten vorhanden und die vorhandenen oft von fehr 
ungleicher Art und Bedentung find, fo glaubte ich 
meinem Zwede angemeflener, manche ganz zu über 
gehen, amdere Hingegen, wo es noͤthig ſchien, zugleich - 
näher zu prüfen und zu beleuchten. Immerhin wird 
man, hoffe ich, nicht verfennen, daß ich auch Hier mit 
Umficht verfahren, und die ſicherſten und werthvollſten 
Angaben auszuwählen und zu vereinigen bemüht war, 

Da ich eine forafältige Kritit des gefammten Ma— 
terials und der bisherigen Arbeiten als die erfie Auf 
gabe eines populationiflifchen Werkes anfehe, fo mußte 
ich auch dieſe vielfältig verfuchen, und ſchwerlich werde 
ih, alfo dem Vorwurf entgehen, daß manche meiner 
Ausſtellungen nicht genuafam begründet find, daß ich 
im Rügen und Bezweifeln oft zu weit ging und daß 
ich mir feldft manche Irrthuͤmer zu Schulden kommen 
laſſe. Wie dem fei, fo glaube ich wenigfiens den der 
Tadel: und Zweifelfucht nicht zu verdienen, oder den 


der Mißachtung auch jener Bemühungen, deren Reſul⸗ 
tate mir nicht befriedigend vorkommen. 

Bewußt bin ich mir übrigens, weder Mühe noch 
Zeitaufwand gefchent zu Haben, meinem Buche wenig- 
ſtens ein Requiſit fatiflifcher Arbeiten zu verfchaffen, 
das der Genauigkeit. So wie ich jedoch nicht ale 
Drudfehler zu verhindern vermochte, obfchon ich trotz 
der Entfernung der Berlagshandlung die Korrektur ſelbſt 
übernahm, fo Tann ich, wiewohl ich die meiſten Zab- 
Ienverhältniffe ſelbſt berechnete, für die Richtigkeit aller 
nicht einſtehen. 

Daß ih mir, um Raum zu gewinnen, vielfache 
Abkürzungen erlaubte, mich verfchiedener einfacher Be: 
zeichnungen bediente und ſparſam und Tonzis im Eitiven 
war, brauche ich wohl kaum zu entfchuldigen. Die 

Abkürzungen find wohl alle leicht verfländlich, die 
Buchflabenzeichen der Klarheit in einem, dem Stu: 
dium mehr als der :Leftüre beſtimmten Buche cher 
förderlich, und die angedeuteten Quellen jedem gewiß 
ertenntlich, der fie nachzufchlagen im Fall if. 

Wem endlih der Name Populationiſtik mißfallen 
mag, den bitte ich vor allem, mir einen fchidlicheren, 
immerhin aber einfachen und leicht zum Adjektivum und 
Adverbium umzubildenden anzugeben; dern ich blieb 
bei diefem flehen, nur weil ich umd Bis jegt noch Feinen 
paflendern zu finden vermochte. Uebrigens lag die 
Erfindung nahe, da die Wörter populationiffifch und 
antipopulationifch fchon öfter gebraucht werden; An⸗ 
ſtoß aber an der etwa nicht ſtreng -fchulgerechten 
Bildung nahm ich um fo weniger, da das längft ein- 


gebürgerte Wort Statiſtik nicht Iegitimern Urſprungs 
if. Auch verweife ich Philologen lediglich auf das, 
was über letzteres Herr Schubert in der Einleitung 
zu feiner Staatskunde bemerkt, 


Baſel, am 15. Mai 1841. 


\ C. B. 
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| Fünfter Mbfchnitt. 
Don der Zu- und Abnahme, oder der 
Bewegung der Bevölkerung. 


Die Volkszahl ift allerwärts eine fich fortwährend Andernde 
Größe, Auch folche Bevölferungen, die wir flationäre nen- 
nen, find ed nicht im firengiten Sinne des Worts, Im Ver- 
lauf eines einzigen Jahres erzeigt fich oft fchon eine nicht 
geringe Zu- oder Abnahme. Diefe Schwanfungen rühren 
sunächtt und hauptſächlich daher, daß in derſelben Zeit nicht 
gleich viele Geburten und Todesfälle vorfommen; fodann aber. 
noch von der ungleichen Zahl der Ein- und Audgewander- 
ten. In der Negel überſteigt die Zahl der Gebornen um 
ein Merkliches Die der Verftorbenen, fo daß man bei jedem 
Volke eine Tendenz zur Vermehrung vorausſetzen kann: mit- 
unter ergeben ſich aber auch Rückſchritte, und jedenfalls find 
diefe Veränderungen oder Bewegungen der Volkszahl nach 
Zeit und Ort fehr verfchieden. Auch anhaltend wachfende 
Bevölferungen wachfen felten oder nie ganz gteichmäßig und 
ohne Unterbrechung. 

Das Studium dieſer Veränderungen macht einen wefent- 
lichen Theil der Populationiſtik aus. Nicht nur hat diefelbe 
aber zu erforfchen, wie und in welchem Grade die verfchie- 
denen Volksmaſſen zu- oder abnehmen, und in welchem Ver- 
hältniffe die Vermehrung aus dem Meberfchuße der Geburten 
und aus dem der Einwanderung hervorgegangen iſt; fondern 
überdieß wie fich dabei die einzelnen Beſtandtheile der Be— 
völferung numerifch andern; und endlich und infonderheit 
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noch zu unteriuchen, welche Umſtände vornämlich dieſe Ver- 
änderungen bedingen, oder auf den Wachstbum der Bevölke⸗ 
rung günſtig oder aber hemmend einwirken. 


8. 1. 


Maaß der relativen Zunahme, oder Ermittlung des Zur 
wachsverhaͤltuiſſes a. 


Direkt können die numerifchen Veränderungen der Be— 
völferung nur durch wicderbolte oder periodifche Volkszäh— 
Inngen in Erfahrung gebracht werden; indireft hingegen 
auch, wenn man von Jahr zu Fahr mit Zuverläßigkeit die 
Zahl der Gebornen und Berftorbenen. fo wie die der Ein- 
und Ausgewanderten ermittelt. 

Da fich nicht wohl jedes Jahr vollſtändige Zählungen ausfüh- 
ren laffen, fo erfährt man meiſt nur für längere Berioden auf dem 
erfien Wege diefe Veränderungen; und berechnet man fie für Zwi⸗ 
fchenzeiten aus den nach den Geburts- und Sterbeliften fich erge 
benden Ueberſchüßen von N oder m. In der Negel verrüdt auch 
die ungleiche Zahl der Zu- und Wegziehenden nicht bedeutend den 
Bevölkerungsſtand; im Verlaufe einer Tängeren Zeit jedoch wird die 
Berechnung der Volfszahl einzig nach der Mehrzahl der Gebornen 
um fo unficherer, da auch diefe felten ganz zuverläßig erhalten wird. 

Auf welche Weile wir indeß den Zuwachs ermitteln, neh- 
men wir ald Thatfache an, daß eine Bevölk. von 100,000 ©. 
nach 1 J. auf 101,000 fich vermehrt, fo beträgt die abfolute 
Zunahme (A) 1000 oder 1%; und ebenfo, fteigt fie in 8 $. 
von 100,000 auf 110,000, fo ift der Zuwachs im Banzen 

— 10%. 

Um den Wachsthum einer Bevölkerung in verfchiedenen 
Zeiten, oder den verfchiedener Bevölkerungen zu vergleichen, 
ift es offenbar nöthig, das Verhältniß des Zumachfes innert 
1 3. zur Bop. zu berechnen, und zwar bei der Beränder- 
fichfeit desfelben nach einzelnen Fahren, das mittlere 
ans einer mehrjährigen Periode, 
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Dieſes mittlere Zuwachd- oder Augmentationsver— 
hältniß (das wir a nennen) finder fich indeſſen nicht rich. 
tig, wenn man (wie häufig gefchieht) den mittleren jährfichen 
Zuwachs mit P im Anfang der gegebenen Periode vergleicht, 
Um dasfelbe zu beſtimmen, muß auch der mittlere Popula⸗ 
tionsſtand der Periode in Rechnung kommen. 

Steigt P in 8 3. von 100,000 auf 116,000, fo iſt im Mitte 
der jährliche Zuwachs oder A — 2,0005; das jährliche Verhältniß 
der Zunahme oder a aber nicht 2%; denn betrüge die Zunahme 
von Jahr zu Bahr 2%; fo müßte P nach 8 $. auf 100,000 (102/,,,) 8 
oder auf 117,200 ©. angemachfen fein. Vergleicht man hingegen 
A mit der mittlern Volkszahl, bier 108000, fo finden wir a — 
Vos Oder — 1,855%. 

Mathematiſch genan wird zwar der eigentliche Bermeb- 
rungseonffizient auch nach dieſem Verfahren nicht gefunden, 
fondern noch etwas au groß, Bezieht fich jedoch die Nech- 
nung nicht auf eine ſehr Tange Periode, was überhaupt 
mißlich, fo kann das Refultat, wie aus folgendem von ciner 
ungewöhnlich ſtark wachſenden Bevölkerung hergenommenen 
Beiſpiel erſichtlich iſt, vollkommen befriedigen. 

Nach den Zählungen von 1810 und 20 ſtieg die Bevölferung 
der vereinigten Staaten in diefen 10 J. von 7,293,000 auf 
9,654,000, alfo um 32, 395; und wir finden, da pim Mittel = 
8,473,000 und A = 236,100; a = 2,86%, (nicht 3,23%). 

Es ift nun allerdings 7,293,000 (10286) 000) 1° — 9,672,000 ; 
der Unterfchied aber offenbar nicht von Bedeutung. Cine jährliche 
Zunahme von 3,23%, würde hingegen eine Vermehrung auf etwad 
mehr als 10 Mil. ergeben. 

Wir brauchen kaum zu erinnern, daß fich die effeftive 
Bewegung der Bevölkerung weder aus dem jährlichen Ileber- 
fchuße der Gebornen (N—M), noch aus der Differenz von 
n Und m, und noch weniger aus dem Verhältniß der Geh, 
su den GSterbefällen (N : M) beurtheilen laſſe. Allein auch 
die Angaben des Augmentationsverhältniffes find haufig von 
zweifelhaftem Werth. Nicht nur beruhen fie nämlich öfters 
auf fehr unfichern Elementen oder einer fehlerhaften Bercch- 
nungsmethode, gar manche find auch nur nach einzelnen 
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Jahren, oder umgekehrt aus dem Endergebniß eines ſehr 
langen Zeitraumes ermittelt. Ueberhaupt follte auch bei die⸗ 
fen Angaben ters die Beriode, für die fie gelten, ange- 
führt fein. 

Bedeutende Unrichtigkeiten fönnen auch dadurch veranlaßt wer⸗ 
den, daß man für gleichgültig erachtet, das Ergebniß einer am Ende 
eines 3. vorgenommenen Zählung als Numerus am Anf. des fol- 
genden anzufehen. Denn dadurch wird oft ungewiß, ob z. B. der 
Zuwachs, ber von 1821—30 flattgefunden, der von 9 oder der von 
10 8. iſt. 

Werfen wir nach diefen Bemerkungen einen Blick auf 
die ſtatiſtiſch nachzuweiſende Bewegung der verfchiedenen 
europäifchen Bevölferungen in neuerer Zeit. 


g. 2. 


Kelativer Wahsthum der europ. Bevölkerungen in 
nenefter Zeit. 


Mehrere Statiftifer haben vergleichende Meberfichten der 
Volkszunahme in den verfchiedenen Staaten Europa's gelie- 
fert. Stellen wir vorerft die Angaben von Dupin und Rau, 
die Quetelet befonders beachtungswerth findet, und die für 
die nenefle Zeit geltenden von Bickes zufammen. *) 

Augmentationsperhältniß oder a nach 





Breufien . .. 

Rheinpreuſſen.. .. 1,33%, 
DSfrrih - 2 2 20 1,01 1,3 

Biel 2: 2 ren 1,08 

Ungarn . 2 2 2 2 00. > 2,40 
Hannober 220. | 1,16 
Mellndrs . . 2.2... 1,57 
Shin. - » 2: 2 200. . 1,21 
MWürtemberg. -. - : 2 0. 0,84 
K. Sahfen. - : 2 2 0. 1,15 


*) S. Auetelet v. Riecke S. 302; u. Bickes S. 506. 






Holland 





Beldien - > > 2 200. 1,2%, 0,940% | 1,06 
Sranfrih - » > 20 e. 0,65 . 0,63 0,61 
Rufland -. - » 2 2 20. 405 1,55 
Schwein . . 2: 2 2.0. 0,58 1,14 
Sr. Britanien.. .. 1,37 
Enaland . . 2 2 2 20. 1,6" 1,65 
Scan : : 2 2 2 0 e.n 2,45 
Nenpl 2 2 2 ne. 1,11 0,83 1,02 
Spanien. » 2 2 00 ne 1,66 


Nach den jüngſten und mie und fcheint zuverläßigften 
Daten erhalten wir hingegen für a, nach dem oben erläu— 
terten Verfahren berechnet, folgende Werthe. 


In der preuffifchen Monarchie war die Volkszahl 
P und die jährliche Zunahme A im Mittel von 3 Jahren: 


p | A alfo = 


v. 1817—19 | 10,835 T. 166 &, | 1,53% 
20—22 | 11,380 „ | 193 „ | 1,69 „ 
23—25 | 11,961 , 198 „ | 1,65 » 
26—28 | 12,491 ,„ 156 » 1,25 , 


29 —31 | 12,882 „ 104 „ 0,80 „ 
32—34 | 13,275 „ 124 „ 0,93 „ 
35—37 1 13,804 „ 196 „ 1,42 7 


In den 6 J. 19—25 flieg P jährlich um 1,66 % 
> Ba 25—31 2 9» „ »„ 1,02 ,„ 
„ ” ” 31—37 77 7 77 ” 1,19 N 


In den 18 J. von 19—37 flieg P von 11,085 T. auf 
14,098 T., woraus fih — 1,33 ergibt. 
(Die Angabe von Dupin ift hiemit viel zu groß.) 
Bon 1822—37 flieg die Pop, . 
in den beiden well, Brovinzen um 20,0 % 
» 77 ” öſtl. 7 77 20,6 ” 
„9 7 mittlern ) ” 21,6 ” 
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Sunahme in andern deutſchen Staaten. 


K. Hannover. 
Die Zählung v. 1836 ergab 1,688285 ©. 
und die ». 33 „ 1.642678 „ (ohne Militär) 
mornad a = 0,9% wofern auch bei der erfien die Armee 
Ceirea 20000) nicht inbegriffen it. 

1823 fol P = 1,434126 betragen haben, 

darnach wäre für die J. 23—36 a = 1'490. 
Medlenburg-Schwerin zählte: 

1818... . 378000 E. 1830... . 448670. 1837 . . . 476500. 
Nach diefen Daten flieg P in den 

erſten 12 J. um mehr ald 18% U a —= 1,42% 

in den 7 folgenden nur um 6 „ „ a = 0,88 5 
Königr. Sachfen. Die Bevölkerung betrug 

nach den früher üblichen Confumentenliften 

1815 .-. . 1,178800 ©. 1830 . . . 1,402066. 

umd nach wirklichen Bolfssählungen 

Ende 34... 1,595668 u. Ende 37 . . . 1,652114. 

Für beide Perioden ergibt fich fait genau derfelbe Ver— 
mehrungseonffigient oder a — 1,15%. 

Aus dem Abftande von 34 und 30 iſt nur zu fchließen, 
daß P nach dem frübern Verfahren viel zu niedrig erhalten 
wurde. 

Sahfen-Weimar zählte: 
1816 . . . 193865 ©, . . . . 18365 243,157, 

Demnach a in diefen 20 J. ebenfalls = 1,15%. 
Baden, Nach den amtl. Angaben war P 

Ende 19 ... 1,032276 

» 24... 1119993 . . . daher a = 1,6% 


» 30... 1,201181 n »» 12» 
» 34... 1,231319 »»»06% 
Württemberg. Wir erhalten 
für die Periode 15—23 ... a = 0,70% (megen 1817) 
„9 ) 23—29 » » 0,93 , 


» 7 ) 29—35 „9 0,52 ” 
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Baiern. Da die Angaben der Bevölkerung bedeutend pari- 
ren, fo wird jede Berechnung uaficher. Nehmen wir als 
richtig an, daß P Anf. 1826 = 4,037000; 
1333 = 4,187390 4. 1838 — 4,315469; 
fo erhalten wir für die lebten 5 Ja — 0,6% 
und für alle 12 5» » 0,56 °% (nicht 1,08) 
Defterreich,. Staaten. 

Nach den in Berghaus Annalen (No. 137) enthaltenen 
Daten über die Zunahme der Benölferung von 1819—27 
finden wir a für 

das VBenetianifche = 0,75% ‚ 

die Lombardie und Ungarn 0,9% , 

Galizien 133 %%65 und die gef. Mon. 114%. 

Nach ven obne Zweifei zuverläßigern über die Volks— 
zahl in den F. 30 und 34 flieg in diefen A J. die Ge- 
fammtbevölferung von 34,504000 uf 35,048000 

oder jährlich nur um 0,39 % 5 
und die von Ungarn von 11,152600 auf 11,404300 
oder jährlich um 0,49 9. 

Nach dem Converf. Xer. ber Gegenw. fol die totale Bevölke— 
rung gen haben: 

1818... 2875 Mil. 18295 31%, m. 1834... 35 MIN. 
fo daß fie in den eriten 11 8. gerade um fo viel als in den Ichten 
5 3. gefliegen, und für diefe a volle 2%, wäre. Die Unrichtigfeit 
diefer Refultate geht aber fchon daraus hervor, daf in fämmtlichen 
Provinzen außer Ungarn ꝛc. auf eine Pop. von 20 /, Mil. von 


28—34 der jährliche Ueberſchuß der Geburten nur 88790 oder 0,45%, 
betrug. 


Der dermalige mittlere Zuwachs dürfte alfo fchwerlich 
höher als zu 0,6% anzufegen fein. 
Kön. Neapel Cohne Gieilien), 

Nach den amtl. Angaben finden wir im Mittel: 


A 








pP 





u. alſo a 





von 1816—22 , . . 5165300 | 52650 102% 
„31-34... 5,832000 | 34000 0,59 » 
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Die Zunahme verminderte ſich alſo ſtufenweiſe. 
Bon 31 bis Ende 38 ſtieg P von 5,781 T. auf 6,074 T. 
Daher A 42000 und a — 0,613 %. 
Die Bevölferung von Sieilien*) fol von 1798—1831 
von 1,660267 auf 1,943366 gefliegen; 
biemit jährlich um 8600 — oder um fall 1% Yo. 

Der Kirchenſtaat enthielt nach Serriftoris Statiſtik**) 
1829 . . . 2,679000 E. und 18335 2,732000. 
Demnady a für diefe A J. nur 0,4995. 

K. Toskana. 
Die Bevölkerung) betrug 
1814... . 1154686, 
„24... . 1,237738, 
„35... . 1,4219275 
demnach in der sten Ber. A 8305 Und a = 0,69 9% 
2ten „ „16740 „ a= 10%. 
8. Sardinien ... Einw. 1825 ... 1833 
Die feſtländiſche Bev. 3,631500 _ 3,675330 
Inſel © .... 491550 4919710 
Die erite flieg nach diefen Angaben in 8 J. nur um 
11,0%, fo daB a um 0,15%. Die der Inſel zeigt ich 
- vollig fationär. 
Frankreich. 
Nach den Zählungen in den J. 16, 21, 26, 31 u. 36 war 


N n 


im mittel | p A a 


von 1816—21 | 29,850000 | 246000 | 0,82% | 
„ 21—26 | 31,150000 | 276000 | 0,88 , 

| „ 26—31 | 32,203000 | 143000 | 0,45 „ | 
„ 31—36 33,051000 196000 0,59 7 


Bon 26—36 ſtieg die Geſammtbevölk. um 5,3 9%. 


*) S. Bibl. Ital. Jan. 38. 
**) S. Alle. Zeit. 5 Mz. 39. 
*%*) Delechuse, florence etc. IX. 180. 
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Am meiften in den Depart. Rhone (15%) Loire (11%) 
Nhonemündungen (11) Oberrhein (9 1) Finisterre (8%), 

im Seinedep. um 7% %, 

in Orne nur um 2% %, im Calvados um Y,%, 

in einigen verminderte fie fich fogar, wie in Manche (um 
faſt 3%). 

Niederlande, 

Das jetzige Königreich der Niederlande oder Holland 
(ohne Zuremb. und Limb.) zählte Anf. 

31... 2,427206 €, 375 2,557522 und 40 . . . 2,662489, 
wornach a dv. 31—37 = 0,87% U. v. 31—40 . . . 1,02%. 
Die Bevölk. von Belgien betrug Anf. 1831 4,061782 ©, 
und Anf. 38 4,262760 ©. 
Demnach mar A = 29000 u. a 0,7°%. 
Brittifhes Reich. 

Nach den Volkszählungen flieg P 
v. 1801—11 in Engl. um 15,7% in Schottl, um 16,3%. 
7 11—21 ” ” ) 17,8 y 10,7 
7) 2 1—31 ” 7 * 8 16, 1 ” 77 » ” 12,5 » 
woraus fich für Engl. a = 1,345 1,64; und 1,48 ergibt. 

Bafiren wir die Berechnung auf Korreftionen, bie wir in ber 
Folge erläutern werden, fo finden wir für diefe 3 Degennien a=1,51; 
1,A u. 1,A4Y,. 

Finlaifon rechnet für die 2 letzten Degennien des vorigen Sahr- 
bundert3 a = 0,89 u. 0,73%. 

In Irland flieg nach den Zahlungen v. 21 u. 31 (u. 
die früheren verdienen wenig Zutrauen) die Volkszahl von 
6,812000 auf 7,7840005 wornach — 1'495 (nicht 2,45.) 
Schweden. 

Betrug die Bev. 1820; 2,584000 U. 1830 . . . 2,888000, fo 
ergibt fich für diefe Periode a = 1,1%. 

Nach Forfel mar im 1 Def. a = 0,2%; im 2ten 0,8, 

Für das ehemal. Schweden wird von 1751—99 a = 34% ge 
funden. 

Für Norwegen,*) deſſen Bevölk. in den erften 15 J. 





*) S. Converſ. Ser. der Gegen, IA. 
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dieſes Jahrhunderts wenig Zorticheitte gemacht, ſtellt ſich 
ſeitdem die jährliche Zunahme auf 0,9—1°%. 
Bolen. 

Nach der Zählung von 1836 erzeigt fich feit 7 J. ein 
Zuwachs von hur 113800 S. oder ein jährlicher v. 0,38%. 
Derferbe ift feitdem aber gewiß weit beträchtlicher. 


Sehr rafch wächst ohne Zweifel die Bevölkerung von Ruß⸗ 
land; wohl ift es aber unmöglich, die jährliche Zunahme mit 
etwelcher Sicherheit zu beitimmen. Die offiziellen Angaben 
der Volkszahl geben Feine Baſis. Man weiß nicht, wie fie 
ermittelt wird; auch nicht für welchen Umfang des Reiche, 
und‘ ob immer für denfelben fie gelten; die Berechnungen 
der Statiſtiker aber differiren gar fehr. Noch weniger läßt 
fich mit einiger Zuverläßigfeit die Bewegung der Volkszahl 
in Spanien, Portugal oder vollends die der Türkei ꝛc. 
nachweifen. 


Auch für die Schweiz läßt fih das Zuwachsverhältniß 
nur approrimativ beſtimmen; denn erit einmal (1837) wurde 
eine allgemeine Bolkszählung in fämmtlichen Kantonen ver- 
anftaltet, und angenommen, diefe wäre überall mit genügen- 
der Sorgfalt vollgogen worden, fo fehlt e3 in manchen Kan- 
tonen an Daten, wenigſtens zuverläßigen, über den frühern 
Stand der Bevölkerung. 


Maler berechnet den jährlichen Zuwachs in neuerer Zeit 
-auf 1% (0,98%) umd zwar für den K. Bafel auf 1,4%; 
Bern auf 1,2%, u. f. w. 

Wenn jedoch nad) den Zählungen von 1815 u. 37 die Ben. des 
R. Bafel von 49935 auf 65424 flieg, und der jährl. Zuwachs im 
Mittel 708 betrug, fo if a nicht — "Yıyozs Oder 1, fondern 
70Yungg0 Oder Ya; alfo nur 1,2204. 

Und da wahrfcheinlich P für 1815 zu Flein gefunden wurde, 
a nicht über 1,19,. 

Ebenfo erhält man für Bern, wenn p in 18 $. von 332000 
auf 408100 gefliegen, a = z oder 1,08%, und nicht — Yo; und 
wahrfcheinlich mar auch die Bev. diefes K. früher ſchon größer. 
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Die großen Schwanfungen von P in einzelnen Zabren 
machen übrigens bei Keinen Gebieten befondere Borficht 
nöthig, wenn wir fehr trüglichen Refultaten entgehen wollen. 

So betrug die Volkszahl in 8. Neuenburg: 
1814—50497. 1816 . . 53,600 . . ‚1825 . „ 52228, 
ach den 11 3. 14—25 flieg fie hiemit um 1731; während fic 
nach den 9 3. von 16—25 um 1372 fich verminderte. 

Unfers Bedünkens dürfte die jährliche Volkszunahme 
für die ganze Schweiz im Teßten Degennium nicht über 0,6 
oder höchſtens 23 % betragen baben. 


Die Bröße des jährlichen Wachsthums der Bevölkerung wäre 
nach den vorftebenden Nachweifen alfo folgender: 





England... ., |21—31 | 1,48 | Würtemberg.. . | 23—35 | 0,73 
Stlamd..... id. 1,33 || Toskana . . . . [| 14—24 | 0,69 
Rußland.... ? | 4,308 . 25—35 | 4,1 
Hannover .. . | 23—36 | 1,25 4 Belgien . . . . 131—38 | 0,7 
Breufien.. . . . 126—31 | 1,02 II Neapel... . . 23—30 | 0,92 

32—37 | 1,19 31—34 | 0,59 
K. Sachſen .. |34-37 | 1,15 | Schweiz... . . ? | 0,66 
S. Weimar. . | 16—36 | 4,15 | Baiern ... . | 26—38 | 0,56 


8. Schweden . | 20—30 | 1,10°|| Franfreih.. . | 26—36 | 0,52 
Holland .... |31—40 | 4,02 || Kirchenflaat . . | 29—38 | 0,49. 
Baden. .... 24—34 | 0,95 || Bolen ..... 29—36 | 0,38 
Schwerin . .. !30—37' 0,88 || 8. Sardinien . -' 25—31 0,45 
Wir laſſen und in Feine fpeziellere Vergleichung diefer 
Nachweifungen ein. Schon aus einer flüchtigen Betrachtung 
derferben erhellt, daß die Bevölkerung dermalen wohl in allen 
Theilen Europa’s im Steigen begriffen iſt; daß der jährfiche 
Zumachs immerhin nur in den wenigften 1% oder darüber 
beträgt, und weit geringer alfo ift, ald er häufig angenom- 
men wird; das in vielen die Vermehrung gleich nach Her- 
ſtellung des allgemeinen Friedens einen befondern Auffchwung 
genommen, bereits aber wieder und merklich abnimmt; daß 
endfich das Fortfchreiten von Beriode zu Periode bedentend 
fich oft ändert, und es daher ſehr gewagt ift, für irgend eine 
Bevölkerung ein normalcd Verhältniß feitfeken zu wollen. 
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Werfen wir noch einen Blick auf dad Steigen der Be- 
völferung in den vereinigten Staaten. 

Nach den offiziellen Angaben zählte man 

1790 . . . 3,930,000 E. 1800 . . . 5,306,000 

1810 . . . 7,240,000 5 1820 . . . 9,638,000 

1830 . . . 12,860,00 


Und daraus ergibt fich im Durchfchnitt: 


pr A a 





on 1790—1800 | 4,236000 | 137,600 | 3,25 °%% 
„ 1800-1810 | 6,273000 | 193,400 | 3,08 . 
»„  1810—1820 | 8,439000 | 239,800 | 2,84 „ 
»„  1820—1830 111,202000 ! 322,800 ! 2,88 „ 


Obſchon die obigen Daten fchwerlich ganz richtig find, 

- auch nicht überall gleichförmig vorfommen, fo wäre doc) 

gewagt, irgend eine Correktion verfuchen zu wollen. Halten 
wir und an diefelben, fo finden wir: 

Daß die Bevölkerung in diefem Staate fich bedeutend 
ftärfer als in irgend einem Theile von Europa vermehrt bat; 
und daß fie in dieſen 40 J. nicht fo faft in arithmetifcher, 
als aber in geometrifcher Brogreifion gemachten ift, inden 
a nur wenig abnahm. 

Unftreitig bat nun freilich an diefem Wachsehum die 
Einwanderung feinen geringen Antheil, und namentlich in 
den letzten Dezennien; rechnen wir aber diefe auch zu 70000 
End. jährlich, fo bliebe immer a = 21%. 

Und merkwürdig if, daß fich dann der Zuwachs der 
Negerbevölferung, die feinen Zufluß von außen erhalten 
fol, gang gleich groß zeigt. Es flieg nämlich die Zahl der 
Sklaven: 

v. 1790—1800 v. 698 T. auf 893 T. oder jährl. um 2,45% 

„ 1800—1810 » » » „19Min 9 „ » 2,88, 

77 1810—1820 ” » ” 7 1541 77 „ » —8 2,60» 
„ 1820—1830 » 9» » » 2009 4 9, „ » 2,61 
Ferner mar der Zuwachs in den verfchiedenen Staaten 
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fehr ungleich, und augenfällig befonders groß, wo die Volks— 
dichtigkeit (p) noch fehr gering if. 

Bon 1820—30 flieg die Gefammtbevöfferung um 330%. 

Die Zunahme betrug aber 

in Nhodeisland, . .» . wo p == 1590 um 17% 

»„ Maflachufetd .» » © 0» 1500 » 17 y 

„ Sonneetiht. . » 2 nn» » 1230 „ 8 7 

» Neninfi 2 2 920 u 16 » 

» Mann . » 2» 2 nn» 850 » 10% 

„ Net. . . un» 8340 4» 39» 

» Ohio und Teneffee 2 »» 600» 62, 

» Habama und Indiana » » » 160 „ 142 „ 

2 Illinois. oo y) 56 „ 185 „ 

Es zeigt fich alfo auch bier, daß mit der zunehmenden 
Bolfsdichtigfeit der Wachsſthum der Bevölkerung verzögert 
wird, und daß fehr wahrfcheinlich in den öſtlichſten Staaten 
Diefe durch Einwanderung beinahe gar nicht, in den noch men- 
fchenleeren meftlichen hingegen bauptfächlich vermehrt wurde, 

Bereits will nachgewieſen werden, daß das Zumachsver- 
hältniß im Taufenden Dezennium noch bedeutend größer fei, 
als in irgend einem der frübern. Wie dem fei, unverfenn- 
bar find alle Elemente vorhanden, die noch auf lange eine 
ungewöhnliche Vermehrung begünftigen. Nichts deſto weni—⸗ 
ger wäre gewagt, weil die Volkszahl in weniger ald 40 J. 
fich verdreifachte, cine neue Verdreifachung in den nächften 
40 %., gefchweige dann von 40 zu 40 J. zu erwarten; fo 
daß fich die Bevölferung dieſes Landes 1870 auf 40 und im 
J. 1910 auf 120 Mill, belaufen wiirde, 


S. 3. 
Nefpektiver Antheil der natürlichen und zufälligen Zu: 
nahme an der. totalen. 


Da feine einzelne Bevölkerung vollkommen ifolirt ift, fo 
hängt die Veränderung derfelben nicht allein von dem Ber- 
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bältniß der Geburten zu den Sterbefälten, fondern noch von 
dem der Einziehenden zu den Wegziehenden ab; und die 
jährliche effektive Zunahme (A) wird alſo durch zwei Ele⸗ 
mente bedingt, den Veberfchuß der Gebornen (CD) oder die 
innere oder natürliche Bermehrung, und den Meberfchuß der 
fich Anfiedelnden über die Wegzichenden ( oder den zufäl- 
ligen Zuwachs. A=D+Htd. 

Sowohl D als a können jedoch poftiv oder negativ fein, und 
fomit mag auch A zumeilen einen negativen Werth erhalten, oder 
Hatt einer Vermehrung eine Verminderung von P flatt finden. 

In fchr großen Ländern ift der Unterſchied der Ein- 
und Auswandernden gewöhnlich verbältnißmäßig fo gering, 
daß dadurch die Volksvermehrung überhaupt nur wenig affi- 
zirt wird, oder A — D anzunehmen if. 

In kleinen Gebieten hingegen äußert das Verhältniß 
der Ein- und Wegzichenden und fchon aus ähnlichen Wr- 
fachen, weshalb folche relativ weit mebr Fremde oder Aus- 
länder zählen, auf die Zu⸗- oder Abnahme der Bolfszahr, 
und zumal auf die Fluktuationen derfelben oft einen weient- 
lichen Einfluß, 

In Städten endlich rührt der Wachsthum oft haupt⸗ 
fachlich von einem anhaltenden Zufluffe von außen ber, und 
sumeilen fogar ganz. 

Der refpeftive Antheil der natürlichen und der zufälli— 
gen Vermehrung an der gefammten ift unitreitig in mancher 
Beriebung ſehr beachtungswertb, obfchon 3. B. auch eine 
Fonftant überwiegende Emigration nicht immer anf nachtbei- 
lige Zuftände oder vorhandene Uebervölkerung fchließen läßt. 
Und gefegt, in neuefler Zeit übte faft überall die Heimaths⸗ 
änderung einen entfchieden größern Einfluß als früher aus, 
fo darf nicht überfehen werden, wie fehr die Weberfichelung 
in ferne Gegenden, und die Niederlaffung unter Fremden 
erleichtert worden. 

Da es fchwierig, wo nicht unmöglich ift, die bleibend 
oder auf Tängere Zeit Zu- und Wegziehenden dirckt su kon— 
trolliren, und darüber auch wenige oder feine Angaben vor- 
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handen find, fo pflegt man die jährliche Ueberzahl von Ein- 
oder Ausgewanderten oder d and dem Linterfchiede von A 
und D zu beſtimmen. 

Und in der That hätte nach 2-Zählungen P um 32000 zuge⸗ 
nommen, N—M aber nur 26000 betragen, fo müßte d = 6000 ge 
wefen fein. 

Leider find nun die Liſten der Gebornen und Geſtorbe— 
nen, fo wie die der Volksaufnahmen felten fo genau, daß 
die daraus berechnete Größe von d einen hohen Grad von 
Zuverläßigfeit erhalten könnte; doch eben deshalb mag diefe 
Bergleichung oft zur Prüfung oder Verifikation diefer Da- 
ten dienen. 

‚ Sehen wir 5. B., daB die Bevölferung von England von 
1821—31 um 1,918000 geftiegen ift, während den Liften zufolge der 
Veberfchuß der Geb. nur 1,291000 betragen, fo daß d — 627,000 
gefunden würde, fo erficht man, weil ein ſolcher Zuwachs durch 
überwiegende Anfiedlung höchſt unmahrfcheinlich if, im diefer Be⸗ 
‚rechnung einen neuen Beweis, wie unzuverläßig obige Liſten fein 
müſſen. 

Oder wenn angegeben wird“) daß in den öſterre ich. Staaten 
außer Ungarn und Siebenbürgen, der Ueberſchuß der Geb. für die 
7%. 28—34; 625,786 geweſen, und die Gefammtbevölferung in 
diefer Zeit um 3,420,000 ©. zugenommen habe, fo dürfen wir un⸗ 
fireitig irgend eine diefer Angaben, und namentlich die Ichtere, 
für irrig erflären. “ 

Außer Zweiter ift hingegen, daß in den vereinigten 
Staaten die Einwanderung an den Wachsthum der Be— 
völferung einen fehr beträchtlichen Antheil hat, fo wie daß 
er in Irland merflich durch fortdauernde Emigration ver- 
mindert werde; obfchon der tährliche Ueberſchuß der Gebur- 
ten in dieſen beiden Ländern unbekannt ift, und fich der, 
Berrag der Ein- und Auswanderung nur muthmaßlich ab- 
ſchätzen läßt. 

Rechnen wir für die 209er J. die Zahl der jährlich in die 
Ver. St. Mehreingewanderten zu 56000, da fie in den letz⸗ 
ten J. weit größer noch mar, fo würde diefer Zuwachs, da die 


*) S. Converſ. Lex. der Gegenwart IT. 41074. 
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durchfchnittliche Zunahme der weißen Bevölf. von 1820—30 
276000 betrug, etwa '; des totalen ausmachen. 

Die Bevölkerung von Irland flieg der Zählung nach von 
1821—31 jährlich um 980005 reduziren wir die Zahl der man- 
gelhaften Kiffen wegen auf 90000, fo muß, wenn der Ber- 
luſt durch Auswanderung zu 40000 angefchlagen wird, Cund 
one. Zweifel ift er noch größer) die natürliche Vermehrung 

ſtärker geweſen fein; oder für Irland in jenem De- 
* A = 90000 oder 1,23% 5; D = 130000 oder 1,7906 
und d — 40000 oder 0,55% zu fchägen fein. 

Diefe Berechnungen ſetzen uns in Stand, auch approrimatiu 
für beide Länder n und m abzufchäßen, da bis dahin Geburts- und 
Eterbeliften fehlen. 

Die Zählungen ergeben nämlich als mittl. Bev. von 21—30 

für die weiße Bop. der vereinigten Staaten 9,474,000 
und für land . . 20. . . 7,285,000 

Da nun nach obigem ber jährliche ueberſchuß der Geburten in 
den vereinigten Staaten 220,000 ; in Irland 130,000 betragen mag, 
fo muß, nehmen wir in beiden (mas fchwerlich zu viel) mn = 22 
an, für die Ver. Staaten m — 44,9, für Irl. = 36,4 fein. 

In Frankreich ift den amtlichen Documenten nach 
der Anterfchied von A und D auch mwahrfcheinlich größer, 
ald d oder der wirkliche Gewinn durch Zufluß von außen, 
und zwar weil die Liften den Ueberſchuß der Gebornen zu 
flein ergeben. 

Nach der Statist. offie. mar . 
A N—-M alſo d 
von 18041—10 1,744000 1,196000 + 548000 

4 44—20 1,369000 1,692000 — 323000 

„21-30 2,107000 1,838000 + 269000 

y 34—35 972000 594000 + 378000 
Die effektive Zunahme fol biemit in diefen 35 J. den 
Veberfchuß der Gebornen um 867000 überfliegen haben, ob- 
fchon im 2ten Dezennium lebterer bedeutend größer als die 
reelle Zunahme war, fo daß in den übrigen 25 $., was 
gewiß nicht glanblich, Franfreich an 1,200,000 E. an Frem⸗ 
den gewonnen haben müßte. 
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Befonders fchätbar find die ftatittifchen Angaben aus 
dem PRreuffifchen Staat.*) 

Nach diefen war, und zwar das i834 einverleibte Ge- 
biet von Lichtenberg — 


Ta In [a | 


von 20—22 | 579140 ET — 13374 
„ 23—25 | 592592 | 562904 | + 29688 | !%0 A 
» 26—28 | 469385 | 422208 | + 47177 | Mo 








» 29-—31 | 312850 | 241664 | + 71186 | % 
»„ 32—34 | 435711 | 317054 | + 118657 | über 2; 
»„ 35—37 588208 | 446596 | + 141602 | fall '% 


Obſchon auch diefe Angaben, wie Hoffmann jelbit be- 
merft, nicht vollig zuverläßig beißen können, fo geht aus 
denfelben doch entfchieden hervor, daß die an fich beträcht- 
liche Zunahme der preufjiichen Bevölkerung bedeutend und 
in fteigendem Verhältniß durch Fmmigration vergrößert wor- 
den ill. Diefer Gewinn ift um fo höher anzufchlagen, da. 
ohne Zweifel die große Mehrzahl diefer von Außen Erwor- 
benen aus Erwachfenen, aus: Sandwerfern, Künftlern, Ge⸗ 
lehrten ze. beftchtz und diefer Zudrang von Ausländern im- 
merhin ein fprechender Beweis des relativ fteigenden Wohl- 
befindens in diefem Reiche. 

Da ferner die J. 38 und 39 einen Ueberſchuß von 318285 
Geburten zeigten, fo ift voranszufehen, daß die Zählung 
Ende 40 eine Bevölferung von beinahe 143, Millionen er- 
geben wird. . 

Sehr ungleich flieg die Bevölkerung in den größten 
Städten diefer Monarchie, in fait allen aber hauptfächlich. 
durch nen Angefiedelte. 

Es flieg nämlich von 1816—37 die ganze Bevölkerung um 330%, 
und die Civilbevölkerung von 
Berlin . um 83393 E. oder A6%,, mov. 62407 oder Y, durch Zus. 
Magdeburg I) 16645 u, mn 48 „ „ 13812 „ 9 m ” 
Stein on 9566 MO. en 





) S. Preuff. Staatszeit. 2 Auf. 1840. 
23 
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PBofen.. . um 10602 E. oder 480%, won. 9920 oder 144, durch Zuz. 


Köln . m 16908 5 5 Am HE 5 Yan 
Breslau... A986 5, 5 29 5 m 2209 „Wo 
Königsberg » 7629 u, „ I3 5 » 7596 „ fait ganz 
Danzig . mn 85, nA 6838 Gy 
Aachen . „ 6563 „ in mn 555 5 4m 

Die Zunahme der 9 Städte betrug biemit faft 43%, 
da die Bevölterung von 514370 auf 734670 ſtieg, und zwar 
um 13 00 durch Ueberſchuß der Gebornen und um 30 %, 
durch Zuwachs von Außen. 

Sn Breslau, das mehrere Male von der Cholera litt, war 
allein NX. (M 60301 , N 58328). 

Sm K. Hannover war von 23—33 A 22900 oder der 
jährliche Zuwachs 1%, %6 der Bevölkerung 
und der jährliche Meberfchuß der Gebornen in den 5 J. 34 

bis 38 nur 17120, 


Im 8. Sachfen finden wir für die 3 J. von 37 
A = 18815 oder 1% % ... und von 32—36 D = 15700, 


In Baden betrug in den 11 J. 19-30 
der totale Zumachd der PVopulation . 168905 
und der Weberfchuß der Geburten nur 141320, 
Auch in diefen 3 Staaten mag alfo die Einwanderung 
die Zunahme um % oder Y vermehrt haben, 
Einen Verluſt erzeigt das K. Würtemberg: 
Nach Memminger war in den J. 12—22 
A = 6807 : D hingegen 86185 daher d — — 1811 
und zwar ſoll die Zahl der Ausgewanderten 2410, die der 
Eingewanderten 599 betragen haben. 
Nach Bildes war von 1812—28 
die jährliche Zahl der Ausw. 2095; und der Einw. 657. 
a alfo — 1438. 
Für 1837 iſt A zu 7585 angegeben, und 
die Zahl der Ausw. zu 2089; der Einw. zu 944. 
Ferner finden wir 
von 1815—29 ... N—-M = 171710 
und die effeftive Zunahme 164500 


% 


7 


” 


Den. Verluſt alfo nur — 7,210 oder jährlich 515. 
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Im K. Neapel Toll der jährliche Ueberſchuß der Gebornen 
(von 1822—31) . . . 56900 betragen haben; und die 
mittlere effektive Vermehrung nur 51000. 

In den Schweizerfantonen, aus denen Daten vorban- 
den, finden wir fait ohne Ausnahme D > A, oder cine 
überwiegende Auswanderung. 

Im K. Neuenburg war von 1801—25 (im Banzen) 

A, 6197. D, 9314. 

Im 8. Luzern von 17—36 A, 15540. D, 19650, 

Nach mehrjährigen Beobachtungen erhalten wir 
fiir Aargau A = 5; D, für Thurgau = %,D, . 

„Soloth. — AD, für Freib. 33D, für Glarus !;D. 
Die Stadt Genf endlich zeigt von 1814—34 folgende Ver- 
änderungen: 
männt. weibl. überh. 
Einwohnerzahl 18333... 12573 14604 27177 
„14 x: » 11085 13073 24158 


hiemit Zunahme 1488 1531 3019 
Ueberichuß der Geb, der D+ 46 — 441 4 15 


— — 


Daher von Außen erhalten 1032 1972 3004 


8A. 
Statiftil der Eiu: und Auswanderung. 

1) Gewöhnlich verficht man unter Auswanderern nur 
ſolche, die ein Land mit der Abſicht verlaffen, fih in ans 
dern und namentlich in fernen bleibend oder auf immer an- 
ufiedeln. Die Populationiſtik hingegen begreift unter dieſer 
Benennung meitt ale Wegziehenden, ſobald fie in Folge 
ihrer Entfernung aufhören, den Einwohnern beigesählt zu 
werden. Und eben fo heißt in dieſem weitern Sinne einge- 
wandert, jeder vom Ausland erworbene neue Einwohner. 

2) Die Auswanderung im engern Verſtande oder in 


ferne Länder wird felten oder nie im Verhältniß zur Ge⸗ 
23 * 


342 


ſammtbevölkerung eines Staates von großem Belang ſein. 
Die natürliche Anbänglichkeit des Menfchen an das Land, 
wo er geboren und aufgewachſen if, an den Wohnfis und 
die Umgebungen, die er Fennt und an die cr gewöhnt iſt, 
machen an fich fihon den Entfchluß, es auf immer zu ver- 
laffen, zu cinem ſchweren. So groß auch die Zahl der fich 
gedrücdt fühlenden, der Unzufriedenen oder Europamüden 
fein mag, die einen fchreden die Opfer und. die Unficherbeit 
der Vortheile, die bei reiferer Weberlegung die Emigration in 
Ausficht stellt, zurüd; und den Unglücklichen, die wenig 
oder nichtö zu verlieren haben, fehlen die Mittel zu einer 
folchen Auswanderung. 

Sn frühern Zeiten, wo benachbarte fruchtbare Länder zur Nie- 
derlaffung einluden, oder Solonien in geringerer Entfernung errich- 
tet werden fonnten, mag allerdings eine ſolche Auswanderung oder 
Verſetzung der Einwohner oft in weit größerm Maaßſtabe fiatt- 
gefunden haben. Daß aber je ein ganzes Volk fammthaft feine 
Wohnſitze verlaffen, um anderwärts neue aufzufuchen, ift undenkbar. 
Die große Völkerwanderung ift ficherlich nicht alfo zu verfichen, 
und der Bericht Eäfars von dem Sefammtaufbruche der Helvetier 
gewiß nicht buchfäblich zu nehmen. Wohl gibt es Völferfchaften 
ohne feſten Wohnſitz, die periodifch wandern, und werden ihrer 
mitunter, mie jebt noch Indianerſtämme, gewaltfam aus ihren 
Mohnpläben vertrichen oder in andere Reviere verpflanzt; daß frei- 
willig aber fich irgend ein ganzes Volk je zur Auswanderung ent- 
fchließen follte, if um fo unglaublicher, da durch den Wegzug Des 
einen Theils fchon nothwendig die Lage des andern günfliger wird. 


3) Da die Meberfiedlung in entfernte Länder an fich 
ſchon mit beträchtlichen Koften verbunden ift, und überdieß, 
fo fie ihren Zweck erreichen, Muth, Nüftigfeit und einiges 
Vermögen vorausfest, fo muß alle Auswanderung unver- 
kennbar einen namhaften Verluſt an Sapital- und Erwerbs⸗ 
fräften verurfachen. | 

Nach Buchanan brachten 31000 aus England nach Canada Im- 
migrirte wenigſtens 1 Mil. Bf. St. mit. Aus dem unterrbein. 
Dep. follen in den 10 9. 28—37, 14365 Ind. ausgewandert fein, 
und an 8 Mil. franz. Fr. mitgenommen haben. 
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Die Auswanderer Tonnen aber nicht nur Feine Leute 
ohne alles Vermögen fein, es werden auch vorzugsweiſeIn⸗ 
dividuen im beiten Alter, und weit mehr Männer als Wei- 
ber emigriren. Um fo mehr muß in nationalöfonomifcher 
Beziehung der Auswanderung ein nachtheiliger Einfluß zu- 
kommen; und diefelbe daher, fo wenig fie rechtlich zu hindern 
ift, keineswegs zu begünftigen fein. | 

Ein Vermögensabzug ift vieleicht der Staatsfchulden wegen zu 
rechtfertigen; und immerhin iſt es wohl Tobenswerth, wenn Regie 
rungen die Auswanderungslufligen warnen, und vor Verlockung 
und MHebervortheilung zu ſchützen fuchen. 

Anderfeitd erhellt Daraus, daß die meiiten Staaten nicht 
ungerne die Einwanderung geitatten, wenn gleich eine Ver— 
pflichtung dazu nicht nachzumeifen fein mag. 

. 4) Eine beträchtliche Ein- oder Auswanderung wird 
auch nothwendig auf viele Bevölkerungsverhältniſſe influiren. 
Inſonderheit muß die Alters- und Gefchlechtsproportion der 
Lebenden dadurch verrüct werden. 

Ohne Zweifel rührt in den vereinigten Staaten das Ueberge—⸗ 
wicht der männlichen Bevölferung von der flarfen Einwanderung 
her, und würde ohne diefe das Verhältnif der jugendlichen Bevöl— 
ferung noch weit beträchtlicher fein. Eben fo gründet fih wohl 
der rafchere Wachsthum der männlichen Bevölferung im preuffifchen, 
Stante auf einen anhaltend überwiegenden Zufluß von Außen. Auch. 
die Sterblichfeitsziffer, die Alters- und Sexualverhältniſſe der Ge 
ftorbenen und a. m. müflen dadurch etwas modifiziert werden. 

5) Da das Auswandern beträchtliche Geldmittel erfor- 
dert, fo ift Flar, dag fich anf diefem Wege die Armen eines 
Landes nicht von felbit verlieren oder vermindern fünnen, 
und daß eine folche WHeberfiedelung nur dann möglich if, 
wenn von Andern die Koften übernommen werden. So häufig 
nun, in unferer Zeit befonders, Anflalten zu dieſem Zwecke 
anempfohlen und verfücht worden find, um dem Pauperis- 
mus und der machfenden Armuth zu ſteuern, und fo oft man 
auf die vielen Gebiete hinweist, die noch menfchenarm und 
von großer Fruchtbarkeit find, fo Fann man fich doch von 
diefen Vorkehrungen nur wenig Erfolg verfprechen. Denn ab- 


. 344 


geſehen, daß ſie, um nur einigermaßen wirkſam zu ſein, ins 
Große geben müſſen, und dann ungeheure Summen er⸗ 
beifchen, da der Transport in andere Welteheile Leicht an 
300 fl. per Kopf, und die Anfiedelung vielleicht nicht weni- 
ger erfordern mag, fo fragt es lich, ob dem Armen mit der 
aanzen Unterſtützung, die geleitet werden will, nicht mehr im 
Baterlande als mit der ihm nach dem Transport noch ver- 
bleibenden geholfen fein würde? Und dann ift gewiß, daß 
es den Dürftigften und Elendeſten meiit weniger an Vermö— 
gen, als aber an Kraft, Geſchicklichkeit und Arbeitsluſt 
fehlt, und daß alfo eben die, deren man fich vorerit entle- 
digen möchte, zur Ueberſtedlung fich am wenigften eignen. 
Endlich wird man anerkennen, daß diefes Mittel durchaus 
nicht die Wurzel des Uebels, dem man abheifen will, er- 
seicht, und daß ſich, wenn auch ein Theil der Armen ent- 
fernt wird, die übrigen ner defto flärfer vermehren. Much 
erklären die engliichen Scrichteritatter einftimmig, daß die 
Emigrationsvereine, fo große Summen fchon von ihnen ver- 
wendet worden, bis dahin faſt einzig beffere Subjekte fort- 
fchafften, daß die faulen und fchlechten aber zurückblieden. 

6) Oft bat hingegen und anhaltend cin bedeutender 
Abflug der Bevölkerung in benachbarte Gegenden flatt. Nicht 

"Städte nur, auch einzelne Provinzen vermehren fich oft 
banptiächlich durch Zuwachs von Außen und in dicfem Falle 
And auch die Verhältniſſe der Einziehenden andere. 

Die Bcvölferung von Zanfafhire flieg von 1801—30 auf das 
boppelte oder von 673 auf 1337 Tauſend Einwohner. Man rechnet 
aber, daß in der lebten Zeit die jährliche Zahl der von Außen kom⸗ 
menden über 15000 betrug; und daß in jenen 30%. an 150000 Sr: 
länder nur eingezogen find. Die Bevölkerung einiger Drtfchaften 
flieg aufs 10fache. Die von Hyde von 800 auf 70005 die von 
Satlinbridge von 1000 auf 15000. 

Noch auffallender flieg die WBevölferung mehrerer Staaten der 
Union durch fortwährendes Wegſtrömen der Bevölkerung nach den 
weirlichen Theilen. Sp hatte 

Miffuri 1510 kaum 21000; und 1830 über 140000 ©. 


Miſſiſipi I 9) 11000 97 X 9 136000 X 
gouifann 5» 77000 5 215000 „ 
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7) In vielen Theilen von Europa macht die Zahl der 
Ein- und Auswandernden im obigen Sinn eine kaum beach- 
tungswertbe Größe aus. Anders verhält es fich, verftehen 
wir darumter alle durch Veränderung des Wohnſitzes gewon- 
nenen oder abgegangenen lieder einer Bevölkerung. Ihre 
Zahl ift meift ungleich größer, und zudem zerfallen fie im 
mancherlei Categorien. Die Üngleiche Zahl der Ein- und 
Ausgewanderten in diefem Sinne äußert vornamlich auf die 
Einwohnerzahl von Städten und Fleinen Bezirken und deren 
Fluktuationen einen wefentlichen Einfluß. Gewiſſe Zuitände 
bedingen einen fait regelmäßigen Zu- oder Wegzug. Go 
erhalten große Städte beinahe fortwährend einen Zumachs 
aus Fleinen und vom platten Lande, fo wie Fabrifdiftrifte 
aus Acerbautreibenden. Da nun nicht nur die VBeränderun- 
gen, welche die Volkszahl dadurch erleidet, oft fehr beden- 
tend find, fondern diefe allgemeinere Einwanderung die ver- 
fchiedenen Bevölkerungsverhältniſſe fait auf ähnliche Weife 
affizirt, wie die eigentliche, fo verdient fie in hohem Grade 
die Beachtung der Gtatiftifer. 


Der Einfluß der Auswanderung auf die Sterbeziffer if 
ohne Zweifel, jedoch nach den Umiländen fehr verfchieden. Wenn 
die englifchen Liften wenigſtens eben fo viel weibliche als männliche 
Berfiorbene erzeigen, obfchon weit mehr Knaben geboren werden, 
fo Liegt der Grund gewiß darin, daß fehr viele Männer auswärts 
ſterben und ohne auf die Liflen zu Fommen. Die Auswanderung 
vermindert biemit die Sterbeziffer und ſcheinbar die Sterblichkeit. 
Und die reelle Sterblichkeit des ausgemanderten Theils iſt ficher 
doch erhöht worden. Eine Stadt hingegen, die beiländig Indivi⸗ 
dien im beiten Lebensalter erhält, deren temporäre Bevölkerung 
dadurch befonders ſteigt, und in der viele Familien fich niederlaſſen, 


deren Kinder bereits den Tribut der großen Sterblichkeit im erfien 


Alter bezahlt — ſcheint in Folge diefes Zufluffes nothwendig m 
kleiner zeigen zu müſſen. 


8) Bid dahin vermag die GStatiſtik faft überall nur 
den Weberfchuß der Zu- oder Weggesogenen, und auch Die- 
fen nur. indireft zu ermitteln; indem man d = A—D ſetzt. 
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Sollte jedoch auf diefe Weile jene Iu- oder Abnahme 
fich zuverläßig ergeben, fo kann doch nicht gleichguftig fein, 
ob diefer Zumachs aus einem größern oder kleinern Wechſel 
von Einwohnern hervorgeht, da dieſelbe Anzahl abgenange- 
ner Eingebornen und nenerworbnuer Fremden fich wohl nume 
rich, doch nicht in mancher anderen Beziehung compenſirt. 

Es wäre daher zu wünfchen, dag man bei jeder nomi- 
nativ vorsuncehmenden Volkszählung forgfältig aufzeichnete, 
wie viele der feit der Leuten fehlenden Einwohner durch 
Tod verloren worden, und eben fo wie viele der hinzuge⸗ 
fommenen Eingeborne find; und überdieß follte nicht bios 
Alter, SGefchlecht und Stand vermerkt werden, fondern noch 
um jeden zu mwünfchenden Auffchluß zu erhalten, wie viele 
der Weggesogenen Eingeborne, oder aber früher Eingemwan- 
derte find. 

Ohne Zweifel rühren fehr raſche Kluftuationen meiſt großen: 
theils von einer überhaupt mobilen Fraktion der Bevölkerung her. 
Dder finden wir 3. B., daß im 8. Neuenburg 

1815... 51263 &. im 9. 16 53600 oder + 2337 
und 1817 wieder nur 51586 oder — 2014 gezählt wurden, während 
der Ueberſchuß der Gebornen 

im $. 16.0.8389 und im 8. 17—114 betrug; 

fo ergibt fih, daß 
im erſten 1948 mehr. ein- und im zweiten 2128 mehr ausgewandert 
fein müſſen; doch iſt ſehr wahrfcheinlich, daB ein großer Theil der 
lestern zu den furz zuvor Eingezogenen geböre. 

Diefen Bemerkungen fügen wir nun einige fatiftifchk 
Daten bei über die Auswanderung aus dem brittifchen Reiche, 
und die Einwanderung in die vereinigten Staaten. 

Länder, deren Verkehr mit andern einzig zur See flatt 
bat, wie das vereinigte brittifche Königreich und die Union, 
vermögen am ebeften wohl die Ein- und Auswandernden 
unmittelbar zu fontrolliren; und aus mehrern Gründen bat 
infonderheit die brittifche Negierung feit manchen Fahren 
fich über die Zahl der Ausiwandernden genau zu unterrich- 
ten bemüht. 
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Den amtlichen Angaben zufolge betrug die Zahl der 
Auswanderer: *) 
von 1826—29 . . . 106,193, alfo per Fahr 26550 
„ 30—33 305,734 » » » 76430 
.y 34—37 268131 » 9»  » 67030 
1832 ergab 103,140. 1838 (wegen der Unruben in - 
Canada) nur 332225 1839 aber wieder circa 77000. 
Von den 573,865 Auswanderern in den 8 J. 30—37 
gingen 
nach Canada 303531; nach den vereinigten St. 244624; 
nach Auſtralien 23467; und nach dem Kap 2263. 

Ferner waren von den Auswanderern in den 5 $. 33—37 

aus England 181368 per J. 36,273 oder 1 auf 384 €. 

„, Schottl. 29973 „2 5,995 „ „ „ 400 „ 

„»Irland 117854 » » 23,5A » » » 330 » 

Allein 1) begreifen diefe Zahlen nur die Auswanderer 
im ſtrengſten Sinn, und zudem Tange nicht alles; nicht die 
nach den Eolonien, Oſt⸗ und Weftindien ꝛc. fich Weberfie- 
deinden, | 

2) Nicht die Deportirten, die, obgleich nicht für Zeit- 
lebens deportirt, ſehr felten zurückkehren — und jetzt jähr- 
lich über 4000 betragen. 

Manche Auswanderer mögen zwar wieder fommen, umgefchrt 
aber viele angebliche Reiſende auf immer wegbleiben; und eben fo 
mag unbeachtet bleiben, daß viele Britten fich auf dem Continent 
fitiren ꝛc. 

3) Hingegen find fehr viele als Militärs, Beamte ꝛc. 
in andere Länder verſetzte ald auf immer verloren anzuſehen. 

4) Weberfiedein ſich aus Irland vielleicht fait eben fo 
viele nach England als nach Amerifa, | 

Es mag daher die Geſammtzahl der Auswandernden 
wenigftend auf 100000 fleigen, die ohne Sompenfation der 
Bevölkerung jährlich entzogen werden, und zwar mag die 
Zahl für Irland zu 50000 (ſtatt 40) für England zu 44000 
und für Schottland zu 6000 anzunehmen fein. 


*) ©. Bibl. unir, Aug. 1840. 
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Und Daraus wäre u. a. zu folgern: 

Das wenn wir in diefem Desennium P = 251; Mil. 
und a = 1'3°, finden, oder A — 3400005 der Ueberſchuß 
der Gebornen oder D 440000 betragen mn: und daß, neb- 
men wir für m nur '; af, n nicht unter 13, betragen 
kann (denn fo erhalten wir D== 940000 — 510000 = 430000). 
Das ferner ein allzugünſtiges Eterbeverbältniß befonders für 
Irland aus den Liften fcheinbar fich ergeben würde, oder 
die reelle Sterblichkeit merklich größer fein muß, ald m au⸗ 
zeigt. Das endlich auch die englifchen Liften noch immer 
böchft mangelhaft fein müflen, da fie fortwährend A > D 
finden laſſen. 


Zahl der Einwanderer in die vereinigten 
Staaten. 


Bon 1790—1810 fol diefe per Fahr höchſtens zu 6000 
anzufchlagen fein; und feitdem erit ſehr rafch zugenommen 
baben, 

Die Geſammtzahl der aus Europa Angelommenen it 
für die 14 J. 22—35 zu 706500 angegeben; und für die 3 
festen allein fat zu 240000. 


Durchfchnittlich waren derſelben alfo in den erften ti 
%. wenig über 42000; und von 33—35 nahe an 80000. 


1836 landeten 85000, wovon 4000 Eingeborne; von den 
übrigen waren 47800 Britten und Irländer; 20700 Deutſche 
und Schweiger; 4440 Franzoſen ıc. 

Da nach den englifchen Angaben die Zahl der eigentlichen Aus- 
wanderer nach den vereinigten Staaten nur 37770 beteug, fo dürfte 
man geneigt fein, überhaupt etwa 14 der Landenden als Neifende 
zu betrachten. Das Verhältniß Eines Jahres und Eines Landes 
kann jedoch für Fein normales gelten, und ohne Zweifel ſteigt die 
relative Menge der blos Reiſenden feit der Herſtellung einer regel- 
mäßigen Dampffchiffahrt von Zahr zu Sahr. | 

Immerhin wird man den jährlichen Zuwachs durch Im— 
migration von 1830—40 wohl zu 65000 anfchlagen dürfen. 
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Weit ſtärker noch ift verhältnismäßig die Einwanderung 
im brittifchen Nordamerika oder Canada, wie fchon die 
Zunahme der Bevölferung erzeigt. *) 
Die von Ober⸗Canada betrug 1806 . . . 70718 ©. 
1825 . .. 157541. 1833 über 190000. 
Die von Unter-Canada 1753 nur 830005 
nach der Zählung v. 1825 .. . 423630 . . . 1831... 511919, 
Aus dem brittifchen Reiche wanderten nach Canada aus: 
von 1817—20 jährlich an 10000. Bon 25—29 über 12000. 
1830—31 über 30000, 
In Quebek landeten in den 4 J. 29, 31, 34 und 36 
123000 Britten; und zwar aus England 32500 
» Schottl. 14800 
»„ Srland 75700 
Don den 31000 im 3. 34 angelangten machten an 29000 ‘die 


Heberfahrt auf eigene Koften. Außerdem ziehen auch nicht Wenige 
aus den vereinigten Staaten nach Sanada. 
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Relative Zunahme ‚der verfchiedenen Beitandtheile einer 
Bevdlferung. 


Nicht allein die Zu- und Abnahme der Volkszahl über- 
haupt, auch die Veränderungen, die das Verhältniß der 
einzelnen Theile, nach Befchlecht, Alter und Stand zumal 
im Laufe der Zeit erleiden mag, verdienen in hohem Grade 
oft unfere Aufmerkſamkeit. Es wurde früher nachgewieſen, 
wie fehr die verfchiedenen Völkerfchaften in diefer Beziehung 
differiren Tünnen, und wie fehr bei der Vergleichung der 
Bevöfferungssuftände ihre Zufammenferung zu berücfichtigen 
it; und daraus fchon ift zu fchließen, daß fich die refpefti- 
ven Abtheilungen keineswegs, wie man meift vorauszuſetzen 
fcheint, parallel mit der Geſammtmaſſe verändern. Leider 


+) 5, Lehrun Statist. des deux Canadas. 1833. p. 40. 
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find der ftariftifchen Materialien zur Verfolgung diefer par- 
tiellen Veränderungen nur wenige vorhanden, und um fo mehr 
müflen wir uns bier auf einzelne Andeutungen befchränfen. 


1. Beränderung der Segualproportion. 


Aus der ©. 27 gegebenen Weberficht erhellt, daß in 
allen Theilen von Europa fait ohne Ausnahme noch jebt die 
weibliche Bop. und zwar um mehrere Hunderttheile die männ- 
liche überwiegt; und diefes Mißverhältniß ift um fo beden- 
tender, da e8 in der Regel einzig von dem der erwachfenen 
Ben, herrührt. 

Sn Belgien 3.8. famen (1830) auf 1000 m. E. 1077 weibl. 

allein auf 1000 m. unter 16 J. nur 968 m. 
hingegen » nn über 16% „ 1A „ 

Es wurde bereits bemerkt, daß diefe Thatfache Feines- 
wegs der Annahme mwiderftreitet, daß die Geſetze der Natur 
auf ein beftändiges Gleichgewicht berechnet find. Denn eben 
dann müſſen außerordentliche Einflüffe ein Mißverhältniß zur 
Folge haben, und unverfennbar treten namentlich zweierlei 
Umſtände ald flörende oft hervor: 

1) Kriege und allerlei Wagniffe, die fat einzig Männer 
foiten; und 

2) eine ungleiche Zahl von Ein- und Auswandernden, da 
diefe vorzugsweiſe aus männl. Individuen befteben.*) 

Andauernde Kriege, Tebensgefährliche Unternehmungen 
und ein anhaltendes Webergewicht von Wegziehenden nrüffen 
daher die männliche Bevölkerung verhältnigmäßig vermin- 
dern, und eine numerifche Meberlegenheit der weiblichen her- 
vorbringen. 

Es wurde ferner gezeigt, daß wenn eine Fange Kriegs- 
periode das männl. Niveau erniedrigt, bei wiederfehrendem 
Sieden, die Differenz allmählig fich wieder vermindern muß, 
daß dieß auch wirklich in den meiften Staaten flatt zu fin- 


*) Dieß beftätigt auch das Ergebniß (S. 31), dag man in der Schweis auf 
1000 m. Ausländer nur 630 w. fand. 
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den fcheine; daß darum aber nicht am Ende ein Weberge- 
wicht der männl, Ben. zu befürchten fei. 

Diefe Meinung fügt man bauptfächlich auf das fich aus 
den Liften bie und da ergebende Verhältniß des Ueberſchuſ⸗ 
ſes der männlichen Geburten zu dem der weiblichen. Dar- 
aus jedoch das Nachrüden der männl. Population zu berech- 
nen, wäre nur dann möglich, wenn die Auswanderung feinen 
Einfluß hätte, und überdieß die Liften ganz genau wären. 

Sn Franfreich betrug das Uebergewicht der weibl. 
Bevölkerung 

1821, 5,86%. 1831, 4,2°%% und 1836, 3,7%. 
Geb, mehr m. als w. v. 21—30, 294570 U. v. 31—35 154450 
Seit: ” FR »» ” 62960 ”» 2 31860 
Demnach Mehrgewinn an m. 231610 »  » 122690 

Nach der Volkszählung nahm aber die Weberzahl der 
weiblichen Ben. nur ab von 21—31 um 199000 

Mn 3136 „ 50000, 

Der effektive Weberfchuß der weibl, Pop. verminderte 
ſich alfo viel weniger, als er fich nach dem der Geburts- 
und Gterbeliften hätte vermindern follen. - 

Im K. Preuſſen betrug das Mebergemwicht der weibl, P. 

1817... 1,6%. 1828, 1,15% und 1837 um 0,23% 

Auch hier bat es ſtufenweiſe alfo abgenommen. Daß 
dermalen fehon das Gleichgewicht beinahe hergeftellt ift, fann 
nicht befremden, wenn der Unterfchied vor 20%. nur 13% % 
war. Befremden mag hingegen eben dieß geringe Minus 
furg nach einer langen Kriegsperiode. Wahrfcheinlich bat 
aber gleich nach Herftellung des Friedens fchon eine lebhafte 
Anfiedelung von Fremden flatt gefunden, die auch jetzt noch 
in dem Maaße fortzudauern fcheint, daB deshalb ohne Zwei- 
fel in Bälde eine Ueberzahl von männl. Einwohnern fich 
erjeigen wird. 

In der öfterr. Mon, betrug (nach Berghaus Länder- 
kunde) der Weberfchuß der weibl, Pop. 

1817, 5,2% und 1836 nur noch 3%, 
varirte indeß fehr nach den Provinzen. 
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jammtbevölferung eines Staates von großem Belang fein. 
Die natürliche Anbänglichkeit ded Menfchen an das Land, 
wo er geboren und aufgewachſen ift, an den Wohnfis und 
die Umgebungen, die er fennt und an die er gewöhnt if, 
machen an fi fihon den Entichluß, es auf immer zu ver- 
laffen, zu einem ſchweren. So groß auch die Zahl der fich 
gedrüdt fühlenden, der Unzufriedenen oder Europamüden 
fein mag, die einen fchreden die Opfer und die Unficherheit 
der Vortheile, die bei reiferer Meberfegung die Emigration in 
Ausficht ſtellt, zurück; und den Unglücklichen, die wenig 
oder nichts zu verlieren haben, fehlen die Mittel zu einer 
folchen Auswanderung. 


Sn frühern Zeiten, wo benachbarte fruchtbare Länder zur Nie 
derlafiung einluden, ober Kolonien in geringerer Entfernung errich- 
tet werden Fonnten, mag allerdings eine ſolche Auswanderung oder 
Berfebung der Einmohner oft in weit größerm Maaßſtabe flatt- 
gefunden haben. Daß. aber je ein ganzes Volk fammthaft feine 
Wohnſitze verlaffen, um anderwärts neue aufzufuchen, ift undenkbar. 
Die große Völkerwanderung iſt ficherlich nicht alfo zu verfichen, 
und der Bericht Eäfars von dem Gefammtaufbruche der Helvetier 
gewiß nicht buchfläblich zu nehmen. Wohl gibt es Volferfchaften 
ohne feiten Wohnſitz, die periodifch wandern, und werden ihrer 
mitunter, wie jebt noch Indianerſtämme, gewaltfam aus ihren 
Wohnplätzen vertrieben oder in andere Reviere verpflanzt; daß frei- 
willig aber fich irgend ein ganzes Volk je zur Auswanderung ent- 
fchließen follte, if um fo unglaublicher, da durch den Wegzug des 
einen Theils fchon nothwendig die Lage des andern güniliger wird. 


3) Da die Weberfiediung in entfernte Länder an ſich 
Schon mit beträchtlichen Koften verbunden ift, und übervdich, 
fol fie ihren Zwed erreichen, Muth, Nüftigfeit und einiges 
Vermögen vorausfegt, fo muß alle Auswanderung unver 
kennbar einen namhaften Verluſt an Eapital- und Erwerbs. 
fräften verurfachen. | 

Nach Buchanan brachten 31000 aus England nach Canada Im- 
migrirte wenigftens 1 Mill. Pf. St. mit. Aus dem unterrbein. 
Dev. follen in den 10 8. 28—37, 14365 Ind. ausgewandert fein, 
und an 8 Mil. franz. Fr. mitgenommen haben. 
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Bon 1819—34 vermehrte fich alfo 
die Zahl der unter 14 jähr. um 24,8% 
die 14—60 fährt. © . 2 2. 204 5 
die über 60 jähr.. .» . 155 5 

Bemerfenswerth ift dabei der ſtufenweiſe wachſende Ueber⸗ 
fchuß der weiblichen Indiv. über 60 J. Diefer betrug nämlich 
1822 ... 8000, 1828 . . 12000. 1831 . . 18000 u. 1834, 24000. 

Die relative Vermehrung der Tinerwachfenen von 19 
bis 34 iſt ohne Zweifel der bedeutenden Zunahme der Ge- 
burten zuzuſchreiben; die färfere Vermehrung der 14—60I. 
hingegen von 34—37 wahrfcheinlich eine Folge der in der 
neueiten Zeit befonders geffiegenen Zahl von Eingemwanderten, 
die größerntheils aud Indiv. in den beiten Fahren beftanden, 

Ueberhaupt ift wohl anzunehmen, daß die jugendliche 
Klaffe einer Bevölkerung verhältnigmäßig größer wird, 1) 
wenn die Zahl der Geburten beträchtlich zunimmt; 2) wenn 
die Sterblichkeit fteigt; und 3) wenn mehr Individuen weg- 
als zuziehen. 

Bei ſtädtiſchen Bevölkerungen, die meiſt faſt einzig durch 
Zuzug, und doch oft ſehr raſch zunehmen, müſſen die höhern 
Altersklaſſen daher faſt immer ungewöhnlich ſtärker ſein und 
oft noch wachſen. 

Nach der letzten Zählung machten die Indiv. von 20—50 8. 
in der Stadt Bafel 49%, im Landbezirk nur 429%, aus. 

3. Relative Beränderung der aderbauenden und 
induftriellen Klaffen. 

Im Anfang des vorigen Jahrhunderts fol in England 
die mit Landbau befchäftigte Bevölkerung wenigſtens die 
Hälfte der gefammten betragen haben. 

1831 fand man auf 1000 über 20 F. alte Männer nur 
307 dem Landbau angehörend. 

Von 1000 Familien waren ackerbauende: 
in | 111 | 1821 | 1831 


England . 















| 347 330 | 277 
Wale ..1| 562 | 506 | 439 
Schottland | 313 ! 292 | 252 
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Das Verhältniß der Iandbaulichen Bevölkerung bat fich 
biemit finfenweife und auffallend feit dem Anfang vieles 
Jahrh. mit der Zunahme der Volkszahl und der Cultur ver- 
mindert, und obne Zweifel würden andere Länder, wären 
Dokumente vorhanden, eine ähnliche Beränderung, menn 
auch in geringerm Grade, ergeben. 

Diefe Veränderung fcheint in der That in der Natur 
der Dinge zu Tiegen. Gteigt mit der Menſchenzahl auch 
Fivilifation und Wohlftand, fo vermehren fich unfireitig dic 
Bedürfniffe mehr noch als die Volkszahl. Die individuelle 
Produktivität muß alfo fleigen, und um fo mehr, da nur 
durch überwiegende Produktion über den Conſum das Capital 
oder der Reichthum anwachfen kann. Es fleigen jedoch mit 
den Fortfchritten der Eivilifation vornämlich die höhern oder 
feinern Bedürfniffe; es feigt ungleich mehr der Conſum der 
induſtriellen als der Bodenprodufte und der Nahrungsmittel, 
und da ohne Zweifel auch die Produftiondfraft des Land- 
bauerd zugenommen, fo folgt daraus, daß mit der Gteige- 
rung der Kultur die Befriedigung der erſten Bedürfniſſe 
relativ immer weniger, die weitere Zurüftung der Urftoffe aber 
immer mehrere Arbeiter erfordert. 

Es ift daher allerdings alaublich, daß wenn früher 
3 Mil. Landbauer die Nahrungsmittel für nur 6 Mil. Men- 
fchen erzeugen konnten, jeßt ihrer 5 Mill. für mehr als 15 
Min. hinreichend find. 

Da ferner die Entwicklung und Förderung der Indu- 
firie hauptfächlich auf dem Prinzip beruht, die technifchen 
Arbeiten mehr und mehr fabritmäßig zu betreiben, fo muß 
auffallend das Verhältniß der fog. Fabrikarbeiter zunehmen. 
Nichts deſto weniger fcheint, auch wo die Fabrifinduftrie 
fchnelle Fortfchritte macht, die Zahl der Handwerker zur 
Geſammtbevoölkerung fich nicht zu vermindern, und die Be- 
forgniß, daß der Handwerksſtand allmählig verdrängt wer- 
den müfle, ungegründet.- 

Xeider fehlt es faft ganz an numerifchen Belegen. Doch fahen 
wir z. B. (©. 69), daß im K. Preuſſen von 1825—36 die Zahl 
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der Schneider und Bäder um 19%,, die der Schuhmacher und. Flei- 
fcher um 17065 P hingegen nur um 111% flieg. 

Auch die Veränderungen des Gefindeverhäftniffes find 
von nicht geringem Intereſſe, befonderd wenn berrfchaftliche 
oder häusliche und gewerbliche Dienfiboten wohl unterfchie- 
den werden. Die Zunahme des eigentlichen Hausgefindes, 
das zur perfünlichen Bequemlichkeit gehalten wird, dentet 
um fo mehr auf ein Steigen des Wohlftandes der Familien, 
da in eivilifirten Landen, wer mehr für diefen Gegenftand 
verwenden kann, meiſt Lieber tüchtigere oder theurere Dienſt⸗ 
boten hält, als ihrer mehrere. 

Nach Hoffmann*) zählte man im K. Preuffen 1837 

gewerbl. Dienfiboten 989000 (alſo fat 144 P) und fait 
gleich viel männl. und weibl, 

häusliche 1216815 wovon 26938 m. und 94750 w. 

Die Zahl der letztern flieg von 19—28 nur um 19,0%; 

von 28—37 hingegen um 21%. 

Die Zunahme war alfo in den eriten 9 J. ganz unbe- 
deutend; in den Festen weit größer als die der Bevölkerung. 
Nach den Bezirken übrigens ſehr verfchieden; im einigen 
(Münfter, Düffeldorf, Minden) faſt null; in Berlin dagegen 
betrug fie 27 %5 in Bofen und Bromberg 39; in Marien⸗ 
werder 43 %. 

Faſt 31 gehörten den Städten; und hier kamen auf 100 
männl. 385 weibl. Auf dem Lande auf 100 m. nur 120 w. 

Wie wenig hingegen das Verhältniß des Gefindes überhaupt 
zur Bev. als Maaßſtab bes Wohlſtandes gelten kann und von an- 
dern Bedingungen (wie namentlich der Vertheilung des Bodens) 
abhängt, erhellt daraus, daß auf 1000 E. Dienſtboten fich fanden: 

in Bofen und Stralfund 118, 

in Berlin, Magdeburg und Aachen 73, 

in Erfurt 49, in Trier nur 39. 


4, Relative Zunahme der ſtädtiſchen Bevölkerung. 


Wenn mit dem Zunchmen der Volfsdichtigfeit und der 
Kultur das Verhältniß desienigen TIheiles der Bevölkerung, 


*) Bev. des prenffifhen Staates p. 196 fa. 4 
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der die erſten Lebenshedürfniffe erzeugen muß, immer Eleiner 
wird, diejenigen Klaffen hingegen, für die ein möglichſt 
enger Verkehr befondern Werth bat, immer zahlreicher wer- 
den, fo gebt darans ſchon hervor, daß die fHädtifche Bevöl⸗ 
ferung fchneller ald die gefammte fleigen wird. Auch finden 
wir, daß far in allen noch menfchenarmen Ländern, die 
Städter nur einen Fleinen Theil ausmachen. 

Diefe Wirfung mag fich indeffen vornämlich bei der 
flädtifchen Bevölkerung im engern Sinne, oder der garoß- 
und mittelftädtifchen ergeben, und auch bier nicht ohne 
öftere Ausnahmen, da fo mancherfei Umftände auf die Ag- 
glomeration der Menſchen in einzelnen Städten Einfluß 
baben, und zudem in großen Städten die innere Vermeh⸗ 
rung in der Regel fchwächer iſt. 

Snfonderheit darf aber die fo verfchtedene Stellung der Städte 
ins Mittelalter nicht unbeachtet bleiben. Yus ber damaligen Harfen 
Bevölkerung vieler Städte darf man ficher nicht auf die der Länder 
überhaupt fehließen, und noch weniger aus dem Verhältniß der 
ſtädtiſchen Pop., wie icht etwa, auf höhere Civiliſation. 

Am auffallendften zeigt fich die voreilende Zunahme der 
großen Städte in England. 

Während die Ben. von 1811—31 um 36 % ſtieg, flieg 
in diefer Zeit die von London um 55 %; und die der 6 
Städte Briftol, Liverpool, Leeds, Manchefter, Birmingham 
und Bolton von 431600 auf 893600 oder um mehr ald 100 %. 

Sn den Ber, Staaten flieg von 1810-30 die Ben, 
der 5 Städte Boflon, Neuyork, Philadelphia, Baltimore 
und Neu-Orleans von 290100 auf 559000 oder um 92 %; 
allein auch die gefammte um 74 %. 

Im K. Breuffen enthielten die Städte über 10000 ©. 

1816 . . . U2 und 1837, Y%ı der ganzen Bevölk. 

In den 21 8. flieg die Ben. überhaupt um 33 04; bach fehr 
ungleich in den größten Städten: 

in Magdeburg und Bofen um As %, in Berlin um 46, 

in Stettin um 44, in Köln um 34, in Breslau um 29, 

in Danzig nur um 18, und in Königsberg um 13,5 %. 
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5. Befondere Zunahme nationaler Fraktionen. 


Um zu zeigen, wie Iehrreich eine fpegiellere Unterfuchung 
der Bermehrungsverhältniffe auch einzelner Abtheilungen fein 
fann, mollen wir nur einen Blick auf die der Juden in 
der preuffifchen Monarchie, und die der Neger in den Ver, 
St. werfen. 

Nach Hoffmann*) vermehrte fich die Zahl der Juden 
in den 15 J. von 1822—37 von 144737 auf 1835795 alfo 
um 38847 oder um fall 27 %, 

während die Geſammtbevölk. faum um 21 % flieg. 


Zwar waren durch die Ermerbung von Lichtenberg 410 
binzugefommen; es traten aber Juden zur chriſtl. Religion 
über nicht weniger ald 1888, 


Der natürliche Zuwachs müßte alfo, hätte feiner von 
Augen flatt gefunden, 40320 oder 28 % betragen haben. 
Da jedoch der Weberfchuß der Geburten nur 33054 war, fo 
muß fi, fo fehr die Anfiedelung auswärtiger Juden cer- 
fchmwert iſt, die Zahl der Mebreingewanderten auf 7266 
belaufen. | 

Immerhin zeigt fich der Ueberſchuß der Geh. bei den 
Juden weit größer ald bei der Geſammtheit, denn jener ift 
im Mittel 2200 jährlich oder 1,4 00; diefer wenig über 1 %. 

Und diefer Unterfchied ift um fo merfwürdiger, da er 
einzig von einer weitfchwächern Sterblichkeit herrührt. Die 
Sruchtbarfeit ift eher geringer, nur %s (flatt 125); m hin- 
gegen nur Yıs, während die Sterblichfeit überhaupt 4 war. 

Da nun die Juden in der Neger frühe heirathen, und 
Uneheliche bei ihnen feltner vorfommen, fo ift wahrfcheinfich, 
daß c und ef merklich Eleiner find. 

Und da die Mehrzahl arm ift, fo muß man die fo auf- 
fallend geringere Sterblichkeit bauptfächlich ihrer Mäßigfeit 
und der forgfältigen Schonung des Lebens zufchreiben. Huch 
zeigen die Liften, daß die Juden weniger Todtgch. haben, 





*) Bev. des preuf. St. p. 81 fa. 24* 
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Und Daraus wäre u. a. zu folgern: 

Daß wenn wir in diefem Desennium P = 251; Mil. 
und a = 113 05 finden, oder A = 3400005 der Ueberſchuß 
der Gebornen oder D 440000 betragen muß; und daß, neh⸗ 
men wir für m nur 1; an, n nicht unter 14, betragen 
Fann (denn fo erhalten wir D== 940000 — 510000 = 430000). 
Das ferner ein allzugünftiged Sterbeverhältniß befonders für 
Irland aus den Liften fcheinbar fich ergeben würde, oder 
die reelle Sterblichkeit merklich größer fein muß, ald m atı- 
zeigt. Daß endlich auch die englifchen Liften noch immer 
höchſt mangelhaft fein müſſen, da fie fortwährend A > D 
finden Taffen. 


Zahl der Einwanderer in die vereinigten 
Staaten. 


Bon 1790—1810 fol diefe per Jahr höchſtens zu 6000 
ansufchlagen fein; und feitdem erit ſehr rafch zugenommen 
haben, 

Die Geſammtzahl der aus Europa Angelommenen it 
für die 14 J. 22—35 zu 706500 angegeben; und für die 3 
leuten allein faſt zu 240000. 

Durchſchnittlich waren derſelben alfo in den erften 11 
J. wenig über 420005 und von 33—35 nahe an 80000. 


1836 landeten 85000, wovon 4000 Eingeborne:; von den 
übrigen waren 47800 Britten und Frländer; 20700 Deutfche 
und Schweizer; 4440 Franzoſen ꝛc. 

Da nach den englifchen Angaben die Zahl der eigentlichen Aus- 
wanderer nach den vereinigten Staaten nur 37770 betrug, fo dürfte 
man geneigt fein, überhaupt etwa 14 der Zandenden als Neifende 
zu betrachten. Das Verhältniß Eines Jahres und Eines Landes 
fann jedoch für Fein normales gelten, und ohne Zweifel fleigt die 
relative Menge der blos Neifenden feit der Herflellung einer vegel- 
mäßigen Dampffchiffahrt von Sahr zu Vahr. 


Fmmerbin wird man den jährlichen Zuwachs durch Im— | 


migration von 1830—40 wohl zu 65000 anfchlagen dürfen. 
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Weit ſtärker noch ift verhältnißmäßig die Einwanderung 
im brittifchen Nordamerika oder Canada, wie ſchon die 
Zunahme der Bevölkerung erzeigt.*) 
Die von Ober-Canada betrug 1806 . . . 70718 ©. 
1825 . .. 157541. 1833 über 190000. 
Die von Unter-Sanada 1753 nur 830005 
nach der Zahlung v. 1825 .. . 423630 , . . 1831... 511919, 
Aus dem brittifchen Reiche wanderten nach Canada aus; 
von 1817—20 jährlich an 10000. Don 25—29 über 12000. 
1830—31 über 30000, 
In Quebek landeten in den 4 J. 29, 31, 34 und 36 
123000 dritten; und zwar aus England 32500 
» Schottl. 14800 
„ Irland 75700 
Von den 31000 im J. 34 angelangten machten an 29000 ‘die 


Meberfahrt auf eigene Koften. Außerdem ziehen auch nicht Wenige 
aus den vereinigten Staaten nach Canada. 





g. 5. 


Relative Zunahme der verfchiedenen Beitandtheile einer 
Bevölkerung. 


Nicht allein die Zu- und Abnahme der Volkszahl über- 
haupt, auch die Veränderungen, die das Verhältniß der 
einzelnen Theile, nach Gefchlecht, Alter und Stand zumal 
im Laufe der Zeit erleiden mag, verdienen in hohem Grade 
oft unfere Aufmerkſamkeit. Es wurde früher nachgewiefen, 
wie fehr die verfchiedenen Völkerſchaften in diefer Bezichung 
differiren können, und wie fehr bei der Vergleichung der 
Bevölkerungszuſtände ihre Zufammenfekung zu berückfichtigen 
iſt; und daraus fchon ift zu fchließen, daß fich die refpefti- 
ven Abtheilungen keineswegs, wie man meift vorauszuſetzen 
Scheint, parallel mit der Geſammtmaſſe verändern. Leider 





) S. Lebrun Statist. des deur Canadas. 1833. p. 40. 
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a. Wirkung epidemifcher Fahre. 


Unter epidemifchen Fahren begreift man bier folche, in 
denen gewiſſe lebensgefährliche Krankheiten, fie feien epide⸗ 
mifcher oder Fontagiöfer Natur, befonders häufig oder ald 
Seuchen vorfommen, fo daß die Sterblichkeit dadurch nam- 
haft vergrößert wird. 

Durch) die Influenza, obſchon fie 10 Mal mehr Sndinibuen be- 
fiel als die Cholera, wurde dennoch feines der Ichten Sabre zu einem 
epidemifchen. 

In frübern Zeiten kamen nicht nur dergleichen Fahre weit 
öfter vor als jeut, fondern die Berbeerungen, die Seuchen 
oft anrichteten, waren ohne Vergleich größer. Die Belt zu⸗ 
mal raffte nicht felten in kurzer Zeit und nicht in Fleinen 
Revieren nur einen beträchtlichen Theil der Einwohner weg. 

Viele numerifche Angaben der Chroniken mögen zwar fehr un⸗ 
fiher oder übertrichen fein. Kaum glaublich iſt 4. B., daß die 
Boden, als fie zum erſten Male in Kamtfchatfa graffirten, % 
der Bevölkerung wegrafften; oder daß, wie Boccacio berichtet, Die 
Beh von 1346 der Stadt Florenz allein 100000 Menfchen Foftete, 
da dieſe 10 8. früher nach Villani höchſtens 140000 Einw. gezählt 
bat. Immerhin laäßt fich nicht bezweifeln, daß ganze Länder mit- 
unter in einem einzigen Belliahre über 1, ihrer Bevölkerung ein⸗ 
gebüßt haben. nd. ähnliche Verwüſtungen richten Seuchen noch 
jetzt oft in andern Welttheilen an. 

Unzweifelhaft müſſen dergleichen Epochen nicht nur auf 
die Fortſchritte der Bevölkerung überhaupt, ſondern auf alle 
Verhältniſſe derfelben von großem Einfluß geweſen fein; und 
zu bedauren ift daher, daß es fait ganz am flatiftifchen Do- 
fumenten fehlt, um die nächften und fpätern Wirkungen 
ſolcher Peftiahre numerifch nachzumeifen. 

Befonders ſchätzbar find noch immer einige von Güß- 
milch mitgetheilte Liften aus Preuffen und Litthauen, mo 
1709 und 10 die Veit auf eine furchtbare Weife graffirte, *) 


*) S. Süßmilch 1. Taf. 21. Wir führen daraus das Weſentlichſte um fo mehr 
an, da fie von Malthud (IL 214) und noch neuerlich von Villerme (An. 
a Uez. 9%, 49 unrichtig benutzt wurden. 
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den ſcheine; daß darum aber nicht am Ende ein Meberge- 
wicht der männl, Ben. zu befürchten fei. 

Diefe Meinung fügt man bauptfächlich auf das fich aus 
den Liften bie und da ergebende Verhältniß des Weberfchufs 
ſes der männlichen Geburten zu dem der weiblichen. Dar- 
aus jedoch das Nachrücden der männl. Population zu berech- 
nen, wäre nur dann möglich, wenn die Auswanderung feinen 
Einfluß hätte, und überdieg die Liſten ganz genau wären. 

In Frankreich betrug das Uebergewicht der weibl. 
Bevölkerung 

1821, 5,86%. 1831, 4,2%, und 1836, 3,7%. 
Geb. mehr m. ald w. v. 21—30, 294570 U. v. 31—35 154450 
Geſt. FR »9» „ 62960 ”„» —2 31860 
Demnach Mehrgewinn an m. 231610 » 122690 

Nach der Volkszählung nahm aber die Ueberzahl der 
weiblichen Ben. nur ab von 21—31 um 199000 

und » 31—36 „ 50000, 

Der effektive Weberfchuß der weibl. Pop. verminderte 
fich alfo viel weniger, als er fich nach dem der Geburts. 
und Gterbeliften hätte vermindern follen. _ 

Im K. Preuſſen betrug das Mebergemwicht der weibl. P. 

1817 ...1,6%. 1828, 1,15% und 1837 um 0,23% 

Auch bier bat es ſtufenweiſe alfo abgenommen. Daß 
dermalen ſchon das Gleichgewicht beinahe hergeftellt if, kann 
nicht befremden, wenn der Interfchied vor 20%. nur 135 % 
war. Befremden mag hingegen eben dieß geringe Minus 
kurz nach einer langen Kriegsperiode, Wahrfcheinlich bat 
aber gleich nach Herftelung des Friedens fchon eine Tebhafte 
Anfiedelung von Fremden flatt gefunden, die auch jetzt noch 
in dem Maaße fortzudanern fcheint, daß deshalb ohne Zwei- 
fel in Bälde eine Ueberzahl von männl. Einwohnern fich 
erzeigen wird. 

In der dfterr. Mon. betrug (nach Berghaus Länder- 
Tunde) der Meberfchuß der weibl. Pop. 

1817, 5,2% und 1836 nur noch 3% 
varirte indeg fehr nach den Provinzen. 


352 


In Böhmen fand man 10, in Mähren und Kärnthen 7%, %, 
mehr weibl. Im VBenetianifchen und den Militärgrengen 4, unb in 
Dalmatien 10%, mehr männliche Einw. 

Noch mehrere Daten find S. 35 angeführt. 

Bei ſtädtiſchen Bev. if das Verb. beider Gefchlechter 
oft ein fehr abnormes, obfchon einzig Folge eines ſehr grof- 
fen Meberfchuffes von Zuziehenden des einen Sefchlechts. Um 
fo auffallender ill, daß die Disproportion mitunter Tange 
ganz diefeibe bleibt. So zählte man in Petersburg 
1784... 65600 w. u. 126800 m. E. alfo auf 100 w. 193 m. 
1834... 4154000 » » 291000 » » » » » » 190» 


2. Beränderung der Altersverbältniffe. 


Noch bedeutender ald das Verhältniß beider Befchlech- 
ter mag fich oft im Laufe der Zeit das der verichiedenen 
Altersklaſſen einer Bevölferung verändern. 

Wenn d’Ivernois, um zu zeigen, wie fehr in diefen Beziehun- 
gen die Beſtandtheile eines Volkes variren können, anführt, daß 
in Schweden die unter 20 jährige Bevölf. 3,, in der Gemeinde 
Montreux bingegen nicht einmal 1%, der ganzen ausmacht, (da die 
unter 16 J. nur PD if) fo darf man zwar die erſte dieſer Anga⸗ 
ben für unrichtig Halten, und der zweiten als dem Ergebnif einer 
viel zu Eleinen Maſſe Feine normale Bedeutung beilegen; immerhin 
ergibt fich aus den (T. $. 5) beigebrachten Daten genugſam, daf 
das Verhältniß der refpeftiven Altersflaffen eine fehr veränderliche 
Größe if. 

Leider find über die Zufammenfegung der Völker in 
diefer Beziehung fo wenige Nachforfchungen bis dahin an- 
geftellt worden, daß es beinahe ganz an Beobachtungen über 
die allmählige Veränderung diefer Verhältniſſe fehlt. 

Um fo fchäßbarer erfcheinen die folgenden Angaben für 
Preuſſen. | 

Auf 10000 Einw. famen 


| 1819 | 1834 | 1837 
unter 14 J. alt | 3476 | 3578 | 3486 


14—60 u » 15895 | 5825 | 5918 | 
über 60 „ 629 | 597 | 596 





Sn 
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Bon 1819—34 vermehrte fich alfo 
die Zahl der unter 14 jahr. um 24,80% 
die 14—60 fährt. © . 2°. 20/4 n 
die über 60 ihr. . ».. 155 5 

Bemerkenswerth ift dabei der ſtufenweiſe wachfende Ueber⸗ 
fchuß der weiblichen Indiv. über 60 J. Diefer betrug nämlich 
1822... 8000. 1828 . . 12000. 1831 . . 18000 1. 1834, 24000. 

Die relative Vermehrung der Unerwachſenen von 19 
bis 34 if ohne Zweifel der bedeutenden Zunahme der Ge— 
burten zuzuſchreiben; die flärfere Vermehrung der 14—60I. 
hingegen von 34—37 wahrfcheinlich eine Folge der in der 
neueften Zeit befonders geftiegenen Zahl von Eingewanderten, 
die größerntheild aus Indiv. in den beiten Fahren beftanden, 

Veberhaupt ift wohl anzunehmen, daß die jugendliche 
Klaffe einer Bevölkerung verhältnißmäßig größer wird, 1) 
wenn die Zahl der Geburten beträchtlich zunimmt; 2) wenn 
die Sterblichkeit fleigt; und 3) wenn mehr Individuen weg- 
als zuziehen. 

Bei ſtädtiſchen Bevölkerungen, die meiſt faſt einzig durch 
Zuzug, und doch oft ſehr raſch zunehmen, müſſen die höhern 
Altersklaſſen daher faſt immer ungewöhnlich ſtärker ſein und 
oft noch wachſen. 

Nach der letzten Zählung machten die Indiv. von 20—50 8. 
in der Stadt Baſel 499%,, im Landbezirf nur 429, aus. 

3. NRelative Veränderung der aderbauenden und 
induftriellen Klaffen. 

Im Anfang des vorigen Jahrhunderts fol in England 
die mit Landbau befchäftigte Bevölkerung wenigftend die 
Hälfte der gefammten betragen haben. 

1831 fand man auf 1000 über 20 J. alte Männer nur 
307 dem Landbau angehörend. 

Bon 1000 Familien waren aderbauende: 
in | 1s1ı | ı1s2ı | 1831 

















England . 347 330 | 277 
Wales 562 | 506 | 439 
Schottland | 313 | 292 | 252 
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men, noch daher, daß wir ihr mebizinifch weit beſſer zu begegnen 
verſtanden. 

In neuerer Zeit hat mit Ausnahme des gelben Fiebers 
etwa, das im Anfange dieſes Jahrhunderts in einigen Thei- 
Ten Spaniens furchtbar wüthete, Feine Krankheit auch an- 
nähernd nur die Bevölkerung angegriffen, wie in ehemaligen 
fo häufig die Belt und andere Seuchen — fo daß wir jebt 
Jahre, in denen in Folge berrfchender Krankheiten die Sterb- 
lichkeit in großen Gebieten um Yo, und in Fleinern um Yı 
fteigt, bereits als entfchieden epidemifche anfeben können. 
Eben fo zeichnet ſich unfere Zeit dadurch aus, daß über- 
baupt epidemifche Fahre immer feltener vorkommen, oder 
daß die Sterblichkeit viel geringere Fluktuationen zeigt.) 

Nach Short war bis 1750 auf 6 3. 4 entfchieden epibemifches 
zu rechnen; und nach Marfchall varirte die Mortalität in London 
von 1740-50 um % ... in ber zweiten Hälfte des vorigen KFahrh. 
um Y,; und feit 1800 nur um %, in A Degennium. 


Wir fügen diefen Bemerfungen noch einige Daten über 


die Steigerung der Sterblichkeit durch die Cholera bei. 


Srankreich zählte in den J. 31 u. 33 . . . 800 u. 812 
Taufend Verſtorbene; in den beiden Choleraj. 32 u. 34, 
934 und 918 T.; alfo fait 1 mehr. 

Der Geſtorbenen waren: 

im Dep. Loire inf. . . 1833... 11800. 1834. . . 16500, 
»  Seneimf. „ . 9 ...10200. „32... 17100. 
) Seine . „ . 1831...31100, „32... 53400, 
» DeeWVil. . „»33...14900. „34 ...21200, 
8 Charente inf. « 9 35 «+. 9200. „ 34 .„.. 15100, 
» Bouches du Rh. „35... 14700. » 34... 11200, 

Seit 1815 betrug der jährliche Meberfchuß der Geb. ge- 
wöhnlich 170—1800005 im J. 32 nur 3634, und 1834 nur 
68462, 

Sn Paris farben an der Chol. 18402 oder auf 1000 E. 
23,4, und im ganzen Dep. 21,514 oder auf 1000 E. 22,75.**) 


*) ©. Villerme in den An. d’Hyg. 9, 1 fg. 
**) S. An. d’Hyg. 192; 464. 
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In den öflerreich. Staaten (außer Ungarn €.) 
war M 1835 = 657182; 1836 (wo die Chol. berrfchte) 
— 763915 (alfo auch rat um 1% mehr). 
An der Cholera farben in 1 %.*) 
in Neapel 108475 in Rom 50883 in Königsberg 1112; 
in Prag 828. 
In London wurde die gewöhnt, Sterblichteit durch die 
Cholera faum um % vermehrt, **) 


b. Einfluß von Mißwachs und Theurung. 


Faſt in demfelben Grade wie die mörderifchften Seuchen 
fünnen Jahrgänge von allgemeinem Mißwachs die Bevölke— 
rung fchmächen. Die Chroniken enthalten ſchauderhafte Schil— 
derungen von den Berbeerungen, die manche Hungersnoth 
anrichtete. Golche Zeiten treten befonders ein, wenn die 
©etraideerndten unergiebig finds und erftrecdt fich der Miß— 
wachs auch höchſt felten über ganze Länder, und auf alle 
Arten von Brodfrüchten, fo fleigen, wenn unverkennbar 
Mangel an zureichenden Nahrungsmitteln vorhanden ift, die 
Preife derfelben doch fofort ſchnell und unverhältnißmäßig, 
da Niemand fich ohne Noth einer Beſchränkung dieſes Be- 
dürfniffes unterzicht, und bald erreichen fie daher eine Höhe, 
daß fie für die ärmern Klaffen unerfchwinglich werden. Und 
rafft der Hungertod im buchfläblichen Sinne auch Wenige 
nur weg, fo erliegen dennoch unzählige dem Elend und den 
Krankheiten, die aus dem Mangel und der Schlechtigfeit 
der Nahrung, zu der die Noth treibt, entſtehen. Dazu 
fommt, daß in folchen Zeiten meift noch viele Gewerbe 
ftoden und Verdienſtloſigkeit überhand nimmt. Die Fort- 
fohritte der Bevölkerung hemmen endlich dergleichen Jahre 
um fo mehr noch, da die Zahl der Geb, meilt auch merf- 
ich abnimmt und weit weniger Ehen gefchloffen werden. 

An ſtatiſtiſchen Nachweiſen über die Wirkungen der 
Hungeriahre in frühern Zeiten fehlt es zwar faft ganz; es 


*) S. Mofer ꝛc. p. 170. 
*) S. Bibl. univ. P. 82; 1. 
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unterliegt immerbin keinem Zweifel, daß feit 100 oder 150 J. 
dergleichen Jahre weit feltener ſtatt finden, und daß die 
North auch dann Tange nicht dieſelbe Höhe erreicht. 

In der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich- 
nete ſich das J. 1771, wie im Taufenden 1816 durch arofien 
und allgemeinen Mißwachs aus. 

Wirft man einen Blick auf die von Baumann gefam- 
melten Sterbelitten,*) fo ficht man aus allen, daß die 
GSterblichfeit, und zwar 1772, auffallend, mei um Yı oder 
5, die gewöhnliche überftieg. 


So betrug 3. B. die Zahl der Geſtorbenen 
vor u. nah [im Sape|im Iape| im Jahr 


| 71 u. 72 | 1771 | 1772 | 1773 
in Berlin . . 4 a 5000 | 6000 | 8500 
„ Leipzig . . | 11 a 1200 | 1180 | 1840 
„ Weſtpreuſſen 8 à 9000 | 9200 11300 10500 





„ Nied. Laufis "2500 — | 4240 | 3030 
» Baireutſchen 4 a 5000 | 7000 | 9200 
„ Amfterdam . 7a 8000 10600 
„ Augeburg . 1400 . | 1740 | 2600 
„Erfurt . . 550 700 f 1110 

n London . . 21000 — 126000 


Für Schweden waren die 3. 1757 und 58 Nothiahre, die 
beiden folgenden fehr fruchtbar; und nach Wargentin zählte man 
in ben 2 erfien J. 38,383 Trauungen und 142,424 Gef. 
„2 folg. „ 46,593 » „ 422,645 „ 

Sn England zeichneten fih befonders 1795 und 4800 durch | 
hohe Getraidepreife aus. Die Sterbeliiten geben 
für das erflere 210,300 ; für das zweite 208,000 an — 
für gewöhnl. FJahre nur 193,000, 
Befonders Ichrreich aber it die Vergleichung der Fahre 
1816 und 17 mit den vorhergehenden oder folgenden, da 
volltändigere und zuverläßigere Daten vorliegen. 


*) Süßmilh T. I. Anhang. 
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In den Niederlanden*) zählte man im Mittel 
der 4 J. 15, 16, 19 und 20 — 199,200 Beborne. 
1817 nur. 177,600 und 1818 nur 183,700. 
Seftorbene in den 3 J. 15, 16 und 18 — 137000, 
im J. 17 hingegen 152,500, : 
Ehen in den 4 J. 15, 16, 18 und 19 — 42700 - 
und 1817 nur 33,880. 

(Der Getraidepreis flieg im J. 16 auf 10 fl., während 
er im Mittel der J. 19—26 nur 8—-4 fl. war). 

Em Kon, Würtemberg — war im Durchfchnitt 

der J. 15—29. — E35 10,078. M. 43,490. N. 57,750. 
und 1817 » 8,200. » 50,680. „ 47,816. 
„ 1818 N nur 43,241. 

Auffallend ift, wie wenig in Franfreih und Breuffen, 
die auch da ſtattgehabte Theurung auf die Zahl der Geſtor⸗ 
benen, Bebornen und Getrauten Einfluß gehabt zu haben 
fcheint.**) In der preuff. Monarchie weicht das J. 17 von 
den folgenden in Feiner diefer Beziehung ab; in Frankreich 
zeigt. fich blos eine namhafte Verminderung der Trauungen. 
(205000 ftatt 233000 als Mittel von 17—28, und im J. 18 
eine flarfe Abnahme der Gebornen). Diefe Erfcheinung 
dürfte jedoch in dem ungewöhnlichen Zuflande eben diefer 
Staaten fo bald nach Beendigung einer langen Kriegspe- 
riode eine Erklärung finden. 

Noch bemerkenswerther ift wohl, dag fih oft in gang 
benachbarten Landestheilen, mo die Setraidepreife in dem- 
felben Verbäftniffe ftiegen, ein fehr großer Unterſchied zeigt; 
denn es erhellt darans vorzüglich, in wiefern ein Land wirk⸗ 
lich verarmt, und der Uebervölkerung nahe fein mag. 

So eroibt fih 5. B., daß im 8. 1817 die Sterblichkeit im’ 
8. Appenzell auf Y,,") in St. Ballen auf Yr, in Thurgau 


auf 2 ſtieg — während fie im K. Aargau nur 1,,, im 8. Neuen- 
burg nur 44, betrug. F) 


*) Quetelet Phys. I. p. 94. 

**) Bickes E. 300. 

»*) J. J. 1772 fiarb 1/, der Einw. 
DS. Schweiz. Archiv f. Statiſtik. 
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Es liegt ferner am Tage, daB fich die Wirkung folcher 
Fehljahre zunächſt und ſaſt amsfchließlich auf die untern 
und ärmern Klaffen erſtrecken muß, und daß fie unter diefen 
ganz befonders die Kinder, die Alten und Schwachen füh- 
fen werden. Weit grellere Nefultate würden fich daher er- 
geben, wenn wir in folchen Fahren die relative Sterblich- 
feit der Kinder, der Armen ıc. genau zu ermitteln im Stande 
wären. 

Genügend erweist fich dieß übrigens an den fpeziellen Ergeb⸗ 
nifien der Findelbäufer, Spitäler ꝛe. 

Sn den 5 3. 1815—19 mar in den belg. Findelbäufern*) 

m = . Im 8. 17 hingegen wie 1: 6,6 
und die Aufnahme flieg von 3000 (als Mittel) auf A000. 
Ebenfo war in den Depots de mendicite 
— 8 in jenen 5 8. und im $. 17 = 5,5. 
Im Findelbaus zu Mailand war bie Aufnahme 
im Mittel von 18—25 jährlich 1750 
und 1817 — 3082. 

Sn denfelben Sahren war M — 5333; und in den Spitälern 
== 2028. 

1817 fiarben aber überhaupt 8426; und in den Spit. 4620. 

Nach allen dieſen Daten ift kaum begreiflich, wie man 
bezweifeln Fann,**) dag auch noch jetzt entfchiedener und 
meitverbreiteter Mißwachs einen bedeutenden Einfluß auf 
die Fortfchritte der Bevölkerung und deren Berbältniffe aus- 
übe. Wohl mögen zumeilen andere Zuftände jenen Einfluß 
mehr oder weniger nentralifiren, unfehlbar wird derfelbe im 
Allgemeinen aber ſtets nachzumeifen fein, wofern man beach- 
tet, daß gemiffe Wirkungen meift in den nächſt folgenden 
Fahren erft eintreten, und daB das Obige nur von wirk- 
lichen Fehljahren behauptet wird. Denn irrig wäre unflrei- 
tig die Meinung, die Mortalität folge immer den Fluktua— 
tionen der Betraidepreife, da eine gewiſſe Erhöhung derfelben 
auch aus befonders günftigen Umſtänden hervorgeben Tann. 


*) Quetelet Phys. I. 180. 
”*) So wie Sadler in j. Law of population. 
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Sehr erfreulich it hingegen die doppelte Thatfache, daß 
Nothjahre, durch Mißwachs erzeugt, feit 100 J. ungleich 
feltener geworden find, und daß wohl nie das Uebel bis zur 
eigentlichen Hungersnoth gefleigert erfchien. Die beiden letz⸗ 
ten wirflichen Fchliahre trennt eine Zwifchenzeit von 45 J. 
Ehemals trat faſt alle 10 J. ein folches ein. Und wie groß 
auch die Noth zumal 1771 war, fo war fie doch Tange nicht 
fo verheerend, wie fo manche frühere Hungersnoth, 

Schwerlih wird man annehmen, daß das Clima gün- 
fliger umd die Witterung in neuerer Zeit weniger veränder- 
lich geworden, oder daß es und gelungen fei, die Erndten 
ihrem Einfluß zu entziehen, Auch Tann die vermehrte Bro- 
duktion an fih nicht die Urfache fein, da die Bevölkerung 
gleichmäßig zugenommen haben könnte. Unzweifelhaft find 
aber die Fluktuationen der Getraidepreife einerfeits weit 
feltener und fchwächer geworden in Folge der Einführung 
mannigfaltigerer Nabrungsfloffe und der Erleichterung und 
Ausdehnung des Verkehrs, und anderfeitd unmwirffamer in 
Folge der allgemeinen Borficht, der beffern Anſtalten Un— 
gfeichheiten zu vertheilen, und des geftiegenen Wohlftandes, 
der möglich macht, Fehljahre cher zu ertragen, und auch 
den Dürftigen zu helfen. 

Man bat die Beobachtung gemacht, daß haufig Kahre 
ausgezeichneter Fruchtbarkeit Hungeriahren vorangiengen und 
anf folche folgten. Verhält es fich alfo, fo dürfte diefe Er- 
fcheinung hauptfächlich daber rühren, daß in fehr mohlfeilen 
Zeiten die Menſchen forglod werden und geneigt, fich allzu. 
fchnelt zu vermehren, und daß hohe Preife zu deſto fleißigerm 
Anbau des Bodens antreibenz fo wie man bekanntlich Noth⸗ 
jahren vornämlich die Einführung der Kartoffeln und andrer 
Sortfehritte in vielen Gegenden verdanft. Aus ähnlichen 
Gründen find befonders glückliche Epochen oft Vorläufer von 
Handelöfrifen und Gewerböflodungen. Zeigt fich hingegen 
nach epidemifchen Fahren die Sterblichkeit meift auffallend 
vermindert, fo rührt dieß wohl nur daher, daß in jenen der 
Tod eine Menge fchmächliche, demſelben bereits verfallene 
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Individuen wegrafft, und antieipirend auf die Sterblichkeit 
einfchreitet — obfchon folche Jahre allerdings das Gute auch 
haben, manche fanitarifche Verbeſſerungen bervorsurnfen. 


e. Einfluß der Kriege, 


Die Befchichte Tiefert nur zu viele Beweiſe, daß lang 
dauernde Kriege, und zumal innere, ganze Länder beinabe 
entwölfern können. Die Zahl derer, die in den Schlachten 
fallen, bilden oft nur den Fleinern Theil der Opfer, die 
ein Krieg koſtet. 

Unferes Willens find von feinem Staate zuverläßige 
Angaben über die Zahl der in den leuten Kriegen Gefallenen 
befannt geworden. Thatfache fcheint inzmwifchen, daß fie in 
feinem Lande, und namentlich nicht in Franfreich, die Be- 
völferung dennoch SFortfchritte zu machen hinderten, und 
nicht zu bezweifeln, daß die meilten darüber angefeliten 
Berechnungen den reellen Verluſt bedeutend übertreiben. Und 
ebenso ift außer Zweifel, daß die neuern Kriege, fo mörde- 
rifche Schlachten geliefert wurden, die Bevölkerung weit 
weniger fchwächten ald Völkerkriege früherer Zeiten. 

Geſetzt jedoch, die Sterblichfeitsziffer werde in einem 
Kriegsiahre Tange nicht in dem Grade wie durch eine Seuche 
oder durch allgemeine Theurung erhöht, fo ift wohl zu be— 
achten, daß während dieſe hauptfächlich dem fchwächlichften 
Theile der Bevölkerung verderblich werden, Kriege fait aus- 
ſchließlich Männer im fräftigften Alter koſten.“) 

Zu einigen weitern Bemerfungen über den Einfluß des Krieges 
wird uns fpäter die Betrachtung der Bevölkerungsverhältniſſe 
Frankreichs führen. Daß übrigens noch jebt Kriegszeiten auch 
mittelbar fehr nachtheilig einwirken, erhellt daraus, daB in den 
FJ. 13—15 in vielen Kantonen der Schweiz, fo paffiv fie fich ver- 
bielt, die Mortalität auffallend zunahm. 


*) Das franzöſiſche Witzwort, eine einzige Nacht erfege den Schaden ber gröf: 
ten Schlacht, zeugt nicht nur von empörender Srivolität, der Wis ift zugleich 
fo (chief, al wenn man fagte, der Same eines einzigen Baumes mache die 
Berheerung eines Waldbrandes wieder gut. 
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VBerdopplungs- Periode. 


Seit langem pflegen die GStatiftifer aus dem für eine 
Bevölkerung gefundenen Zumwachöverhältniffe (oder a) ihre 
Berdopplungsperiode oder den Zeitraum zu berechnen, 
in dem fie fich zufolge jenes Verhältniſſes verdoppeln muß. 

Diefe Berechnung bat an fich natürlich Feine Schwie- 
rigfeit. Das Verfahren ift dasfelbe, das wir bei den foge- 
nannten zufammengefeßten Zinsrechnungen befolgen, 

Vermehrt fih P Eonflant um Yo, fo wird P nah 1%. 
— #9, P fein, nach 2 J. = 40 mal oder (?Yy0) 2 P 
u. ſ. f. 

Die Verdopplungsperiode, iſt a — Yıo, findet ſich alſo, 
indem wir berechnen, wie groß n ift, wenn (!Yao)= P=2P. 

Schon Euler Tieferte eine Tafel. | 

Wenn a Ns; oder 6% % , fo erfordert die Verdopp- 
lung 10,74 Sabre, | | 
Wenna 08,5 %14%,%.|Wenna Yo od. 1% % 624%. 

„ 6 4 » 17% „ YMo»A1l » 70 5 


„ nn 38%» 21% » „ Yıon Hın 76% » 

» Yon 2% n28 5 ) Mon % » 83% » 

» Yn2 »35 9 „ 50» 9% »104 5 

„ 60» 1a n42 9 n Yon 5 »125 » 
) 


» Vs» 1Y% » 520% ) 00 » 2 »139 » 
Die Angabe der fogen. Berdoppeluingsperiode Fann aller- 
dings als eine geeignete Form betrachtet werden, um die 
Stärfe der dermaligen Vermehrung einer Population an- 
fchaulicher zu machen; und dergleichen Tabellen mögen die— 
nen, um den mittlern Zuwachs, der in einer längern Periode 
fatt gehabt haben muß, zu erfennen. Man erfieht daraus 
auch, welch eines fchwachen Zumachfes es jährlich bedarf, 
damit ein Land im Laufe vieler Jahrhunderte eine große 
Bevölkerung erhalte, Gar fehr irrt man fich aber, wenn 
man meint, auch mit einiger Zuverläßigfeit nur mit Huülfe 
J 28 
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ſolcher Tabellen, die Größe einer Population in einer fernen 
Zeit zum Voraus beilimmen zu können. 
Wie fehr täufchte fh King, als er um’s 9. 1700 berech—⸗ 


nee, England’s Bevölferung brauche über 2000 3., um fich zu 


verdoppeln? Und nicht weniger irrten wir uns wohl, wenn wir 
etwa den 60 lebten Jahren nad) annähmen, die von Irland merde 
am Ende diefes Zahrhunderts auf 24 Mill. ſteigen; oder, wenn 
wir uns einbildeten, die Bereinigten Staaten werben auch nur nod 
100 8. lang von 25 zu 25 8. fih verdoppeln, und ums 5. 1940 
alfo an 16 Mal fo viel Einw. als jetzt oder über 250 Mill. zählen. 

Wenn manche Statiftifer daher um das relative Fort- 
fchreiten der Volkszahl in jedem Lande zu bezeichnen, nicht 
allein ein Zuwachsverhältniß, als ein normales angeben, 
fondern die damit übereinfommende VBerdopplungsperiode, fo 
können dergleichen numerifche Angaben Teicht irreführen. 
Vollends gehören fie aber zu den Euriofitätdrechnungen, wie 
die über das Anmwachfen eined Kapitals im Laufe von Jahr⸗ 
taufenden, wenn Zins auf Find binzufüme, wenn darnach 
die Volkövermehrung im Laufe von Fahrbunderten voraus- 
berechnet wird. Denn fo wie in der Wirklichkeit jene an- 
baltende Kapitalzunabme nicht ſtatt finden kann, weil mit 
dem SFortfchreiten derfelben nothwendig der Zinsfuß fich 
finfenweife mindern müßte, eben fo muß die Bolfspermeb- 
rung fchr bald zufchends Tangfamer fortfchreiten, weil in 
Folge derfeiben unfehlbar die Differenz von n und m oder 
der Meberfchuß der Geburten abnehmen würde, 

Immerhin mögen indeffen dergleichen Rechnungen ein- 
feben laſſen, daß um auch die auffallendite Vermehrung einer 
Nation im Laufe vieler Jahrhunderte zu begreifen, man 
durchaus nicht derſelben in frühern Zeiten ein ungemöhn- 
liches Propagationsvermögen zuzuſchreiben braucht. 

Aus diefer Berechnung erhellt nämlich, daß, gefintteten 3. B. die 
Umflände eine fortdauernde Zunahme um 2 %, jährlich, 1000 Sub. 
in 100 J. fchon auf mehr als 7000; in 200 J. auf 50000 und in 
400 J. auf 2 Mill. fich vermehren würden. 

Geſetzt alfo auch, es ſei hifforifch erwiefen, daß vor 
2 oder 3000 J. fchon die Bevölkerung der ganzen Erde meb- 
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rere 100 Mi. betragen babe, fo liegt darin Fein Grund der 
Menſchheit ein höheres Alter ald das von etwa 60003°%. zu⸗ 
sufchreiben, oder anzunehmen, daß fie gleich urfpränglich 
mit vielen Menfchen bevölfert worden fei, oder dag die er- 
ften Menſchen weit länger gelebt und weit fruchtbarer gewe⸗ 
fen. Daß eine Eleine Völkerſchaft fich Jährlich um 0 ver- 
mehre, dürfte noch dest nicht befremden, wenn ihr !ein 
großes Gebiet mit fruchtbarem Boden unter einem günftigen 
Himmelsftriche angewiefen würde. Und umter diefen Umſtän⸗ 
den müßte 1 Menfchenpaar in 200 J. fchon zu 17000 Paa- 
ren anwachfen; und in 400 J. zu 289 Mil. B. 





8. 8. 


Maaß der nothwendigen Sterblichkeit. 


Bevor wir an die Unterfuchung geben, ob und wodurch 
die virtuelle oder der Natur nach mögliche Vermehrung 
der Menfchen gehemmt werde, legen wir und die Frage vor, 
wie groß das Öterblichfeitsverhältnig wäre, wenn Teinerlei 
Krankheiten oder Zufälle das Leben verfürsten, und alle 
Menfchen nur aus Alteröfchwäche, oder aber weil ihnen 
überhaupt zu wenig Lebensfähigfeit zu Theil ward, ſtürben; 
oder welches Maaß der Sterblichfeit wir ald das durch un- 
fere Organifation bedingte und unvermeidliche anfehen können. 


Sest man das natürliche Ziel des Lebens auf 75 Jahre; 
weil mwenigftend eben fo viele unter als über diefem Alter 
als abgelebt fterben, und nehmen wir an, daß alle Gchornen 
diefes Alter erreichen, dann aber fterben, fo iſt far, daß 
alle gleichzeitig Lebenden feit 75 J. geboren wären, daß 
wofern jährlich 1000 geboren worden, auch 1000 von jeder 
Altersffaffe Tebten, und daß die Gefammtzahl oder P 75000 
betragen müßte. 

M und N wäre = 1000; p ſtationar und der Bevölterungsgu- 
fand vollkommen flabil. , 

25 
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Eben fo zeigt jedoch die allgemeine Erfahrung, daß von 
1000 Gebornen mei kaum 800 das iſte J. überleben; nad 
den prenffifchen Kiften find auf 1000 ehelich Geb. 32 Todt⸗ 
geborne und fterben noch 163 im iften Lebensjahre. Sind 
unter diefen auch manche durch Zufall oder Krankheit Weg. 
geraffte, fo find von den etwas fpäter Verſtorbenen gewiß 
noch mehr, die als Schwächlinge einem frühen Tod nicht 
entgehen Tonnten. Und ſollte es auch gelingen, das Leben 
mehrerer Kinder um etwas zu verlängern, fo wird man im- 
merbin annchmen dürfen, daß böchfiens % der Gebornen zu 
erhalten find und aufwachfen können. 

Verhält es fich aber alfo, fo kämen auf jährlich 1000 
Geb, jeweilen 200 fofort, und 800 im 75ften J. Sterbende; 
und die Zahl der Lebenden betrüge 75. 800 oder 60000, 

Die naturgemäße oder nothwendige Sterblichkeit betrüge dem- 
nach 1,5 Und m = n. 

Unter der Vorausfekung, daß alle Aufmachfenden 70 oder 80 
J. alt flürben, erhielten wir für m 1465 oder Ya4- 

In der Wirktichfeit weicht das Sterblichfeitsverh. auf 
zweierlei Weife von dem eben gefundenen ad. Wir finden 
es faft überall bedentend größer; überdieß aber Fleiner als 
das der Geburten. 

Unftreitig rührt die erfte Abweichung daher, daß eben 
ein großer Theil durch Krankheiten und weit früher ſchon 
wegftirbt. 

Geſetzt nämlich, es flürben flets von den 800 Yufwachfenden 14 
im 20ften, Y4 im 5often J. und nur Y, 80 8. alt, fo wäre m gleich 
falls = 1000; aber P oder die Summe ber Lebenden = 48000; 
denn es lebten: 

0—20 S. alt. . . 20. 800 oder 16000 an 

20-50 — 30, 600 „48000 hiemit m (mie n) 
50-80, 30. 400 „ 42000 | 45 (Matt Yo) 

Dder flürbe von 1000 Geb. % gleich, und 14 im 20, 40, 60 

und SO 5. alt; fo wären Lebende: 

0—20 8. alt... 20. 800 = 16000 

20—40 „ 20. 600 — 12000 in Summa 40000 
40—60 „ 20. 400 = 8000 4. m (Wien) = Ya. 
60—80 „ % 20, 200 —= 4000 
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Smmerbin bleibt m = n; M 1. N = 1000; u. P flationdr. 

Die zweite Abweichung ergibt fi) hingegen, wenn die 
Zahl der Geburten nicht unverändert bleibt, fondern pro- 
greffiv zunimmt. Dann wird unfehlbar N > M; und.n > m; 
fo wie denn auch P wachſen muß; und zwar unten der Vor⸗ 
ausfegung ſowohl, alle Aufwachfenden erreichten ihr natürl. 
Lebensziel, oder viele derferben fürben weit früher fchon. 

Nehmen wir an; 

1. Alle Aufwachfenden,. d. b. % der Geb, ftürben im 
goren J., feit 80 J. aber: fei die Zahl der jährlich Geb. 
und gleichförmig von 500 auf 1000 gefliegen, fo wären gegen- 
wärtig am Leben: 

%. 500 oder 400 79 j.; und %. 1000 oder 800 Ajähr.; 
ebenfo zuſammen 1200 78 und 2jäbrige ıc. und von 
allen Altern oder 
in Summa Lebende 40, 1200 oder 48000. 

Auf 1000 Geb. kämen aber im Taufenden J. nur 600 
Geftorbene (200 Neugeb. u. 400 Breife) und es wäre biemit 
n = Yıs und m, Yo, alſo n > m. 

und M: N = 100 : 167. 
Nehmen wir hingegen an: | 

II. N fei feit so J. von 500 auf 1000 geitiegen, und. 
mar von 20 zu 20 J. auf 620, 750, 860 und 10005 und 
von den Gebornen wären immer % 20, 40, 60 und 80 J. 
alt geflorden, fo finden wir dermalen Lebende; 

0—20 J. alt: %. 18600 od. 14880. 0%, %. 10. (1000 + 860). 
20—40 „ %. 16100 » 9660. | 
40—60 5 2%, 13700 » 5480, 

60—80 5 5. 11200 „ 2240. Gumma 32,260 =P. 


und im laufenden Jahre Sterbende: 
im iften J.... 14 9. 1000 Geb. oder 200 


„20 5 %, » 860 5 » 172 
„40 5 %, » 750 u »„ 150 
» 60. „ % nn 620 » „124 


» 80 5 % » 500 5 » 4100 guf, 746 = M. 
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Bir erhalten biemit M : N —= 100 : 134 

und n = 32 Y, und m = 42%, (alfo viel kleiner) 

und a Yırr , bei welchem Eoeffigienten P innert 86 J. 
ſich verdoppelte. 

Wir bemerken ferner, daß obfchen nach diefer Voraus⸗ 
fegung nur der Geb. (Hart 1; wie in 1.) das höchſte 
Lebensziel erreichen, das natürliche Maaß der Sterblichkeit 
überhaupt doch kaum um Yı (von 600 auf 746) erböbt ift. 

Ehen fo, daB das Berhältniß der im böchften Alter 
Geftorbenen zu M (hier 45) nicht angibt, der wie vielte 
Theil der Gebornen dieſes Alter erreicht, da diefer %; if. 

Werfen wir nach biefen ideellen Berechnungen einen Blick auf 
die Ergebniffe des preuffifchen Staates. 

Hier farben auf 1000 Leb. (nach Hoffmann) *) 
von 1819—25 . . . 26,9 unb von 1826—32 . . . 31,1 
im Mittel der 14 8. 29,12. Daher m = 3A Y, 
und wurden geboren 44,1. Daher n — 2A. 

Da 9. die nothwendige Sterblichkeit zu Y,, p aus Altersſchwäche 
(alfo zu 13,3) und zu 4%, bie aus angeborner Zebensunfähigfeit 
(oder zu 8,2) im Ganzen zu 21,5 anfchlägt, fo findet er das Maaß 
der effektiven Sterblichkeit, in Folge anderer Urfachen, um 7,6 
oder um etwas mehr ale verſtärkt, obſchon nach ibm (was auf- 
fallen mag) nur 1% m aus Altersichwäche geflorben. 

Auch ift das reelle Verh. der letztern wohl noch kleiner; denn 
unter 1000 (amd nach der Geh.) Gefiorbenen findet man nur 79 
über 75 3. alte, oder faum Ys. Da außerdem aber 49 zwifchen 
70 und 75 3. alt flarben, fo kann die Zahl der aus Altersfchmäche 
gefiorbenen wahl auf 100 oder Yo, geſetzt worden. 

Beachtet man nun, daß vor 70 aber 80 9. m Ffaum halb fo 
groß als jet oder — 700 gewefen fein kann, fo. fieht man, daß 
von 1000 damals Gebornen 143 oder Y, altersfchwach flerben mögen; 
und da unzweifelhaft ebemals bie Kinderiierblichkeit weit größer, 
und Krankheiten wie Kriege verheerender waren, fo tik fehr wahr⸗ 
fcheinlich, daß von den icht Gchornen 14 das natürliche Lebensziel 
erreiche, oder einſt aus Altersſchwäche flerben. 


*) &. deſſen Abh. über die Dauer des menſchl. Lebens in den Abh. der Berliner 
Akademie v. J. 1836, 
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Obſchon uns daher die obige Annahme, daß nach der natür- 
lichen Ordnung auf 1000 Leb. nur 13,3 über 75 9. alt Sterbende 
fommen follen, nicht zuläßig fcheint, weil dieß Verh. eine flatio- 
näre Bevölk. vorausſetzt, fo erklärt fih aus dem Vorbergehenden 
doch, daß m nur um 14 gefleigert werden mag, wenn auch der 
Aufwachfenden als Dpfer eines zu frühgeitigen Todes dahinfierben, 


8.9. 


Bon den Bedinguigen und Grenzen der Bermehrung. 


41) Die Vermehrung der Menfchen überhaupt, und 
biemit die innerliche Zunahme jeder Bevölkerung ift offenbar 
durch zwei Umſtände bedingt, vorerfi nämlich durch das Ber- 
hältniß der Neproduftiondfraft zur Lebensdauer, oder der 
natürfichen Sruchtbarfeit zur Sterblichkeit, und dann durch 
die Menge der zur Erhaltung des Lebens unentbehrfichen 
Dinge, d. i. der nothwendigen Subfiftenzmittel. 

Wären die letern in unerfchöpflicher Menge vorhanden, 
oder jedes Tebende Fndividuum eo ipso im Stande, fich die 
u feiner Erhaltung erforderlichen Lebensmittel zu verfchaf- 
fen, fo würden die möglichen Sortfchritte der Ben, einzig 
davon abhängen, daß durchichnittlich von jedem Menfchen- 
paar, bevor es feiner Vitalität oder feiner Organifation nach 
fterben muß, mehr als Ein neued Paar entfichen könnte. 
Die Vermehrung wäre, auch beim größten Weberfluffe an 
Nahrungs- oder Subjiftenzmitteln, null, wenn jedes Paar 
vor feinem Abfterben nur ein Baar surüclaffen könnte; fie 
würde hingegen mit jeder Generation auf das Doppelte, 3 
oder Afache fleigen können, wenn den organifchen Gefeken 
nach jedes Baar 2, 3 oder A Baare zu reprobufiren fähig 
wäre, Die mögliche Vermehrung hätte biemit nach einem 
Geſetze flatt, bei dem die Menge der vorhandenen Subfi- 
ſtenzmittel nicht in Betracht Fommt, und welches das der 
freien oder virtuellen Vermehrung genannt werden mas. 

Umgekehrt Tönnte, auch bei dem überwiegendften Nepro- 
duktionsvermögen, die Bev. von da an Feine oder nur fehr 
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geringe Fortichritte machen, wo fich die Maffe der Lebens- - 
mittel gar nicht. oder ſehr Tangfam nur vermehren könnte. 
Die Zortfchritte der Bew. würden biemit durch die Schwie- 
rigfeit zureichende Subſiſtenzmittel zu erlangen gehemmt oder 
befchränft; und zeigte fich, Daß diefe Schwierigfeit mit dem 
Wachsthum der Bev. fliege, fo träte für das Gefeb Der 
freien Vermehrung in der Wirklichkeit eine analoge Be- 
fchränfung oder Modififation ein, wie für die Geſetze des 
freien Falls der Körper, in Folge des wachfenden Wider- 
ftandes der Luft. 

Um die effeftiomöglichen Fortfchritte der Menſchenzahl 
zu beurtheilen, iſt zunächſt alfo. zu unterfuchen, in weichem 
Verhältniſſe diefelbe, abgefehben von dem Einfluffe der Sub⸗ 
fiftenzmittel, zunehmen könnte oder follte, und hierauf, ob 
und in welchem Grade dieſe als Hinderniß oder hemmend 
der VBermehrnng entgegentreten. 

2) Um das Geſetz der freien Vermehrung zu finden, 
müßte fich einerfeits die aus der menfchlichen Organifation 
bervorgebende Abfterbeordnung, anderſeits die Stärfe der 
unbefchränften Sruchtbarfeit ermitteln laſſen. Man müßte 
namentlich feitfegen können, wie viele der Gebornen , wenn 
auch Danger an Subfiftenzmitteln feinen Einfluß ausübte, 
das Alter der Fortpflanzungsfäbigfeit erlangen und überle- 
ben; und ferner, wie viele Kinder durchfchnittlich jedes 
Weib während der ganzen Fruchtbarkeitsdauer gebären kann. 

So wenig nun diefe Verhältniffe genau zu berehnen 
Ind, fo Tann man doch als Thatfache annehmen, dab Die 
Fortpflanzungsperiode des Weibes etwa 24 Jahr, und zwar 
vom 18ten big 42ſten Alterdi. dauert; daß jedes Weib mäh- 
rend derfelben mwenigitens von 2 zu 2 J. 1 Kind, im Gan- 
zen alfo 12 Kinder, zur Welt bringen kann; dag beinahe 
gleich viel weibl, und männliche Kinder geboren werden; 
und daß von den Gebornen böchftens 5 in frübfter Kindheit 
fterben müſſen, und wenigſtens 4% 18 J. und 3, derfelben 
42 3. alt. werden mögen. Und nach diefen Vorausſetzungen 
wären auf ie 100 Geh, 25 reproduftive Weiber, und 25 mat 
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12 oder 300 Kinder zu rechnen, fo dag mit jeder Genera⸗ 
tion eine Verdreifachung der Menſchen jtatt fände, 


Obſchon alfo die natürliche Fruchtbarkeit der Menfchen- 
gattung weit fchwächer iſt ald die der allermeiften Thiere, 
indem der Menfch fehr fpät erfi fortpflanzungsfähig wird, 
faft immer nur 1 Kind auf einmal erzeugt, und die Schwan- 
gerfchaft 9 Mon. und das Säugen wohl eben fo lange dauert, 
fo erhellt Doch, daß, wenn die Fruchtbarfeit auch eber zu 
niedrig, und die unvermeidliche Sterblichkeit eher zu hoch 
angefchlagen wird, die Menfchenzaht bei freier Vermehrung 
fehr rafch zunehmen follte. 

Dffenbar verdoppelte fich nämlich eine Bevölkerung bei folchem 
Wachsthum von 25 zu 25 J., mo nicht von 20 zu 20.8. oder in 
4 Sahrhundert wenigftens A Mal; und fie müßte demnach innert 
100 5. auf das 16fache, innert 200 8. auf das 256fache, und in⸗ 
nert 400 J. fchon auf das 66536fache fich vermehren. 

Und nehmen wir im Laufe eines Jahrh. nur eine 3malige Vers 
doppelung an, fo würden dennoch 1000 Menfchen, wäre diefe Zu⸗ 
nahme Eonflant, nad) 800 8. fchon zu mehr als 16000 Mil. ange 
mwachfen fein. | 

3) Werfen wir nach diefen Betrachtungen einen Blick 
auf die früher angeführten fatiftifchen Daten, fo finden wir 
in denen der Ber. Staaten das einzige Beifpiel einer ge- 
raume Zeit anhaltenden Bermehrung , die der cben als natur- 
gemäß nachgemwiefenen oder dem muthmaaßlichen Ergebniß 
einer ungehemmten Zunahme nahe kommt. 

Es hatte zwar im diefem Lande, wenn man der Einwanderung 
Rechnung trägt, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, eine Ver⸗ 
doppelung von 20 zu 20 8. ſtatt; wir fehen aber, daß bei ber 
ſchwarzen wie bei der weißen Bevölkerung feit 40 oder mehr Sah- 
ren der jährliche Meberfchuß der‘ Geburten wohl 215 9 betragen 
mag, bei welchem Wachsthumverhältniß fih eine Verdoppelung in- 
nert 30—32 %. ergeben muß. 

In Europa finden wir hingegen nirgends eine Ähnliche 
Zunahme der Bevölkerung. In wenigen Ländern beträgt 
fie 1% oder gar mehr ald 4 %; in den meiften zeigt fie 
ſich merklich fchwächer, Eine Verdopplung bat aber bei 
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einer konſtanten Zunahme von 1% % erſt in 56 J. und 
von 1% erſt in 70 J. ſtatt. yid, . Tat. 

Gewiß iſt ferner, daß fich nirgends fogar eine Zunahme 
von 1 %% nur während mehrern Jahrhunderten andaurend 
geltend gemacht bat; denn in nicht einem europ. Staate bat 
fih die Bev. feit 210 J. auf das 8fache vermehrt. 


Und geben wir davon aus, daß alle Bewohner der Erde aus 
einem einzigen Menfchenpaar entfprungen, daß ihre Zahl jetzt auf 
1000 Mil. gefliegen, und daß dieſe auffallende Vermehrung im 
Zaufe von 5000 8. flatt gefunden babe, fo würde diefe noch Lange 
nicht eine ducchfchnittliche jährliche Zunahme von 74, %, oder eine 
regelmäßige Verdopplung von 100 zu 100 8, vorausfeßen, denn das 
KHefultat einer 5Somaligen Verdoppelung beträgt über 1000 Billionen. 


. &8 lehrt hiemit auch die Erfahrung einerfeitd zwar, 
dag man die naturgemäß mögliche jährliche Vermehrung 
wenigftens zu Yan, wo nicht gu 3 oder 3 % feſtſetzen darf; 
anderfeitd aber, daß auch nicht eine Bevölkerung felbit in 
weit ſchwächerm Maaße Jahrhunderte lang oder gar perpe- 
tuirlich fortgefchritten if. 


Außer Zweifel iſt ferner, wenn fchon nicht aus flatiffifchen 
Dofumenten nachzumeifen, daß allerwärts die Vermehrung bald 
mehr. bald weniger umter jenem normalen Berhältniffe zurückgeblie⸗ 
ben, und jede Bevölkerung wohl zeitweife rafche Fortfchritte, mit: 
unter aber wieder Rückſchritte gemacht haben mag. 


Wir berühren bier nicht die Frage, ob die Geſammtzahl der 
Erbbemohner zu irgend einer Zeit eben fo groß oder gar noch gröf- 
fer als gegenwärtig geweſen fein dürfte, gewiß ifk, daß manche 
Theile der Erde in früherer Zeit ungleich bevölkerter waren, fo wie, 
daß umgekehrt der größte Theil von Europa und andere Gegenden 
bor 1000 oder 2000 3. ohne Vergleich weniger Bewohner hatten. 


Eben fo laſſen wir dahingeflelt, ob in ber Urzeit des Men⸗ 
fchengefchlechts die organifch mögliche Vermehrung viel größer ge 
weſen fein mag, indem fich die erſten Menfchen einer weit längern 
Lebensdauer und einer ſtärkern Fruchtbarkeit erfreut hätten; notb- 
wendig ift offenbar biefe Annahme nicht, um zu begreifen, daß, 
mofern nur die Vermehrung ungehemmt fortfchreiten mochte, aus 
wenigen Einzelnen im Laufe von 1000 J. viele Millionen hervor 
gehen Fonnten. 
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4) Wenden wir uns su der; weiten Frage, ob es den 
Menfchen, wenn ihre Zahl nach den Geſetzen der freien 
Vermehrung sunähme, nie an den erforderlichen Subfiftenz- 
mitteln fehlen würde, und ob eine folche Zunahme daher 
möglich oder denfbar fei, fo fpringt in die Augen, daß, 
wäre der Menfch auf dieienigen nur angewieſen, die ihm die 
Natur ohne fein Zuthun darbietet, in jedem Lande fehr bald 
das Marimum möglicher Bevölkerung erreicht fein müßte; 
und daß nur dann, wenn er das ihm eigentbümliche Ver- 
mögen. anwendet, mad er bedarf, ſelbſt zu erzeugen umd 
Güter aller Art zu prodmziren, von einer fletigen oder un- 
beflimmbaren Vermehrung der Subfiftengmittel die Nede fein 
kann. Selbſt unter dieſer Vorausſetzung aber ergibt fich 
aus einer einfachen Betrachtung fchon, daß die Vermehrung 
der Subfiftenz, mit der der Menichen durchaus nicht noth- 
wendig gleichen Schritt halten müffe. 

Faſſen wir nämlich blos die Produktion des unentbehr- 
lichiten, der menfchlichen Bedürfniffe, die der Nahrung ins 
Auge, fo erkennen wir, daß fie, wie alle Süterproduftion, 
von drei Elementen abhängt, der Bodenfläche, dem Kapital 
und der Arbeit, und dag wenn die Tebtere fich auch im Ver⸗ 
hältniß der Menſchenzahl mehren mag, die Bodenfläche hin- 
gegen eine gegebene oder unveränderliche Größe Hi, und das 
Kapital nur dann, mern weniger confumirt als produsirt 
wird, zunehmen kann. 

Da wir dieſes Raiſonnement als richtig anerkennen 
müſſen, auch wenn die Nahrung das einzige unentbehrliche 
Subſiſtenzmittel wäre, und jedes Individuum ſich auf den 
fireng nothwendigen Bedarf beſchränkte, fo läßt ſich gegen 
den aufgeſtellten Satz nicht einwenden, daß ungleich mehr 
Menichen eben könnten, wenn nicht eine Menge entbehr- 
licher Güter produziert würde, oder unzählige nicht weit 
mehr ald zur Erhaltung des Lebens nötbig ift, Eonfumirten, 
und viele, menig oder keinen Theil an der Produktion näh⸗ 
men, Es kommt hier gar nicht das quantitative Verhältniß 
der Erzeugniſſe zur möglichen Zahl von Lebenden in Betracht, 
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das fchwerlich auch jemand wird bekimmen wollen. Es wird 
nicht behauptet, daß fich nicht die meiſten Völker eine Zeit- 
lang weit flärfer, und einzelne Klaffen nach ihren virtuellen 
Anlagen fich vermehren Fönnten, fondern blos daß die Er- 
zeugung der Subſiſtenzmittel nicht immer in demfelben Verb. 
wie die der Menſchen zunehmen könne oder müſſe. In ge⸗ 
wiffem Sinne ift allerdings auch die Bodenfläche einer Ver⸗ 
größerung fähig, (wie 4. B. wenn Steinkohlenlager geflat- 
ten, Waldboden in Sruchtboden zu verwandeln) und unitreitig 
wächst mit der Civiliſation die Produktivität des Menſchen; 
eben fo gewiß aber feigern fich mit derfelben nothwendig 
auch die Bedürfniffe, und feren die Fortfchritte der Civili⸗ 
fation eine ftete Zunahme des Kapitals vorand, und biemit 
fortmährenden Weberfchuß der Produktion. Ein einzelnes 
Bolt kann ferner wohl mehr Nahrung verbrauchen, als der 
eigene Boden zu erzeugen vermag, nichts deflo weniger muß 
jedes feinen ganzen Bedarf ſelbſt, menn gleich nicht jeden 
unmittelbar, produziren. Und zugegeben, die Bevölkerung 
fönne oft rafcher noch wachſen als die Produftenmafle, fs 
wird die nur auf Koften des Wohlſeins und der Kultur 
ſtatt finden fönnen, und um deſto cher eine weitere Vermeh⸗ 
rung unmöglich fein. Wenn ferner der refpeltive Bedarf 
des einzelnen Menfchen nach Ort und Zeit fo fehr ungläch 
ift, und ohne daß weder das natürliche Vermögen fich zu 
vermehren oder ihre Produftionsfraft verfchieden ift, fo ift 
auch daraus Flar, daß fich Teicht ein bald größeres bald 
kleineres Mißverhältniß der Erzeugniffe zum nöthigen Bedarf 
ergeben muß; fo wie überdieß, daß die virtuelle Propaga- 
tion unmöglich je nach der fpezififchen Broduftionsfähigfeit 
des Bodens und der Menfchen und ihrem fo ungleichen Sub- 
fiitenzbedarf von der Natur ſelbſt modifizirt fein könne. Da 
es endlich in der Natur der Umſtände Liegt, dag mit der 
Zunahme der Volksdichtigkeit eine proportionale Vermehrung 
der Subfiftengmitter immer fchwieriger wird, fo müßte jene, 
was undentbar, eine organifche Verminderung der Propa« 
gationskraft mit fich bringen. 
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Alles führt alfo zu dem unabweisbaren Schluffe, daß fich 
die Menfchen faft nie oder nirgends in dem Berhältniffe ver- 
mehren können, wie e8 dem ihnen zukommenden Neproduf. 
tionsvermögen oder der natürlichen Sterbeordnung gemäß 
möglich wäre, und dag hiemit faft allermärtd entweder mehr 
oder weniger jened Vermögen befchränft werden, oder aber 
eine größere Sterblichkeit fatt finden müſſe, weil dadurch 
allein die Fortfchritte der Menfchenzabl verzögert werden 
können. 


e 
5), ‚Stellen wir, um den Linfuß verminderter Frucht⸗ 
barkeit oder erhöhter Sterblichkeitkauf die Fortſchritte der 
Bevölferung nachzumeifen, einige, wenn auch rein bypo- 
thetifche , Berechnungen an. 

Setzen wir, die Gebornen feien zu gleichen Theilen 
männliche und weibliche; diefe feien vom 18-42 J. frucht- 
bar, und bringen von 2 zu 2 J. 1 Kind zur Welt; und alle 
fterben 42 J. alt — fo werden fich je 100 Geb. im Laufe 
von 42 J. ftetd auf 600 oder das 6fache vermehren. 


Stürbe hingegen von den Geb. jemweilen 1; oder 1, im 
Kindesalter weg, fo betrüge die Vermehrung in derfelben 
Zeit nur das Afache oder 3fache. 


Es hätte endlich unter denfelben Vorausſetzungen, wenn 
jedoch 5% der Geb. früh mit Tod abgingen, gar Teine Ber 
mehrung ſtatt. 

Eben ſo wäre die Vermehrung bedeutend geringer, wenn 
zwar die Hälfte der Geb. 18 J. alt würde, von dieſer aber 
wieder die Hälfte im 30. J. ſtürbe. 

Jedenfalls iſt erſichtlich, daß, ſoll die Zunahme ſehr 
ſchwach oder null ſein, die zuerſt angenommene Sterblichkeit 
ungemein geſteigert werden müßte. 


Zu ähnlichen Reſultaten gelangt man, wenn man, ohne 
Veränderung der Sterbegeſetze, eine mindere natürliche 
Fruchtbarkeit, oder eine Beſchränkung der Ich- 
tern vorausfest, und eine folche mag ohne gewaltſame Mit- 
tel anf dreierlei Weife flatt finden. 
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a) Durch eine freiwillige Verkürzung der SFertilitäts- 
daner. Denn würde jedes Weib nur vom 24. bis 40. %. 
Kinder zur Welt bringen, fo ergäben 100 Geb. (wenn auch 
die Hälfte als Kinder ftürbe) nach 40 %. nur 25. 8 oder 
200 nene Individuen.‘ . 

b) Durch fparfamere Geburten; denn gleicher Weife ent- 

ſtänden aus je 100 nur 200, wenn jedes Weib swifchen 18 
und 42 J. nur ale 3 J. 1 Kind zur Welt brächte. 

e) Endlich durch gänzliche Verzichtung der Einen auf 
die Fortpflanzung; denn gefchäbe die von Y, der Weiber, 
fo entſtänden von fe 100 Geb. nur 20. 12 oder 240 nicht 
300) neue. 

Und da auf jedem diefer drei Wege zugleich eine Be⸗ 
fchränfung der Sruchtbarfeit erzielt werden kann, fo ift Far, 

| daß dadurch allein die SFortfchritte der Bevölkerung nach 

Butfinden gehemmt oder vermindert werden mögen. 

| 6) Es kann nach dem Borftehenden befremden, daß 
man in neuerer Zeit erſt zu der klaren Einficht gekommen 
zu fein fcheint, das natürliche Propagationsvermögen des 
Menfchen müſſe nothwendig fat immer und wefentlich be- 
fchränft werden, mwofern nicht eine übermäßig große GSterb- 
lichkeit ſtatt finden fol, und auch jebt wird diefe Nothwen— 
digkeit von Bieten nicht anerkannt, oder der eben aufgeftellte 
Satz ald FZundamentalprinzip einer Bevölkerungstheorie be 
flritten. Weber die vorgedachten Einwürfe hier nur einige 
Bemerkungen. 

Man behauptet, 1) die natürliche Fruchtbarkeit ſei bei 
weitem nicht fo groß, als fie oben angenommen worden, da 
unciviliſirte, ja milde Bölferfchaften fich nicht nur Tangfam 
vermehren, fondern bei ihnen in der Neger höchſt felten nur 
zahlreiche Familien angetroffen werden, 

Die Zuftände wilder Nationen find jedoch durchaus nicht 
die der menfchlichen Natur gemäßen. Mag der Wilde fich 
noch fo zügellos dem Gefchlechtötrieb überlaffen, durch die 
Nohheit wird Diefer dagegen ſtumpfer. Viel jünger werden 
die Weiber Mütter, ungleich früher hören fie bei der nied- 
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rigen Stellung ihres Gefchlechts, ſchnell alternd, und vom 
Manne verfchmäht, zu gebären auf. Diele müflen unfrucht- 
bar werden theild durch frühere Ausfchmweifungen, theils 
durch den fo allgemein berrfchenden Gebrauch, die Leibes- - 
früchte zu zerſtören. Dazu kommt häufig der nachtheilige 
Einfluß der Polygamie. Die Familien endlich find fchwach, 
weil unzählige Kinder bald nach der Geburt umlommen. Es 
find alfo der Urſachen genug vorhanden, welche die natür- 
liche, d. h. die der menfchlichen Organifation nach angemef- 
fene SFruchtbarfeit gar fehr vermindern müſſen. 

Man bemerkt, 2) daß die Natur ſelbſt die Propaga⸗ 
tionsfraft zu modifigiren oder zu vermindern fcheine, mo 
eine geringere Vermehrung durch die Umstände geboten fei, 
und verweist auf die ungleiche ebeliche Fruchtbarkeit in ver- 
fehiedenen Ländern, | 

Obſchon es aber wahrfcheintich ift, daß nicht allen Völ⸗ 
fern genau daffelbe Reproduktionsvermögen zukomme, fo liegt 
doch am Tage, daß es, ſelbſt wenn diefe Größe richtig er- 
mittelt würde, nicht einmal die mittlere Fruchtbarkeit der 
verbeiratbeten Weiber anzeigte, gefchweige denn das Maaß 
ihrer natürlichen Sruchtbarfeit abgäbe; und daß fich aus den 
Abweichungen dieſes Verhältniſſes höchſtens abnehmen Taffe, 
ob fich mehr oder weniger fosiale Hemmniſſe derfelben gel- 
tend machen. | 

Es wird. 3) erinnert, man bringe irrthümlich bei die- 
fen Berechnungen blos die Ergebniffe der ordentlichen oder 
normalen Sterblichkeit in Anfchlag , und berücfichtige nicht, 
dag unabwendbare Urſachen dieſelbe zeitweife ganz unver- 
- bältnigmäßig vergrößern. 

Dieß zugegeben, folgt daraus aber nur, daß, wenn 
außerordentliche Calamitäten eintreten, jene Beichränfung 
der Reproduktion auf Fürgere oder längere Zeit, unnöthig 
werden mag. Außer Zweifel ift jedoch, daß, wenn die Ver- 
mehrung zu lange ungehbemmte SFortfchritte macht, eben da- 
durch die Wiederkehr, fo wie die verheerende Wirkſamkeit 
ſolcher Salamitäten nicht wenig befördert wird. Und eben 
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fo gewiß, daB es den Menichen, und zwar civilifirten,, mög- 
lich if, diefe Urfachen übermäßiger Sterblichkeit mebr oder 
meniger zu entfernen, und daß fie darnach fireben follen. 

Denn obgleich 5. B. 1 Mill. innert 30 3. genau zw derfelben 
Zahl, nämlich zu 1,220000, anwächst, wenn fie von Sahr zu Jahr 
regelmäßig um 3%, 9, zunimmt, oder aber wenn fie etwa in den 
erfien 14 J. auf 1,100000 fleigt, dann durch eine Seuche auf 
916000 reduzirt wird, und in ben folgenden 15 8. dagegen um 29, 
jährlich ich vermehrt — fo it doch Elar, daß diefer Zuwachs der 
Bevölferung im letztern Fall von weit mehr Leiden begleitet fein 
wird, weil weit mehr Menfchen in derfelben Zeit ſterben, fo wie 
geboren und erzogen werden müflen, und daß fe zulebt, wenn auch 
numerifch der erſtern gleich, doch ungleich weniger Erwachfene zäb- 
len wird. 

Stebt es aber in der Gewalt civiliſirter Völker die 
Sterblichkeit mehr und mehr auf die organifch nothwendige 
zu vermindern, und Tann man nicht annehmen, daß fort- 
fchreitende Cultur die Propagationskraft fchmächen muß, fo 
gilt für ſolche wenigſtens, daß eine Beſchränkung der Frucht. 
barfeit durch die Grenzen, die der möglichen Vermehrung 
geſteckt find, geboten if. 

Einige andere Einwürfe, obgleich gemwichtigere, berühren 
nicht ſowohl das Prinzip an fih, als die Verwirtlichung 
oder Geltendmachung deſſelben. 

So wird ganz richtig erinnert, auch eine Beſchränkung 
des Reproduktionstriebes ſei ein Uebel, und eine Berminde- 
rung der natürlichen Fruchtbarkeit zuweilen kein geringeres, 
als eine Steigerung der Mortalität. Solche wird ja aber 
nicht unbedingt verlangt, ſondern nur inſofern die Noth- 
mwendigfeit vorhanden ift, daB Kortfchreiten der Bevölkerung 
zu verzögern, und weil in der Hegel preventive Mittel die 
gelindern find. Dan geht allerdings davon aus, es fei bef- 
fer, daß Kinder, die einmal nicht erhalten werden Tonnen, 
gar nicht geboren werden, als daß fie in Kurzem aus Man- 
gel an Subſiſtenzmitteln umlommen, und hält wohl dafür, 
daß fich dadurch die Vermehrung der Menſchen von jener der 
Thiere unterfcheiden folle, aber darum billigt man nicht jeden 
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Weg jene Minderung der Geburten zu erzielen, und dringt 
vielmehr auf einen wahrhaft menfchlichen. Wenn einer Be- 


fchränfung der Propagation ald preventivem Mittel der Vor- 


‚ug gegeben wird, fo kann von einer folchen, wie fie bei 


Wilden gefunden wird, ſchon darum nicht die Rede fein, 


weil diefe offenbar rein deftruftiver Natur if. Und wenn 
fie vielfältig auch bei eiwilifirten Nationen durch verwerf- 
Yiche Mittel oder auf Koften anderer Bortheife bewirkt wird, 
fo folgt daraus nur, daß diefer Zweck nicht unbedingt er- 
firebt werden darf. So wenig endlich zu erwarten ift, daß 
jene Befchränfung je einzig auf vernunftgemäße Weife und 
durch fittliche Entbaltfamfeit zu erlangen fein wird, fo folgt 
daraus nicht, daß Teitere nicht möglichft zu befördern iſt. 

Das aufgeflellte Prinzip verlangt alfo durchaus nicht Zwangs⸗ 
manfregeln — mie Erfchwerung der Heiratben — predigt Feines- 
wegs die Ehefchen und rechtfertigt nicht einmal jede Enthaltfam- 
feit aus bloßer Vorficht. Erinnert man jedoch an den wohlthätigen 
Einfluß des eheilandlichen Lebens und namentlich für die unterflen 
Klaffen, fo darf nicht überfeben werden, daß das Elend, das un⸗ 
fehlbar oft die Folge Teichtfinniger Verbindungen iſt, am meilien 
Verbrechen und LZaflerhaftigfeit ergengt. 


Bekanntlich iſt gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts: der 
Engländer Malthus; nachdem man ange faſt allgemein das Tang- 
fame Fortfchreiten aller europäifchen Bevölferungen beflagt, und den 
Grund davon in allgugeringer Fruchtbarkeit und unfluger Erfchwes 
rung der Ehen geſucht, ganz im Widerfpruche mit den-bisherigen 
Anfichten mit der Lehre aufgetreten, ale Vermehrung der Menſchen 
fei zumächft durch die der Subſiſtenzmittel bedingt; jede Begünſti⸗ 
gung der Ehen und Fruchtbarkeit fei eitel und verfehrt, da das 
Menfchengefchlecht feinen natürlichen Anlagen und Zrieben nach, 
vielmehr eine Tendenz babe fich allgufchnell, oder weit rafcher zu 
vermehren als die Mehrung der Lebensmittel es zulaffen; daß der 
Wachsthum der Volkszahl faſt allerwmärts durch eine unnatürliche 
Steigerung der Sterblichkeit vermittelt mannigfacher Calamitäten 
schemmt werde, daß diefe aber-hauptfächlich in Folge jener Ten- 
denz eben das Niveau der Subfiitengmittel zu überfchreiten als un- 
vermeidliche Nebel auftreten; daB es endlich Fein anderes Mittel 
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geben könne, dieſe Feinde der Bevölkerung zu bekämpfen, als in- 
dem man durch Enthaltfamfeit das natürliche Fortpflanzungsver: 
mögen gehörig befchränft; und Fein anderes auf erfreuliche und 
nachhaltige Weife eine rafchere Vermehrung zu erzielen, als indem 
man die der Subſiſtenz möglichit befördert. Malthus wies die Nich- 
tigfeit dieſer Sätze in einem Flaffifch gewordenen Werfe*) nicht 
ſowohl durch theoretifches Naifonnement, als aber in den Zuſtänden 
und Schidfalen der verfchiedenflen Völker alter und neuerer Zeit 
nach, und feitdem begreift man überhaupt alle Anfichten über Be 
völferung, denen iene Prinzipien zur Grundlage dienen, unter dem 
Namen des Malthus’fchen Syſtems. 

Daß auch wir diefe Prinzipien als unumftößliche Wahrheit an- 
erkennen, gebt aus dem bereits Geſagten hervor. Anders verhält es 
fich hingegen mit manchen Folgerungen, die von feinen Anhängern 
daraus deduzirt wurden. Wir laffen uns hier aber um fo meniger 
in eine Erörterung diefer Anfichten überhaupt ein, da wir uns 
während der Bearbeitung dDiefes Buches bewogen fanden, von dem 
in der Einleitung bezeichneten umfaffendern Plan einer Bopulatio- 
miftit in Etwas abzumeichen, und uns fait einzig auf den ſtatiſti⸗ 
fchen Theil und die zunächſt darauf bezüglichen Unterſuchungen zu 
befchränfen. Wir erlauben uns nur als Ermwiederung auf die vie- 
fach gegen Malthus und feine Lehre vorgebrachten Einwendungen 
die Ueberzeugung auszufprechen, daß ung die meilten Angriffe (von 
ganz unwürdigen Befchuldigungen, wie die einer unfittlichen, irre 
Vigiöfen oder inhumanen Tendenz oder Gefinnung reden wir nicht) 
von Solchen berzurühren fcheinen, die M. entweder gar nicht ge⸗ 
leſen, oder ihn durchaus mißverfianden haben ;**) dag mancher Tadel 
ganz unmwefentlihen Säben gilt (zu welchen wir z. B. den aller 
dings fchlechtbewiefenen rechnen, die Subfiftenzmittel laſſen ſich nur 
in arithmetifcher Progreffion vermehren) oder einer etwa zu einfei- 
tigen Bekämpfung früherer Irrthümer; dag endlich die begründet 
fen Rügen und Zweifel gegen Meinüngen gerichtet find, die weder 
M. ſelbſt angehören, noch nothmwendig aus feinen Grundfäben her⸗ 
vorgehen. 


*) Principle of population 1798. Die 1fte franz. Heberf. von Prevost erſchien in 
3 Th. 1809. 

+) Dieſem Mißverſtehen ſchreiben wir auch zu, daß diefed Syſtem zuweilen dat 
antipopulationiftifche genannt wird. 


— — — — 








Sechöter Abſchnitt. | 
Mopulationiftifche Biometrie, 
oder von der 


ftatiftifchen Erforfcehung der | Lebensdauer. 


Im vierten Abſchnitte betrachteten wir die ſtatiſtiſchen Er- 
gebniffe .der Todtentiften und die daraus hervorgehenden 
Verhältniſſe der Sterblichkeit. In dem vorliegenden benu⸗ 
ben wir flatiftifche Daten, und namentlich die der Todten- 
ftariftif zu Unterfuchungen im einer andern, gewiffermaßen 
entgegengefekten Beziehung, zur Erforfcehung der menfch- 
lichen Lebensdauer. Wir fragen nicht, welches das höchſte, 
oder das natürliche Lebensziel, fondern wie groß die durch- - 
fihnittliche Dauer des menfchlichen Lebens fei! Wie lange 
der Menfch auf jeder Mitersftufe noch zu Ieben babe? Wie 
viele von 100 Hder 1000 Individuen gleichen Alters nach 20, 
oder 40 Fahren noch am Leben fein werden? u. a. m. Wir 
nennen dieſe Unterfuchungen wohl nicht mit Unrecht biome- 
trifche, indem fie fammtlich eine Art Bemeſſung des Le 
bens zum Zweck haben; fie bilden aber eine Biometrie im 
popufationiftifchen Sinne, da alle Refultate aus Maſſenbe⸗ 
obachtungen hergeleitet, durchaus nicht für einzelne Men⸗ 
fchen, fondern für den Menfchen ald Nepräfentanten irgend 
einer ganzen Klaffe oder Sattung nur Geltung anfprechen. 
Hat fih und in den Verhältniffen der Gebornen, der 
Sterbenden und der Eben eine unverkennbare Stetigfeit und 
Geſetzmäßigkeit dargethan, fo Fünnen wir nicht zweifeln, daß 
auch die der Lchensdaner eine ähnliche Beſtändigkeit behaup⸗ 
26 
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ten, umd dag wir auch diefe auf ſtatiſtiſchem Were zu ent- 
decken im Stande fein müflen. Wir werden nur, je delika⸗ 
ter manche diefer Unterſuchungen find, deſto forgfältiger 
prüfen müffen, ob die Zahl der Beobachtungen den Einfinf 
der einzelnen zufälligen Ereigniffe ausgleichen mag, und um 
fo vorfichtiger uns vor irrigen Schlüffen zu büten baben, 
da diefe Verbäftniffe meift indireft aus den Ergebniffen des 
Sterbens ermittelt werden. 

Man darf ferner nicht vergeffen, daß, ſo unfcheinbar 
auch die verfchiedenen Urfachen, die das Leben bedingen, 
in ihrer Geſammtwirkung fich verändern mögen, diefe doch 
durchaus nicht für alle Zeiten oder für alle Bevölkerungen 
diefelbe fein wird, und daß alfo, wie genau auch irgendwo 
die Verbältniffe der Lebensdaner erforfcht fein können, die⸗ 
fen Geſetzen nimmermehr eine allgemeine Geltung beigelegt 
werden darf. Und mißlich bleibt daher immer Refultate, die 
von Verſtorbenen, und biemit von vor meift langer Zeit fchon 
Gebornen erhalten worden, ald Normen für die Zukunft 
oder die jetzt erft zur Welt Tommenden aufzuftellen. 

Nie dem indeffen fei, fo ift Flar, daß es fich vor allem 
darum handelt, aus einer hinreichenden Maſſe von Beobach- 
tungen die normale Ordnung, in der 4. ®. 1000 Geborne 
progreffiv von Jahr zu Jahr abfterben, oder eine richtige 
Mortalitätsfeala zu ermitteln, indem fich mit Hülfe einer 
forchen alle biometrifchen Aufgaben werden löſen Taffen. Die 
Abfterbe-DOrdnung (O) bilder hiemit die Grundlage der 
Biometrie; und verbindet man mit diefer Scala ſofort die 
daraus berechneten Lebensverhältniffe für jede Altersſtufe, 
fo pflegt man einer folchen Meberficht den Namen einer Mor— 
talitätstafel zu ertheilen, 

Neden wir alfo zuerft von dem gewöhnlichen Verfahren 
diefe Sealen und Tafeln zu Fonftruiren. 


—— 
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$. 1. 
Bon der gewöhnlichen Methode die Mortalitätstafeln zu 
verfertigen. 


Dem Verfahren, nach dem die erfien und bis jet faſt 
alle Sterblichfeitötafeln Fonftrwirt wurden, Tiegt dad Prin- 
zip zum Grunde, aus den Alteröverhältniffen einer großen 
Zahl von Beflorbenen erzeige fich die numerifche Ordnung 
(alfo O), in der Überhaupt die Gebornen progreffiv abfter- 
ben; fo dag zur Verfertigung einer folchen Tafel, da fich 
ans der Abflerbeordnung alle andern Verbältniffe ableiten 
laffen, nur Sterbeliften nöthig find, die genau und vollftän- 
dig auch die Alter der Seftorbenen angeben, und eine bin- 
längliche Menge von Sterbefällen umfaſſen. 

Die Mortalitätstafel wird demnach durch 2 Ko- 
Iumnen eröffnet, wovon die erſte A die Alteröfeala bezeich- 
net, die zweite B aber angibt, wie viele der Verftorbenen 
jeder Stufe angehören, und zwar nach der wirklichen Be— 
obachtung oder fofort nach einer runden Totalzahl von 1000 
oder 10000 berechnet. Diefe zweite Kolumne betrachtet man 
als Ausdruck der effektiven Abfterbeordnung, und gebraucht 
fie dann. als Grundlage zur Berechnung fernerer Kolumnen 
C,‚D,Eiıt. 

Bevor. wir die Methode diefer Berechnung und die DBe- 
deutung der verfchiedenen Elemente diefer Tafeln näher er- 
läutern, mag es zweckmäßig fein, eine folche und zwar eine 
der ausführlichkten ald Spezimen einzurüden. Wir wählen, 
weil die Wahr Feinen andern Zwei bat, eine der Süßmilch⸗ 
fhen,*) der wir aber noch einige Kolumnen beigefügt, und. 
geben davon, meil fie nur zur Erläuterung dienen foll, um 
Raum und Ziffern zu fparen, blos Anfang, Ende und einige 
Mitteltheile. Es gibt in diefer Tafel an: 

A. Die Altersfeala von Jahr u Fahr, und zwar vom 

Antritt. 


*) S. Süßmilch IM. Anh. p. 35. 
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.B. Die Zahl der in jedem Altersiahre Geftorbenen, und 
zwar auf 1000 überhaupt Beftorbene hiemit O. 

C. Die bei Anfang jeder Stufe noch Lebenden. 

D. Für jede Stufe die Sefammtzahl der gleichzeitig Leben- 
den unter diefem Alter oder der jüngern, fo wie 

E. Die Geſammtzahl der Altern. 

F. Die mittlere Lebensdauer und zwar im engern Sinne 
Coder vm) und im weitern (Vm). 

G. Die Lebensprobabilität und zwar ebenſo die eigentliche 
(vp) und die uneigentliche (Vp). 

H. Endlich die Lebensfelurität (vs) oder von wie vielen 
gleichaltrigen 1 im Laufe des Fahre flirbt. 





Mufter einer gewöhnlichen Mortalitätstafel, 
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Erläuterung der vorfichenden Tafel. 


A gibt die Alter und zwar von Jahr zu Jahr an. Ob⸗ 
fhon die erfte Stufe mit 0 bezeichnet ift, während manche 
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bier 0—1 oder 1 fehreiben, fo iſt immer darunter dasſelbe, 
das erfte Altersiahr verfianden. Nur folgt aus der bier ge- 
wählten Bezeichnung, daß 3. B. zur Stufe 6 alle die gehö⸗ 
ren, die im 7ten Alters. ſtehen, d. h. die volle 6 oder über 
6 J. alt find, aber noch nicht 7. 

Die Kol. B zeigt, wie viele von t000 Geſtorbenen in 
jedem Altersiahre verfterben. Waren unter 52325 Todten 
3663 zwifchen 1 und 2 J. alt, fo Fommen deren 70 auf 
1000, und ſo diele daher werden der ten Stufe zugetheilt. 

Man fieht übrigens, da oft viele Ziffern nach einander gar 
nicht differiren, daß es bei Tafeln, die nach den einzelnen FJahren 
abgeſtuft find, paffend fein muß, die Verh. zu wenigfiens 10,000 
zu berechnen. 

C zeigt, wie viele von 1000 Gebornen beim Antritt 
einer jeden Alteröftufe noch Teben, mofern man annimmt, 
daß N=M, d. h. daß auf 1000 Geſt. jegliches Jahr auch 
1000 Geborne fich ergeben. Und in der That, kommen im 
tten Lebens. Geftorbene 241 vor, fo müffen falls N = 10005 
1000—241 oder 759 das 2te J. antreten, 

So bedeutet alfo die Ziffer 502 für das Alter 245 daf von 
1000 Geb. 502 voll 21 3. alt werden, und 498 derfelben vor Er- 
veichung biefes Alters fierben. 

Ferner zeigt dieſe Kol, C die Zahl der Gleichaltri— 
gen. Nimmt man auf die im Laufe des Jahres GSterben- 
den Feine Rückficht, fo findet man Cauf jährlich 1000 Geb. 
oder Sterbende) 380, 42jährige (oder genauer 376, wenn 
man die Hälfte der im Laufe des Jahres Sterbenden ab- 
rechnen will). | 

Die Kol. D foll angeben, mie viele zugleich Lebende 
unter jeder Alteröftufe oder wie viel jüngere vorhanden 
find, und man berechnet dieſe Zahl, indem man die Veber- 
[chenden in der Kol. C bis zu der fraglichen Stufe fum- 
mirt, Bei diefer Berechnung ift angenommen, daß N eine 
fonftante Größe ift, oder daß auch früher jedes Fahr 1000 
Geb. ſtatt fanden, und überdieß herücknchtigt man nicht das 
beſtändige ſucceſſive Abſterben. 
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Dan findet alfo 4. B. als die Summe aller unter 4 X. 
alt Lebenden 3099, weil unter obiger Vorausſetzung jedes J. 
1000 das 1., 759 dad 2., 689 das 3. und 651 das A. %. 
antreten, und 1000 + 759 + 689 + 651 = 3099. 

Und ſehen wir für die Altersilufe 40 in D 20958 angegeben, 
fo zeigt dieß, daß nach obiger Berechnung eine Bop., bei der ficts 
1000 Geb. vorkommen, 20958 Indiv. enthalten fol, die fämmtlich 
noch nicht vollkommen 40 Jahr alt find. 

Dffenbar wird die Leute Zahl der Kolumme, bier 29918, 
die Geſammtzahl der Lebenden angeben müffen. 

Ferner erfähe man aus unferer Tafel, wäre fie vollfiändig, 
daß nach obiger Abfierbeordnung Y4 aller Zebenden unter 12 8. alt 
fein werden, Y, berfelben unter 16 3. und die Hälfte unter 26 5. 
u. ſ. w. 

Die folgende Eol. E gibt umgefchrt für jede Stufe an, 
wie viele aller Lebenden diefes Alter überfchritten haben oder 
älter find. Natürlich bilder jede Zahl diefer Reihe das 
Somplement der ihr in D zur Seite ftebenden, und wird fie 
gefunden, wenn man lebted von der Geſammtzahl der Le- 
benden fubtrahirt. Sehen wir 3. B., daß 12390 noch nicht 
231 J. alt find, fo müflen 29918—12390 oder 17528 der Le⸗ 
benden diefed Alter erreicht oder überfchritten haben. 

Da nach unferer Tafel zur Stufe 63 die Zahl 1991 gehört, 
fo folgt daraus, daß unter 15 Sufammenlcbenden nur 1 über 63 8. 
alt iſt Cobfchon von 100 diefes Alter 19 oder faft 1% erreichen) und 
über 80 alt nur 1 von etwa 140, 

Die Kol. D und E geben übrigens über einen andern 
merfwürdigen Punkt noch Aufſchluß. Die Zahlen der Ich- 
ten zeigen nemlich, wie viele Lebensiahre ſammethaft die 
Individuen jeder Altersflaffe zu durchleben haben, bis fie 
alte abgeitorben fein werden; und die Zahlen in D, wie viele 
Lebensjahre jede Klaſſe nebft den früher aus 1000 verfior- 
benen bis dahin durchlebt haben. Oder: D gibt an, wie 
viele der allen 1000 Gebornen zufallenden Lebensjahre beim 
Antritt jeder Alteröftufe ſchon Fonfumirt, und E, wie viele 
derfelben noch zu Fonfumiren find, 
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Schen wir 3. B. nach der Tafel, daß von 1000 Geb. 625 dag 
5. 3. antreten oder vol A 8. alt werden, fo entnehmen wir aus 
den Forrefpondirenden Zahlen in D und E, daß diefe 625, mit 
Snbegriff der 375, die ſchon verfiorben, zufammen bis dahin 3099 5. 
burchlebt, und daß fie, bis fie fämmtlich auch geſtorben, noch 
26819 %. zu durchleben haben. 

Und in der That, nimmt man, wie bei diefer Berechnung üb- 
lich, auf das vereinzelte Abſterben Feine Kücficht, oder denft man . 
fich .die in jedem Altersiahre flerbenden am lebten Tage des Jahres 
geftorben, fo muß man finden, daß die Summe der durchlebten J. 
beim Anfang der zweiten Stufe = 1000 iſt, beim Anfang des drit« 
ten um 759 größer, alfo 1759 fein wird, bei Anfang der folgenden 
um fernere 689 größer, u. f. f., und daß die von allen 1000 Geh. 
burchlebten J., bis davon 625 volle A 8. alt geworden, 3099 be- 
tragen muß. 

Und daraus folgt b denn auch, daß die Totalſumme der durch⸗ 
lebten J., bis alle 1000 abgeſtorben ſind, nach der vorliegenden Ab⸗ 
ſterbeordnung auf 29918 ſteigen, oder gerade der Totalzahl der Zu⸗ 
ſammenlebenden gleichkommen muß. Verhält es ſich aber alſo, ſo iſt 
klar, daß die 625, die eben volle AS. alt geworden, noch 29918 — 
3099 oder 26819 J. in Summa zu verleben haben müffen, bevor 
auch fie. fämmtlich geflorben fein werden. 


Durch die eben nachgewieſene Bedeutung der Kol. D 
und E wird nun. aber die letztere noch brauchbar, um in 
Verbindung mit C die mittlere Lebensdauer zu berech- 
nen, oder die Werthe der folgenden Reihe F zu finden. 

Erfehen wir nemlich, daß 1000 Geb. in Summa 29918 
Lchensiahre zu Theil werden, fo ift Mar, daB auf jeden 
durchfchnittlich 29,918 oder nicht ganz 30 J. kommen, umd 
daß die mittlere Lebensdauer bei der Geburt oder für den 
Nengebornen beinahe 30 J. betragen muß. Und ebenfo ba- 
ben 502 Ind., die 21 J. alt find, sufammen noch 17528 J. 
iu Ichen, fo muß ei: den 21jähr. die noch zu erwartende 
mittlere Lebensdauer — 1752905 oder 34,9 J. betragen, oder 
das mittlere Alter, in dem ein folcher flirbt, = 55,9 9. 
fein. Und nennen wir die erfte Größe vm, die zweite Vm, 
fo ift nach unferer Tafel für den 21jährigen vm — 34,9 
und Vm = 55,9, 





396 


Für jedes Alter alfo wird vm gefunden, indem man bie dem- 
felben zukommende Babl der Kol. E durch die der Kol. C dividirt; 
und Vm, wenn man zu dem Quotienten noch das bereits erlangte 
Alter addirt. 

Für 63jährige iſt alfo vn = 1M/,, oder 10,45 und Vm — 10,45 
+ 63 oder 73,45. 

In der Kol. G iſt die Lebensprobabilität angegeben, 
und zwar für jede Stufe 
vp oder die Zahl von Kahren, die man mit gleicher Wahr- 

feheinlichkeit, noch zu durchleben, ald nicht zu durch- 

leben hoffen Tann, und 
Vp oder dag wahrfcheinliche Alter, das zu erreichen if. 

Um diefe Wertbe zu beftimmen, bedarf es nur eines 
Blicks auf die Zahlenreihe C; denn um vp zu finden, baben 
wir blos nachzufehen, nach wie viel Jahren, und um Vp 
au finden, in welchem Alter die Zahl der Ueberlebenden auf 
die Hälfte reduzirt erfcheint. 

Werden von 1000 Geb. 502, alfo (fehr nahe) die Hälfte, 218. 
alt, fo iſt offenbar für den eben Gebornen die Wahrfcheinlichkeit, 
diefes Alter zu erreichen, und die es nicht erreichen, diefelbe, und 
vp fo wie Vp iſt alfo bei der Geburt = 21 8. 

Und da von 759 Ajährigen 380 ober die Hälfte 41 8. alt wer⸗ 
den, fo muß für den tiährigen Vp = 4 und vp — 40 fein — fo 
wie bei 41 9. Vp = 63 und vp daher — 22 fein wird. Da von 
380 Ind. von 41 3. nach 22 8. nur noch 190 leben, oder nur fo 
viele 63 J. alt werden. 

Auch aus vorliegender Tafer ift übrigens erfichtlich, daß 
vn Und vp nicht mit einander zu verwechfeln find, obfchon 
gewöhnlich diefe beiden Werthe wenig differiren, 

Die Kol, H endlich gibt die Lebensfefurität Cvs) an, 
(©. 266) oder von wie vielen jeder Altersklaſſe im Laufe 
eines Fahres 1 flirbt. Es Tiegt am Tage, daß diefe Wer- 
the einfach zu finden find, wenn man die Zahl der Lebenden 
nach der Kol. C durch die der in demfelben Altersjahre fter- 
benden nach B dividirt. 

Treten 223 das 61. 3. an, und flerben davon vor dem Antritt 
des 62ften 14, fo flirbt 1 von 20 von diefer Altersflaffe; die Lebens⸗ 
ficherheit oder vs beträgt daher 20 oder genauer genommen 19; 
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d. b. es iſt für den Siiährigen die Wahrfcheinlichteit, noch ein gan- 
zes FJahr mwenigfiens zu leben, 19 Mal größer, als die vor Ende 
eines Jahres zu flerben. 

Es ift einleuchtend, daß fich aus obigen Kolummen noch 
manche andere deduziren Tießen. Dan kann z. B. berechnen, 
wie viele von 1000 auf irgend einer Altersſtufe von Fahr zu 
Jahr abfterben; oder nach wie viel Fahren noch 14, YM, % 
von denfelben am Leben fein werden u. a. m. Die aller- 
meiften Mortalitätstafern befchränfen fich indeſſen auf die 
angeführten. 

Ferner ift aus den vorſtehenden Erläuterungen erfichtlich, 
dag in der That allen Kolumnen folcher Tafeln die feflge- 
fette Abfterbeordnung zur Grundlage dient, und von ihrer 
Nichtigkeit die aller andern VBerbäftniffe abhängen muß. Es 
fragt fich daher hauptfächlich, ob das Prinzip, nach welchem 
die Abfterbeordnung bei den gewöhnlichen Mortalitätstafeln 
berechnet ift, zuläßig iſt, d. h. ob fich die reelle Progreſſion, 
in der je 1000 zur Welt Fommende von Jahr zu Fahr abfter- 
ben, aus den Altersverhältniffen von 1000 VBerftorbenen 
finden laſſen. 


82 


Beitinmung der Abfterbeordunng oder O. 


Unter einer flattfindenden Abfterbeordnung verftehen wir, 
daB alle Menſchen, die zur Welt kommen, obfchon einzeln 
in den verfchiedenften Altern flerblich, in einer normalen 
oder geſetzmäßigen Reihenfolge wieder von derfelben abtreten 
müſſen; oder daß je 1000 lebend Geborne fich von Fahr zu 
Fahr um eine beftimmte Zahl durch den Tod vermindern 
werden, | 

Es gäbe eine allgemeine, durchaus feſte Sterbeordnung, wenn, 
aus welchen Urfachen es fei, überall und zu allen Zeiten von ie 
1000 Gebornen gleich viele im 1., 2., 3. Lebensjahre u. f. m. weg⸗ 
flerben müßten. Jedem Volke, oder jeder Zeit käme hingegen ein 
befonderes oder eigenthlimliches Abfierbegefeh zu, wenn jene Suc⸗ 
ceſſſon nach Volk und Zeit verfchieden wäre. 
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Diefe Ordnung läßt fich auf verfchiedene Weile aus— 
drücken. Man Fann angeben, wie viele von 1000 Gebornen 
von Fahr zu Fahr iterben, oder wie viele bereits verflorben 
find — oder aber wie viele noch leben. Die Ordnung ifl 
eine um fo rapidere oder gähere, oder das Sterbegefeh um 
fo ungünftiger, je fchneller die Progreffion oder die Skale 
der Geftorbenen wächst, oder die der Ueberlebenden fich 
vermindert, 

Unterfuchen wir, wie fich- das für irgend eine Bevöl⸗ 
ferung geltende Geſetz entdecken Laffe, fo ift wohl Far, daß, 
befäße man von derfelben feit so oder 100 J. genaue Al- 
terstiften der jährlich Geflorbenen, und müßte man, mie 
viele vor 80 J. in 1 J. geboren wurden, und jebt 80—81 F. 
alt leben, die reelle Ablterbeordnung oder O mit großer Zu— 
verläßigfeit und direkt feilzufegen wäre; denn man erfäbe, 
wie viele von 1000 damals gebornen im 1., im2., im 3. J. 
u. ſ. w. ſtarben. 

Immerhin würde ſich jedoch aus dieſen Ergebniſſen im 
Grunde nur die Abſterbeordnung für die in obigem Jahre 
eben Gebornen herausſtellen; und berechnete man auch, um 
die Irregularitäten der einzelnen Stufen in Folge von Seu⸗ 
chen etwa zu befeitigen, und normale Verhältniffe zu ge- 
winnen, die Durchfchnittösahlen von 5 oder 10 Jahren, 
oder die durchfchnittliche Abfterbeordnung aller vor 80—90 F. 
Gebornen, fo wäre doch nicht gewiß, daß auch die fpäter 
Gebornen, auch die gegenwärtig zur Welt Kommenden eben- 
demfelben Geſetz unterworfen fein, oder in derſelben Alters. 
folge abfterben werden. 

Doch abgefehen davon, daß wir auf dieſem Wege, fo 
geeignet und einfach er zu fein fcheint, nicht zu einer völ⸗ 
lig genügenden Löſung der vorliegenden Aufgabe gelangen 
mögen, ſo fehlt es überall ſo ganz an den erforderlichen 
Daten, daß wir auf dieſes Verfahren, O zu erforſchen, 
durchaus verzichten müſſen. 

Man hat daher, und namentlich ſeitdem die Gründung 
von Lebensverſicherungsanſtalten manche Art Tafeln über die 
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mittlere und wahrfcheinliche Lebensdauer auf jeder Alters- 
ſtufe zum Bedürfniß machten, durch ein anderes Verfahren, 
Das leichter erhältliche Dokumente erheiſcht, eine hinlänglich 
genaue Abfterbeftate berzuftellen gefucht, und vieles darin 
zu finden geglaubt, daß man fie einfach ans den Altersver- 
bältniffen einer großen Zahl von Berftorbenen berechnet. 

Der exfte, der nach diefer Methode eine Abflerbeorbnung, und 
zugleich eine fogenannte Mortalitätstafel Fonfiruirte, war der eng- 
lifche Mathematifer Hallen, und bis auf unfere Zeit fcheint man 
felten oder nie eine wefentlich verfchiedene Methode bei der Ber: 
fertigung folcher Tafeln befolgt zu haben. Defters berechnete man 
fpezielle Skalen für beide Gefchlechter ; oder verfuchte man auch bie 
eigenthümliche Abſterbeordnung für einzelne Klaffen zu ermitteln. 

Dei einer Vergleichung folcher Tafeln kommt nicht allein 
in Betracht, welche Zeitperiode und welche Bevölkerung zu 
ihrer Berechnung diente, ob die eined ganzen Landes oder 
eine ftädtifche nur, fondern noch auf wie viele Beobachtun- 
gen fie bafirt find, und in welchem Grade diefe zuverläßig 
und vollftändig fein mögen. | 

Sodann ift nicht zu überfehen, daß einigen diefer Tafeln 
nicht allgemeine, fondern die Sterbeliften von Verficherungs- 
anftalten (Tontinen u. a.) zum Grunde Tiegen, und daß 
ſolche, wenn auch brauchbarer vielleicht für ihre Zwecke, 
jedenfalls nicht mit andern vergleichbar find. 

Bei einigen der neueſten Tafeln fcheint man endlich, 
wenn auch nicht das bisherige Berechnungsprinzip aufgege- 
ben, doch dasfelbe, um der Wahrheit näher zu Fommen, auf 
irgend eine Weife modifizirt zu haben. 

Schon Hallen ſah allerdings ein, daß fein Verfahren, 
auch wenn die Materialien vollig genau wären, die reelle Ab- 
ferbeordnung felten oder mie ganz richtig finden laſſe. Auch 
erfannte man bald allgemein, daß dad angenommene Prin- 
sip, um untrügliche Nefultate zu geben, einen völlig flationd- 
ren Zuftand der Bevölkerung vorausfeßt, und diefe Bedin- 
gung faft nie vorhanden ift. Die Halley’fche Methode empfahl 
ſich aber fo fehr durch ihre Einfachheit, und als die, wie 
man glaubte, einzig ausführbare, oder praftifch mögliche, 
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daß man ſich gern über die Mangelhaftigkeit derſelben zu 
täufchen ſchien. Dan überlieh fich gern dem Glauben, daß 
der Einfluß, den eine ungleiche oder wachiende Zahl von 
Geburten und andere Veränderungen der Bevölkerung haben 
mögen, nicht fehr bedeutend feien; und Wnrichtigfeiten, die 
daraus hervorgehen, ſich ziemlich Leicht korrigiren laſſen. 
Man meinte, daß wenn aus den Erfahrungen der Affefuranzen 
gezogene Skalen gar fehr differirten, dieß nur beweife, wie 
wenig die allgemeinen Sterbegefege für ſolche Anftalten paf- 
fen; oder daß die oft grellen Abweichungen älterer und neuerer 
Tafeln nur eine große Beränderlichkeit der natürlichen Ord⸗ 
nung darthun. 

Da nun aber die Abfterbeordnung die Grundlage ver 
ganzen Biometrie bildet, fo verdienen unftreitig die Umſtände, 
welche die bisher oder nach der gewöhnlichen Methode be- 
rechneten Tafeln unficher oder unrichtig machen mögen, die 
forgfältigfte Unterfuchung. 

Wir ſchicken indeffen diefen Betrachtungen eine Notiz 
über die befannteften der bisher Fonfiruirten Mortalitätsta- 
fein, fo wie eine Zufammenftellung von Abdfterbeffalen (und 
zwar nach der progreffiven Verminderung der Ueberlebenden 
von 5 zu 5 3.) voraus. 


Bon altern Tafeln nennen wir; 


Die von Hallen nach den Sterbeliſten der Stadt Bres- 
lau von 1687—92 berechnet. 

Eine für London von Simpſon nach den Liſten von 
1728—38. 

Die Holländifche von Kerfeboom nach Leibrentenliften.*) 

Die franzöf. von Deparcieux (von 1746) und zwar die 
erfte mit Unterſcheidung der Befchlechter, aber ebenfalls 
nach den Lilten von Berficherten (Tontiniften). 

Die NRortbamptontafel v. Price nach Liften v. 1735—81. 


*) ©. Mofer ©. 74. 
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Die für Norwich und Holyeroß v. demf. nach 30jähr. 
Liften umd die für Chefter und Warrington v. demſ. nach 
Liften v. 1772—82, . 

Die Süßmilch'ſche Tafel für Wien, Berlin, Branden- 
burg u. a., fo wie eine aus verfchiedenen sufammengesogene 
ſog. allgemeine. *) | 

Die für Stocdholm v. Wargentin (1755—64) und eine 
allgem. fchmedifche v. demſ. 

Die Waadtländifche v. Muret. 


Zu den nenern: 


Die für Franfreich dv. Duvillard nach Liften aus ver- 
fchiedenen Theifen und aus den soger J. 

Die Carlisletafel v. Milne, und verfchiedene von Fin- 
laifon nach den Erfahrungen von Verficherungsanftalten. . 

Die allg. für England u. Wales nach den 18jähr. Gter- 
befiften von 1813—30, (die nahe an 4 Mil. Sterbefälle 
begreifen). 

Die Belgifche v. Quetelet. 

Die für Senf v. Mallet. 

Die v. Caſper für Berlin nach den Liſten v. 1818—29. 

Die Franzöſiſche, unlängſt von de Montferrand aufge- 
ſtellte, die wie die vorhergehenden auch beide Befchlechter 
unterfcheidet. 


Die folgende Tabelle **) gibt die abnehmende Ordnung der 
Veberlebenden, oder wie viele von 1000 Gebornen von 5 zu 
5 J. noch Teben -follen; 
in I. nach der Altern Londnertafel v. Simpſon. 

» II. nach der Northamptontafel. 

»ILII. nach der neuern allgem: für England u. Wales. 
» EV. nach der allgem. Tafel v. Süßmilch. ***) 

»  V. nad der Süßmilch’fchen für Berlin. 


*) S. Mofer ©. 77. 

*5) Eine vollftändigere S. in Baily iiber Sehendrenten deutfch v. Schnuſe. 1839. 
Taf. I. 

) Süßm. IE. 319. 
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in VI. nach der für Berlin v. Eafper — und zwar für 
m. und w. 

„ VII nach der fransdf. v. Duvillard. 

„ VEIE. nach der neuen dv. Montferrand — f. beide Geſchl.“) 
» IX. nach der belgiſchen v. Qutetelet.**) 

» X. nad der waatländ. v. Muret. 

» XI. nach der ſchwediſchen v. Wargentin. 

» XII. nach der Süßmilch ſchen von Wien. 


Von 1000 Geb. werden alt, oder leben noch 


Nach I. nn. Im. IV. V. VL. 
(Lond.) | North.) | (Engi.) (Süßm.) Berlin) m. w. 

1%| 680 | 743 | 803 | 750 | 633 | 718 | 734 

2n| 548 625 737 661 528 638 645 

6„| 410 521 643 567 387 557 | 552 
10 »| 373 487 612 532 356 535 527 
15»| 347 | 465 | 586 | sı1 | 306 | 525 | 515 

O,„| 325 441 552 491 324 508 498 
25 »| 299 409 511 466 297 459 470 
30 „| 272 | 376 | 473 | 439 | 269 | 422 | 435 
35 „| 242 344 440 409 243 386 400 
40„| 212 | 312 | 406 | 374 | 209 | 350 | 367 
45 „| 180 279 373 339 182 311 331 
50„| 147 245 340 300 157 266 294 
55 » | 120 210 306 255 132 

0,» 96 175 270 210 103 178 217 | 
709%. 52 106 178 112 55 93 130 % 
80 5 17 40 74 37 20 | 29 43 

O 1: 4 9 21 A 1 ‘5 


*) Compt. rendus de l’Acad. 1837. Nro. 19. 
**) S. Quetelet p. 148. Die Tafel unterfcheidet das m. u. weibl, Geſchl. und 
die ſtädt. u. ländl. Bevölkerung. 
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Non 1000 Geb. werden alt, oder eben noch 


nah | vom vıu. IX. x. x1, x, 
| (Frankr. m. w. Bela.) J(Waat.) (Schwed.) (Wien.) 


1%.| 768 | 823 | 848 | 775 811 | 780 | 542 
2,1672 | 1 | 796 | 705 | 765 | 730 | 471 


70,| 118 
80 „ 35 . 
OÖ» 4 


229 | 232 170 168 175 | 44 
76 71 59 46 56 14 


6„| 573 | 696 | 722 | 612 | 688 | 644 | 357 
l1o „| ssı | 668 | 694 | 583 | 653 | 611 | 322 
15 | 529 | 647 | 675 | 560 | 631 | 590 | 302 
20 „| 502 | 624 | 652 | 534 | 610 | 570 | 284 
25 „| art | 587 | 624 | 500 | 587 | 546 | 265 
30„| 488 | 560 | 596 | 468 | 563 | 519 | 243 
35 „| 404 | 536 | 566 | ass | 539 | Ass | 29 
40 „| 369 | 610 536 | 409 | 506 | As9 | 194 
45 „| 334 | 482 | 504 | 379 | 476 | 422 | 171 
50„n| 297 | 450 | 469 | s48 | ası | 385 | 142 
55 „| 258 ! 410 | 428 | 312 | 388 | 340 | 117 
60 „ 214 363 | 365 | 272314 | 293 91 


g. 3. 


Unficherheit der bisherigen Abfterbe: Sfalen. 


Es mug anfallen, wie fehr diefe Sfalen nach der vor- 
fichenden Tafel von einander abweichen. Nach I. wird die 
Hälfte der Gebornen Faum A Jahr alt; nach III. über 26 
J. und nach X. über 40 J. alt. Nach V. werden 60 J. 
alt nur 1035 nach IX. 272. Und doch find abfichtlich (mit 
Ausnahme v. VIIL etwa) blos folche Skalen gewählt wor- 
den, die auf allgemeine Öterberegiiter gegründet, und nach 
dem urfprünglichen Halley’fchen Verfahren berechnet zu fein 
fcheinen. Wäre dieſes Verfahren alfo richtig, und die flati- 
ftifchen Elemente nur einigermaßen genan, fo ergäbe ſich, 

| 27 
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daß die Abditerbeordnung nach Zeit und Volk ausnchmend 
varire. 

Wir finden jedoch, daß ſchon die ſtatiſtiſchen Ele- 
mente bier weit öfter und in höherm Grade ungenügend 
oder unficher fein mögen, als bei andern populationiftifchen 
Rechnungen. | 

1) Iſt bei vielen Tafeln ungewiß, ob, wie bei dieſer 
Berechnung smedgemäß, unter Verſtorbenen blos alle nach 
der Geburt Verftorbenen verftanden, oder ob auch die Todtge- 
bornen mit inbegriffen find. 

Wie fchr diefer Umſtand auf die Verb. nicht nur in den erfien, 
fondern auch in den fpätern Altern infiuirt, erhellt aus folgendem: 

In Breuffen farben in 15 8. 

die Todtgeb. inbegriffen 5,457209, ohne diefe 5,200104. 

im iften J. mit Todtg. 1,553929, u. ohne tg. 1,296824;5 

und 60-65 $. alt... . 275160. 
Es fommen daher auf 1000 Todte überhaupt 
0—1 8 alt... 284 und 60-65 alt... . 50. 
Yuf 1000 nach der Geb. verfiorbene hingegen 
0—1 8. alt nur 249 und 60--65 alt 53. 

2) Iſt die Maſſe von VBerftorbenen, die zur Bafıs 
dient, oft lange nicht anfehnlich genug, um vor Zufälligfeiten 
zu fchüßen. 

Die Gefammtzahl der Todten muß nämlich um fo größer fein, 
da ihrer fonit auf einzelne Altersklaffen viel zu wenig fallen. 

3) Kann auch eine große Maſſe von Sterbefällen ab- 
norme Berbältniffe ergeben, wenn fie den Liften weniger 
. Fahre nur entnommen find. Denn einzelne Fahre find oft, 
obfchon fie Feine ungewöhnliche Sterblichfeit zeigen, gcwif- 
fen Altern befonders verderblich. 

4) Sind auch die mit Sorgfalt erhobenen Altersliſten 
der Verftorbenen fait nie vonftändig, und zu vermuthen iſt, 
daß die fehlenden vorzugsweife gewiſſen Altersklaſſen ange- 
hören, | 
So fehr daher die angeführten englifchen Regiſter durch ihre 
sroße Zahl (die auf A Mill. ſteigt) imponiren, fo laſſen fich dar- 
aus, da anerkannt menisfiens 1, ber Verftorbenen fehlen, gewiß 
nicht mit Zuverſicht ihre wirklichen Altersverhältniffe erkennen. 
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5) Iſt das in den GSterbeliften eingetragene Alter der 
Verſtorbenen fehr oft ungenau oder unficher, 

So lange man fich auf die Angabe der Hinterlaffenen verläßt, 
feine Geburtsfcheine verlangt, oder nach folchen das Alter felbit bes 
rechnet, wird man zabllofen Mnrichtigkeiten nie entgehen. Don 
vielen iſt nur ein muthmaßliches Alter erhältlich; und von Greifen 
fehr oft ein zu hohes angegeben. 

Bei den Regiſtern der Verficherungsanflalten fällt diefe Unfce- 
heit weg. Sie kennen genau Geburts- und Todestag ber Geſtorbe⸗ 
nen und dag Alter der Lebenden. Die Verficherten gehören aber 
meift höhern Altern an; begreifen wenig ganz junge Kinder; und 
bilden überdieß flets ausgewählte Köpfe (picked lives), aus deren 
Ergebniffen fich nicht die einer Bevölkerung überhaupt entnehmen 
laſſen. 

Ferner können aus befondern Gründen noch die Alters- 
verhäftniffe der in Städten Berflorbenen die eigentliche 
Abfterbeordnung oder die normale nicht bezeichnen. Nicht nur 
ift die Volkszahl oft fehr wandelbar, fondern fie ift meift 
febr unregelmäßig zuſammengeſetzt. In Städten fterben eine 
Menge Menfchen, die ihnen durch die Geburt nicht angeho- 
ren; zufällig alfo relativ mehr ältere, 

Offenbar können fchon der ebengedachten Umftände wegen 
nur die wenigften der bisher aufgeſtellten Mortalitätsffalen 
das reell ſtattfindende Abſterbegeſetz ausdrücken; noch zweifel- 
hafter aber wird ihr Werth, ſehen wir, daß die Berechnung 
ſelbſt auf einem willkührlichen, in den meiſten Fällen durch- 
aus nicht zuläßigen Prinzipe beruht. Und dieß erhellt 
aus einer einzigen Betrachtung ſchon. 
Nach dem angenommenen Verfahren ſchließt man näm⸗ 
lich, alfo: Wenn unter 1000 Berftorbenen 240 unter 1 J. 
alt find, fo fierben von 1000 Geb, 240 vor, und 760 nach 
Vollendung des Aften Lebensjahre. Wenn jedoch auf 1000 
Verft: 1200 Geborne fommen, fo Tiegt am Tage, daß von 
1000 Gebornen nur 200 vor Vollendung des ıften J. ſterben, 
und daß hiemit auch 800 fpäter fierben. | 

Und klar ift zugleich, daß, da der Unterſchied von N 
und M oft noch viel größer iſt, die Abweichung der ſo 
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gefundenen ſcheinbaren Ordnung von der reellen keines⸗ 
wegs cine unerbebliche fei, fo wie, daß jene Skalen Feines- 
wegs, wie man wohl geäußert, immerbin vergleichbar heißen 
fönnen, weil fic, wenn auch nach einem nicht aanz richti- 
gen, doch nach demfelben Verfahren erhalten worden. 


Bir werden indeflen feben, daß die Gleichheit von N und 
M und der flationäre Zufland von P nicht die einzigen Be- 
dingungen find, unter denen die obige Hallen’fche Methode 
(alle ſtatiſt. Elemente als zuverläßig vorausgefekt) die reelle 
Abfterbeordnung oder O finden Taffen würde, Fernere Bedin- 
gungen find, daß N eine Fonflante Größe fei, und dag © 
ſelbſt fich nicht verändere. 


Denfen wir ung, dad N und M von Bahr zu Sahr gleichmäßig 
zu=- oder abnähme, fo blieben beide einander gleich, und P unver: 
ändert; obfchon unflreitig die Altersverh. der Todten fich anders 
geftalteten. — Bleibt m hingegen 100 ober mehr 3. lang unverän- 
dert, fo wie O, fo ift evident, daß jedes Sahr eben fo viele erben 
müffen als wieder geboren werden, oder daß M—N; daß überdief 
aber die Altersvertheilung der Verſtorb. ſtets dieſelbe fein wird; 
und daß diefe Verhältniffe genau die wahrhafte Sterbeordnung dar- 
thun müſſen. Es find biemit die beiden letzterwähnten Bedingun- 
gen die wefentlichfien, und wir haben daber vornämlich zu unter 
fuchen, welchen Einfluß eine itufenweife Vermehrung der Geburten, 
fo wie eine im Laufe der Zeit günſtiger werdende Sterbeordnung 
auf die Reſultate der gewöhnlichen Berechnung oder die dadurch 
gewonnene fcheinbare Sterbeffaln ausüben mögen. 


g. A. 


Nähere Erläuterung wie N und O alle Bopulationsvers 
bältnifle verändern. 


Beſteht eine Abfterbeordnung (O), fo ergibt fih dar- 
aus, mie viele der Gebornen die verfchiedenen Altersftufen 
erreichen. 
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Wenn von 1000 Lebendgebornen: | | 
fterben . 0—1 % 250. . . fo werden 1 F. alt 750 








» 1—5 „100 „ 5 „ 650 

» 5—10 „ 60 „ 10 »„ 590 

” 10—20 „ 80 )) 20 » 510 

2 20—30 „ 40 )) 30 „4710 

» 30—40 „ 50 ) 40 - „ 420 

y 40—50 „ 80 » 50 » 340 

„ 50—60 „ 100 » 60 „ 240 

» 60—70 „ 130 „ 70 »„ 110 

” 70—80 „ 1 10 " „ 80 „ 0. 
1000 4000 


Und nimmt man der Vereinfachung megen an, fo mie 
daß alle vor dem soften J. fterben, daß in jedem Altersiahre 
derſelben Klaffe gleich viele erben, (in jedem der 30ger J. 
3.8. 5, in jedem der Aoger 8 u. f. w.) fo finder fich Teicht, 
wie viele von Fahr zu Fahr eine höhere Stufe erleben. 


Betrachten wir vorerft, welche Erfcheinungen flatt fin- 
den müffen, wenn fortwährend, oder feit 80 J. wenigſtens, 
die Zahl der Gebornen oder N, fo wie die ebenangegebene 
Abfterbeordnung oder O unverändert geblieben. 


Es erhellt zunächſt, daß unter diefer Vorausfesung in 
1%. auf 1000 Geb, auch 1000 Berfiorbene Fommen mülfen, 
oder daß M — N fein wird, 

Denn es werden iebt jährlich von den 80,000 in den 80 vor⸗ 
hergebenden 3. Gebornen 1000 flerben, und von jeder Altersklaffe 
fo viele als von 1000 gleichzeitig Gebornen im Laufe von 80 8. 
fterben. Wenn fortdauernd N = 1000, fo müflen in jedem De 
zennium 10,000 Geb. feyn; und wenn von 1000 Geb, immer 50 im 
aten Dezennium oder zwifchen 30 und 40 8. alt ſterben, fo müffen ' 
von allen im Aten Dezennium rückwärts Gebornen icht auch jähr- 
lich 50 fierben. 


Ferner muß durch: obige Vorausſetzungen die Zahl der 
lebenden Individuen von jeder Altersklaſſe und demnach die 
geſammte Volkszahl genau bedingt ſein. 


im Durchſchnitt FF oder 700 von jedem Jahrgange 
leben, und alfo zwifchen 1 u. 5 J. alt A . 700 oder 2800. 


Ebenfo müffen, wenn N und O unverändert blich, un- 


fehlbar von den 10 . 1000 von 20—30 %. früher Gebor⸗ 
nen, nunmehr 10 . I —=5 . (510 + 470) oder 
4900 zwifchen 20 und 30 J. alt vorhanden fein. 
Es müflen daher auf 1000 jährlich Geborne überhaupt gleich⸗ 
jeitig am Leben fein: 
unter 18. alt 875 
» I—5 „2 mal(750 + 650) 2800 
„ 5-10 „ 2Y2 „ (650 4 590) 3100 
„10-20 „ 
n 20-30 „ 
»..30—40 „ 
» 40-50 „ 
’ „50-60 „ 
„60-70 „ 
» 70-80 „ 


„ (590 + 510) 5500 
„ (510 + 470) 4900 
„ (470 + 420) 4450 
„ (420 + 340) 3800. 
„(340 + 240) 2900 
„(240 + 110) 1750 
„(tt + 0) 550 


aaa a 


in Summa oder P 30,625 

Und da m und N = 1000, fo iſt m und n = 30,6; und p 
biemit flationdr. 

Ebenfo muß unter jenen Bedingungen die Summe der 
von den Verſtorbenen durchlebten Fahre cine beftimmte und 
immer diefelbe Zahl betragen. 

Denn find 3. B. der im Alter von 30 bis 40 3. Geſtorbenen 
50, und ihrer gleich viele von jedem Altersiahre, fo müſſen fie im 
Mittel 35 3. und alle sufammen 50 . 35 oder 1750 durchlebt haben. 

Bon 1000. Verſtorb. haben gelebt: 
250 durchfchnittlich ', %. in Summa 125 J. 
100 » 3 9 » 300 » 
60 33 75 ” 7 450 7 
80 15 1200 , 
40 » 253 » » 1000 » 


> 


| 
A08 
Bon den im laufenden Jahre Gch. mögen 375 als lebend 
angenommen werden. 
Bon den in den A vorbergebenden J. Bchornen werden 
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50 durchfchnittlich 35 J. in Summa 1750 $. 


80 » 45 5 „ 3600 5 
100. „ 55 „ „ 5500 5 
130 » 65 » 2 8450 5 
110 y 75» ) 8250 5 


Summa 30,625 3. 

Jeder Verſtorbene wird durchfchnittlich alfo 30,6 J. 
gelebt haben, und die mittlere Lebensdauer oder vm iſt hie— 
mit = m, oder dem Quotienten des Mortalitätsverhältnif- 
fes gleich, 

Auch liegt am Tage, daß wenn wirklich jeder Geb. gleich alt 
würde, oder x Sabre alt, alle in demfelben 3. Gebornen, in einem 
und demfelben Jahre fierben müßten, Mm alfo wieder — N wäre, 
P aber nothwendig = xN. 

Unverfennbar beftimmen endlich obige Bedingungen noch 
andere Berhältniffe, wie die -refpeftive Sterblichfeit oder 
vs. Denn fehen wir, daß nach obiger Abfterbeordnung auf 
50, die in den 3oger J. fierben, 4450 von diefem Alter 
Feben, fo muß die refpeftive Mortalität für dieſe Aitersffaffe 
— 89 fein; d. h. es wird auf 89 Lebende zwiſchen 30 und 
40 J. jährlich 1 ſterben. 

Betrachten wir nun noch, wie die Reſultate abweichen, 
wenn N und O zwar konſtant bleiben, die Gebornen aber 
rafcher oder langſamer abfterben. 

Geſetzt von 1000 Bebornen: ’ 

fterben .0o—20 $. alt 490 und werden 20 alt 510 


„20-30 » 80 y 30 „ 430 
„30-40 5 0°» 40 „ 350 
„40-50 5100 y 50 » 250 
„50-60 9» 90 n 60 ,„ 160 
» 60-70 „ 90 er 70 „ 70 

77-80 5 70 80 0 


ſo erhalten wir, nach obiger Berechnungsart, eofgende Zah⸗ 
len, für die in jeder Altersklaſſe gleichzeitig Lebenden, und 
die von den in 1 J. Verſtorbenen durchlebten Fahre, 
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vebende. Durchlebte 


Jahre. 

Ron v—-20 5. alt 12,275 2075 
20-30 — 4,700 2000 
“30-410  . 3,900 2800 
„10-50 . 3.000 4500 
30—60 2,050 4950 
„60-70 . 1,150 5850 
„0-0 . 350 5250 








Tot. 27,425 27,425 








Auch in diefem Falle find M und N gleich; P ſtationär 
and gleich der Summe der von M durchlebten Sabre. 


Wir fehen aber, daß bei rafcherm Abfterben dieſe 
beiden letzten Summen bedeutend Fleiner werden. 


Bei obiger Ordnung wird P = 27,425. 
ın bleibt = n; beide aber werden = 27,4. 


Ebenſo zeigt der Quotient des Sterblichfeitsverb. die 
mittlere Lebensdauer an; diefe beträgt aber bier 27, J. 

Es erhellt demnach, denn unnöthig ift, noch befonders 
die Ergebniffe bei einer Tangfamern Sterbeordnung aufzu⸗ 
ſuchen — daß wenn N und Ofonitant bleiben, ſtets MN; 
P flationär,; und m = n = vm fein müſſen; daß manche 
Verb. blos, fo wie die letztern, kleiner oder größer fich ge- 
ttalten, je nachdem die Abfterbeordnung die Gebornen fchneL- 
ler oder langſamer vermindert; — daß alle aber flabil und 
daher Feicht beitimmbar fein müſſen, fobald N und O fich 
nicht ändern. 

Ganz andere Nefultate zeigen fich hingegen, wenn N 
oder O im Laufe der Zeit fich verändern. 

Betrachten wir zuerit den Fall, da N oder die Zahl 
der Sebornen fich vermehrt, und nehmen wir an, um Die 
Berechnung möglichft zu vereinfachen, daß fie vor 70 J. 
— 1000 war, und von 10 zu 10 J. ſtets um 50, gefliegen 
fei, während das Abflerbegefet und zwar das zuerſt ange⸗ 
gebene durchaus unverändert geblieben. 
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Nach diefer Vorausſetzung mäffen: 
geboren worden fein | und davon in 1 J. fterben 
im Dez. vor 70—80 J. 10,000 1 mal 110 709er 110 

„ » 60-70 „» 10,500 1,05 „ 130 609er 136,5 
» » 50-60 » 411,000 44 » 10 » 10 
„ »„ 40-50 „ 11,500 1,15 » 0» 92 
»"».30—40 „ 12/000 1,2 » 50 5 60 
9 y 20—30 „ 12,500 1,25 7) 40 „ 50 
» 9» 10-20 „ 413,000 13 » 80 5 104 
vor 5—10 %. 5. 1350 -6,750 1,35 » 60 5 81 
„ 1-5 » 4 1350 5,400 1,35 » 10» 13 
im Testen J. 4,350 1,35 5 250 » 337,5 


Tot. 1216 


Es kommen biemit dermalen auf 1350 Geb. 1216 Belt. 
(oder auf. 1000 Geſt. 1110 Geb.), fo daß P fleigen muß. 

Die zweite Kol, gibt an, wie viele von jcdem Alter 
unter den Verſtorbenen find; fie bezeichnet jedoch offenbar 
nicht, wie in den obigen. Fällen, die Verhäftniffe, nach 
denen die Sebornen flufenweife abfterben, 

Nach den Sterbeliiten ergeben fih z. B. 


auf 1000 Verſt. und auf 1000 Beh. 

unter 10 J. alt 455 . j . 410 

» 0-50 5 15: 68 
70-80 , 90,4 81,5 


während nach der hier zum Grunde liegenden Abiterbeordnung von 
41000 Gebornen in der That oder ungmweifelbaft flerben: 
‚unter 10 8. alt 410, zwifchen 40 und 50 J. 80 

| und nach 70 S. 110. 

Wir fehen hiemit, daß wenn N zunimmt, (und größer 
als M wird) die Altersverh. der Geftorbenen durchaus nicht 
die wirfliche Abſterbeordnung darthun, und daB namentlich 
für die erften Jahre eine zu große, für die fpätern Alter 
hingegen eine zu Eleine Mortalität gefunden wird. Und def- 
halb muß fich in diefem Falle auch vm, und noch mehr vp 
zu niedrig berausftellen. 
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Eben fo wenig werden fich ferner aus den Altersver⸗ 
bältniffen der Verſtorbenen die der Lebenden und Die Ge⸗ 
ſammtzahl derfeiben (fo wie oben) richtig finden laſſen. 

Es erhellt dieß fchon aus der Berechnung einer einzigen Alters- 
klaſſe. 

unter 1000 Verſt. 90,A über 70 8. alt ſind, fo erhält man 
nach der gewöhnlichen Berechnung (ba alle und regelmäßig innert 
10%. abfterben) 5,70 oder 350 Lebende über 70 8. alt, und findet, 
daß von den 1350 dermalen zur Welt Fommenden 13/0. 90,A oder 
121,6 das 70fle 3. erreichen werben. 

Wir wiffen aber, daß nach der vorausgefehten wirklichen Ster⸗ 
beordnung, aus der alle Ergebniffe in vorliegendem Zalle bervor- 
gingen, von den 10000 von 70—80 3%. Gebornen, jetzt 5 mal 110 
oder 350 über 70 3. alte vorhanden fein müffen, und daß 13%, 
mal 100 oder 135 von ber dbermaligen Zabl der jahrlich Gebornen 
70 3. alt würden. 

Auch in diefer Beziehung werden alfo, wenn N su- 
nimmt, die Bopulationsverbäftniffe, für die fpätern Alter 
wenigſtens, zu ungünflig erfunden. 

Zudem ift leicht erfichtlich, dag man der Wahrbeit nicht 
näber fommt, wenn man nach den mittlern Ergebniffen einer 
mehrjährigen Periode rechnet, denn dadurch befeitigt man 
blos zufällige Iinregelmäßigfeiten, nicht im mindeften aber 
den Einfluß einer fertigen Zunahme der Geburten. 

Es fcheint uns überfüffig, näher noch die Ergebniffe 
zu unterfuchen, wenn O, oder gar N und O zugleich fich 
allmählig verändern. Es kann niemand bezweifeln, daß auch 
im erftern Fall, daß befonders aber in dem letztern die Ne- 
fultate der gewöhnlichen Berechnung von der Wirklichfeit 
abweichen müffen. 

Da nun nicht eine Bevölkerung vielleicht zu finden ill, 
wo N nicht im Laufe der Zeit merklich fich verändert, wo 
N und M nicht mehr oder weniger verfchieden find, und P 
zu⸗ oder abnimmt, da -überdieß ohne Zweifel auch O keines⸗ 
wegs in einer langen Periode völlig konſtant bleibt — fo 
muß man erkennen, daß alle Mortaritätstafeln, die Tediglich 
aus den Altersverh. der Verftorbenen berechnet find, auch 
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wenn fie vielen Fahren entnommen find und eine fehr große 
Menge von Beobachtungen umfaffen, die reellen GSterblich- 
keits⸗ und Lebensverbäftniffe -fehr unzuverläßig nur angeben 
können. Und noch unficherer werden fie heißen dürfen, wenn 
fie fich auf die Sterbeltiten großer Städte gründen, mo ein 
anhaltend großer Zufluß von Einwandernden und eine große 
Maffe temporär Anwefender alle Verhäftniffe wefentlich mo- 
Difigiren müffen. 


Da ferner N wohl nirgends in regelmäßiger Progref- 
fion zu- oder abnimmt, und eben fo wenig die Abfterbeord- 
nung oder die Zahl der Ein- und Auswandernden gleich- 
förmig fich ändert, fo find ſchwerlich Formeln zu finden 
oder anzumenden, um bei der Berechnung den Einfluß die- 
fer Umftände genügend zu berückfichtigen. 


Aus allen diefen Betrachtungen erhellt alfo wohl, daß 
man, um möglich richtig die wirklichen Mortalitätsgefebe 
zu beilimmen, nicht nur. die Altersverh. der Geflorbenen, 
fondern auch die der Lebenden, und überdieß noch die Zahl 
der Gebornen von allen Jahrgängen, welchen die Geftorbe- 
nen und Lebenden angehören, Fennen follte. 


8.5 


Einftug von N und O auf Zahl und Altersverh. der jähr: 
| lich Sterbenden. 


Da jeder Geborne, fei es früher oder fpäter, wieder 
ftirbt, fo kommt es manchen räthelhaft vor, daß jet wenig. 
ſtens, nachdem die Menfchheit fchon Fahrtaufende lang be- 
fanden, die jährliche Zahl der Gebornen und Geflorbenen 
nicht durchfehnittlich dieſelbe fein fol, und wirklich haben 
verfchiedene Gelehrte im Leuten Jahrhundert noch jede an- 
dauernde oder allgemeine Vermehrung der Menfchen in un. 
ferer Zeit für eine Unmöglichkeit erflärt, und ale Belege 
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von einem ſtetigen Ueberſchuß an Gebornen als unſicher, 
oder als temporäre Ergebniſſe verworfen. *) 

Nun liegt allerdings am Tage, daß wenn in einer abge 
fchloffenen Bevölterung (und eine folche nur dürfen wir bier 
ind Auge faflen) ſowohl die Abfterbeordnung oder O, als 
die jährfiche Zahl der Gebornen oder N nur feit 100 %. 
unverändert geblieben, jährlich genau eben fo viele flerben 
als geboren werden, und daß die Alteröverb. der jährlich 
Sterbenden zuverläßig auch die wirfliche Ordnung, in der 
die Geb. ausfterben, angeben müſſen. 

Denken wir uns eine völlig ifolirte Völferfchaft, die feit 80 
oder 100 8. jedes 3. 1000 Geb. zählte, von denen nach einem um- 
wandelbaren Gefebe 350 vor dem 10ten Altersiahre, 50 von 10 bis 
20 8. u. f. w. fterben, fo werden nunmehr auch jährlich 1000 To⸗ 
desfälle ſtatt finden, und darunter 350 unter 10 J., 50 zwifchen 
10 und 20 5. alt fein u. f. w. 

Unter diefen Vorausſetzungen iſt alfo unftreitig MN, 
P fonittant; m = n und beide — vm. Und dasfelbe wird 
ftatt finden, wie rafch oder langſam die Sterbeordnung fein 
mag. Am erfien Falle wird P nur Tleiner, m und n gröf- 
fer fein ꝛc. 

Anders verhält es fich aber, verändert fich im Laufe 
der Zeit N oder O; nimmt die Zahl der Geburten progref- 
fio zu oder ab; und wird die Abfterbeordnung allmählig 
sögernder oder rapider. Und ebenfo können wir mit Zuver- 
fiht auf eine folche Unbeftändigkeit von N oder O fchließen, 
feben wir, dag M und N differiren, und dag P wächsſt oder 
ſich vermindert. 

Um den Einfuß diefer Veränderung nachzumeifen, mag 
ed genügen, an einigen fiktiven Beifpielen die Wirkungen 
einer fleigenden Geburtenzahl und einer günſtiger werdenden 
Abfterbeordnung zu unterfuchen. 

Geſetzt 1) die Abfterbeordnung, der zwei Pop. unverän- 
derlich unterworfen find, fei für die eine, die in der Kot. 


+) S. Süßmilch I. Kay. 7. 
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O für die andere die in O/ bezeichnete, d. 5. es fterben 
in jener fortwährend von 1000 Geb. 0—10'%. alt 3405 
10—20 %. alt 40 u. f. w.; in diefer 400, 0—10 J. alt u. 
ſ. w. In beiden fei die jährliche Geburtenzahl im Laufenden 
Dezsennium 1200; und in jedem frühern, nach der Kol. N 
um 50 fchwächer geweſen; fo merden die Kol, M und 
M’ anzeigen, wie viele Verftorbene gegenwärtig jährlich 


0—10 J., 10-20 $. alt u. f. w. in jener und in diefer 
vorkommen. | 





76 
126 | 130 | 47 
136 | 120 | 102 

40 30 24 


1000 | 1031 | 1000 | 1056 


Man fieht dag, nimmt N zu, M und N ungleich wer⸗ 
den, und zwar M< N. 









Daß das Verb. von M : N, wenn O verfchieden iſt, 
nicht dasfelbe bleibt, daß es jedoch, obfchon O’ bedeutend 
rapider ift, nicht fehr differirt. 


Daß ferner die Altersverh. der jährlich Sterbenden iu 
beiden Fällen nicht der wirklichen Abſterbeordnung propor- 
tional find, und diefe alfo nicht angeben. 


Betrachten wir 2) zwei andere Pop., in denen N noch 
fchneller von 10 zu 10 J. wächst (wie N*), und nehmen 
wir an, für die eine fei die Abfterbeordnung konſtant, die 
obige O; für die andere hingegen fei diefe in früherer Zeit 
die rapidere O’ gemefen, fo werden die Kol. M2 und M? 
anzeigen, mie viele von jeder Altersklaſſe dermalen in bei⸗ 
den jährlich fierben. 


N* Mm? M> 

0—10 % 1200 408 n.0. 408 
10—20 » 1100 44 44 
20—30 ,» 1000 60 60 
30—40 » 900 54 54 
40—50 » 800 56 56 
50—60 700 56 n0/ 56 
60—70 5 600 84 78 
0-80 , 550 88 66 
80 -90 5 500 25 15 
875 837 


Unter dieſen Vorausſetzungen finden wir auf 1200 jähr- 
lich Geb. jetzt nur 875 oder 837 Verf. oder auf 100 Gef. 
in der einen 137 Geb. und in der andern fait 144. 

Ueberdieß differiren ausnehmend die Altersverh. der Ge⸗ 
fiorbenen von denen der Abfterbeordnung. Inter 875 Todten 
find (nach M 2) 84 alfo unter 10005 96 zwifchen 60 und 70 
J. alt, obgleich von 1000 Geb. 140 in diefem Alter fterben; 
fo wie umgekehrt M2 auf 1000 Verſt. 465 Kinder unter 
10 %. zeigt, während von 1000 Geb. nur 340 vor dem 
10ten &, fterben. 

Diefe Nachmweifungen machen nicht nur aufs Neue an- 
fchaulich, wie unftatthaft die gebräuchliche Methode ift, die 
Abfterbeordnung nach den Alteröverb. der Geſtorbenen feſt⸗ 
zuſetzen; es geht aus denfelben auch hervor, daß, wenn die 
jähr!. Zahl der Geburten wie faft überall regelmäßig umd 
beträchtlich die der Geftorbenen überfteigt, dieß entweder 
eine ſehr rafche Zunahme von N, oder mo dieſe erwieſen 
nicht ftatt hatte, eine namhafte Verzögerung des Abfterbens 
darthun muß. 

Auch aus Dielen Unterfuchungen ergibt fich ferner, daß 
ein großer oder ein zunehmender Ueberſchuß von Geb. noch 
durchaus nicht auf eine geringe oder geringer werdende 
Sterblichkeit fchließen läßt, da auch bei der günftigften Ab- 
fterbeffala M = N fein kann. 
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Allerdings mag es oft mißlich oder ſchwer fein, die 
fich ergebende Differenz; von M und N vollfländig aus den 
beiden eben erwähnten Wrfachen ableiten zu mollen. Es 
darf aber nicht überfehen werden, daß, da die Geburten- 
zahl und die Sterbegefete einer ungemein langen Periode auf 
die Verb, der dermalen Sterbenden influiren, auch die Er. 
gebniſſe mehrerer Fahre hier noch nicht mit Sicherheit als 
normale betrachtet werden können; dag manche Umftände oft 
längere Zeit hindurch die Sterblichkeit ſchwächen oder die 
Sruchtbarfeit begünftigen, und dadurch der Ueberſchuß der 
Geburten ungemöhntich vergrößert wird; daß endlich eine 
wirklich abgefchloffene Bevölkerung vorausgeſetzt werden muß. 
Es dürften daher manche der dermaligen Verhältniſſe von 
N :M, obfchon fie den obigen Deduftionen zu widerfprechen 
fcheinen, fich doch mit denfelben gar wohl in Webereinftim- 
mung bringen laſſen. 

Nach Bickes *) finder man zwiſchen 1816 und 30 auf 
1000 Geborne Geſtorbene in 
Frankreich 1222 Würtemberg 1282 Holland 1349 
Sachſen 1378 Belgien 1440 Böhmen 1447 
Hannover 1455 pPreuſſen 1479 Schweden 1492 
Rußland. 1594. Ä 

Solche Verhältniffe Cmeift wie 10 : 14) würden unftrei- 
tig eine ungemein rafche Zunahme der Geburten feit so J. 
und außerdem noch eine flarfe Veränderung der Sterbeord- 
nung vorausfesen, wollte man fie unbedingt nach dem obigen 
Verfahren ableiten. Und in wenigen Staaten mag in diefer 
Zeit P fich verdoppelt haben, und auch dann nicht N. 

Ohne Zweifel. können jedoch diefe Verh., obſchon auf 
12 —15jährigen Liſten beruhend, faft durchaus nicht als 
normale oder andauernde betrachtet werden. Die Periode, 
von der fie gelten, begreift die erften Jahre nach Herſtel⸗ 
lung des europäifchen Friedens, in denen eine ungewöhnliche 
Vermehrung der Geburten flatt fand. Auch läßt ſich nicht 


*) Bickes S. 500. 
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denfen, Daß folche Verhältniſſe auf lange Zeit fich erhalten, 
da (wenn m — ';) das Verb. von 10: 14 fchon in 63 5. 
das von 10 515, vollends in so J. eine Berdopplung der 
Bevölkerung bewirkte. Auch zeigt eine fpeziellere Unterſu— 
chung nicht nur, dag der Ueberſchuß der Geburten perioden 
weife fehr varirt, fondern daß er theild vor 1815, theils 
feit 1825 oder 30 merklich Heiner war. — Obſchon ferne 
nicht zu bezweifeln ift, daß O günftiger geworden, fo ift doc 
ſehr wahrfcheinlich,, dag zunächſt eine viel Fleinere Sterb⸗ 
lichkeit in den erften Altern nur ſtatt findet, oder dag von 
1000 in neuerer Zeit Gchornen weit weniger vor dem 10. 
oder 20. J. fterben, ald ehemals; daß aber wohl von diefen 
Alter an fchon die Sterblichkeit nicht geringer, fondern eher 
größer fein dürfte. Nimmt man überdieh aber an, daß 
diefe günftige Veränderung (mitunter Folge der Schußpoden) 
feit dem Anfang diefed Jahrhunderts eingetreten, und vor- 
nemlich feit dem Frieden wirkſam wurde, fo iit Far, daß 
durch die große Verminderung der Frühſterbenden dic To- 
talzahl der Geſtorbenen ungewöhnlich oder egceptionel in 
den nächften Degennien reduzirt werden muß. 
In Frankreich kamen nach der Stat. oflie. auf 1000 
Set. Geborne: 
Bon 1801—5 10995 v. 6—10 1200; v. 11—15 1179; 
v. 16—20 12615 v. 21—25 1269; 9. 26-30 1197 und von 
31—35 nur 1138. 
Das normale Verb. dürfte alfo nur das von 100 : 116 fein. 
Da jedoch m im Anfang diefes Jahrhunderts entfchieden Eleiner 
war als in den sor J. und feitdem wenig flieg, fo bemeist jener 
Ueberſchuß der Geb. allerdings fchon ein bedeutend günſtiger gewor⸗ 
denes Abſterbegeſetz. 
In den verein, Niederlanden war das Verb. 
v. 1815—28 1: 1,41, aber von 1804—13 nur 1 : 1,19. 
In der preuſſ. Mon. famen auf 100 Geſt. 
v. 1817—23 156 Geb. 
v. 1824—30 140 ,„ 
v. 1835—37 nur 138, 
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Ohne Zweifel mar in diefem Staate aber die Bev. auch un- 
gleich ſchwächer als jetzt. 

In Schweden geben die Liften v. 21—25 1,62 Geb. 
und eine jährliche Zunahme der Pop. von 1,4 %. 

v. 1816—20 aber nur 1,35 Geb. und a = 0,93 %. 
v. 1826—30 a = 0,84 9%. 

Ebenſo war v. 1776—95 dad Verb. 100 Belt. zu 129 Geb, 
und a = 0,89 4. 

Als normales Verh. dürften wir demnach jetzt etwa 135 
annehmen; und ein folches fich unfchwer nachweifen laſſen, 
da die Zahl der Geburten ziemlich fchnell zugenommen, und 
die Abfterbeordnung unzweifelhaft jekt viel günftiger if. 

Wenn tin d. J. 21—25 auf 93000 leb. Geb. nur 23000 Verſt. 
0—10 S. alt famen, *) oder auf 1000 nur 270, fo muß die Kin- 
derfterblichfeit ungewöhnlich Flein fein. Gefebt indeflen, es ſterben 
in der Negel iebt 280 in diefem Alter, während früher 400 flarben 
und O fei die dermalige, O/ die vormalige Abſterbeordnung, und neh⸗ 
men wir an, N fet von 10 zu 10 8. um 50 fchwächer gewefen, fo 
finden wir auf 1350 Geb. 997 Verf. 














1350 N. o. 878 
10—20 „ 40 60 1300 
20—30 „ 30 70 1250 
30—40 „ 60 60 | 1200 | 
40—50 „ 90 70 1150 
50—60 „, 110 90 1100 
60—70 „ 160 110 1050 
70—80 „ 140 too 1000 
80 -90 „ 70 40 950 






Im ruſſiſchen Reich follen von 1801 —33 auf 32,8 MIN. 
Verſt. 49,6 Mill. Geb. vorgekommen ſein, oder auf 100 Geſt. 
152 Geb. und zwar | 

von 1804—13 147 
14—23 164 
24—33 146 








*) Biched ©. 373. 
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Auch hier alſo zeigt ſich ein weit größerer Ueberſchuß 
in den erſten Perioden nach dem Frieden. Die ruſſiſchen 
Angaben für beide Geſchl. mögen zwar ſehr unzuverläſſig 
fein, und die der Gef. männl. zu niedrig; es iſt jedoch 
wohl nicht zu bezweifeln, daß das Verh. andauernd we 
niaftens das von 10: 14 fei. Eben fo if aber wohl gewiß, 
daß die Bev. feit 80 oder 100 J. fich verdreifacht, um 
mwahrfcheinlich daß auch bier zumal die Kinderfterblichkeit in 
neuerer Zeit abgenommen babe. *) 

Alle diefe Erörterungen haben übrigens blos den Zweck, auf 
eine Relation aufmerffam su machen, die man, wie es fcheint, 
bis dahin faſt unbeachtet gelafien, und ohne zu entfcheiden, ob «s 
je gelingen werde, aus einer gegebenen Brogreffion der jährl. Ge 
burten und ber Altersverh. der Gchorbenen genau die Variationen 
des Sterbegefehes zu entziffern. 


2 





g. 6. 


Vorſchläge das Sterbegeiek oder O richtiger zu ermitteln. 


1) Dan bat geglaubt, die reelle Abiterbeordnung würde 
fhon etwas zuverläßiger erhalten, wenn man fie aus den 


*) Geſetzt O fei die fefte Abfterbeordnung, N zeige, wie von 10 zu 10 53. die 
Geburtenzahl Eleiner gewefen, fo gibt M an, wie viele jet von jeder Al: 
teröffaffe fterben, und wir fehen, wie auf 3000 Geb. nur 2224 Geft. oder 
auf 100 Todte 136 Geb. kommen. Gefeut ferner, bie Kinderfterblichfeit fei 
in jegiger Zeit Fleiner, fo daß von 1000 Geb. nur 360 in den erften 10 J. 
fterben , fo ergeben ſich auf 3000 Geb. in Summa nur 2044 Werft. oder 


M:N == 100 : 147. 
N. M. 


0—10 3. 420 3000 1260 
10—20 „ 50 2700 135 
20-30 „ 50 2300 415 
3S0—40 „ 60 2000 120 
40—50 „ 70 1800 126 
50—60 „80 1600 128 
60—70 „ 1430 1400 182 
70—80 „ 90 1200 108 _ 
iiber 80. 50 1000 50 
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Altersverbäftniffen aller gleichzeitig chenden berechnete. 
Fände man nämlich bei einem Cenfus auf 1000 Geb. 730 
über 3 J., 520 über 20 J., 430 über 42 J. alte, fo wäre 
zu fchließen, daß von je 1000 Geb. 270 vor dem gten; 480 
vor dem 20ften; 570 vor dem A2ften J. fterben. 

Dffenbar febt auch diefer Schluß aber voraus, daß die Zahl 
der Geb, feit 100 8. diefelbe geblieben, und diefes Verfahren muß 
demnach fo fehlerhaft als das gewöhnliche fein. Die Altersflaffen 
der Lebenden find zwar ungleich zahlreicher, als die der Todten, 
meift aber ungenauer. Zudem haben die Fluftuntionen von N einen 
weit -größern Einfluß, fo daß einzelne Jahresklaſſen oft ſchwächer 
gefunden werden, als die zunächfi vorangehenden, und biemit fich 
für die in gewiſſen Jahren Sterbenden eine negative Zahl ergäbe. 
Man müßte immerhin alfo die Mittelverh. mehrerer Zählungen zum 
Grunde legen. 

2) Man vermeinte ferner, die nach den Ergebniffen 
von Verficherten erhaltenen Sfalen verdienten einen um- 
bedingten Vorzug. Nun find allerdings die nach dem Alter 
der Todten überhaupt berechneten erwiefen viel zu ungünftig, 
und jene (wie fchon die Altern von Kerfeboom und Depar- 
eteug) weit günftiger. Allein kommen auch diefe der Wahr- 
heit mitunter fehr nahe, fo iſt die Urſache eine zufällige; 
das Prinzip ift immerhin fehlerhaft. Wo N fich wenig än- 
dert, würden Tontiniten eine viel zu günftige Ordnung fin- 
den laſſen. Ueberhaupt, gefeßt auch, man hätte fehr zahl- 
reiche und völlig genaue Daten von folchen Inſtituten, und 
wüßte fie nach einem andern weit richtigern Prinzipe zu 
benugen, fo bliebe immer ungewiß, ob das gefundene Geſetz 
für die Gefammtbewohner (ohne Auswahl) Geltung hätte. 


3) Man hat ferner geglaubt, approrimativ wenigſtens 
die reelle für einen flationären Zuftand geltende Ordnung 
zu ermitteln, wenn man die zunächſt gefundenen. Verhältniß— 
zahlen nach der Zunahme der Bev. Forrigirt. 

Gefebt, es kämen dermalen auf 1000 Gefl. 200... 0—jähr., 
60... 80—Adjähr. und 72... . 70-80jährige und man wüßte, 
daß die Bev. vor etwa 35 8. um i4; vor 75 um 2, Fleiner gewe⸗ 
fen, fo urtheilt man, daß bei einem fintionären Zuftande, auf 

28 


n 


A22 


210 djähr. Verſtorbene; 5, mal 60 ober 75 30—A0jähr. und Y, mal 
72 ober 120... . 70—80jähr. ich ergeben müßten; und fände man 
nach diefer Korreftion für alle Stufen in Summa 1150 Verſi., fo 
fchließt man, daß auf 1000 (Geh. oder Geb.) 2100/,,, oder 182 un- 
ter 1 8. alt ꝛe. fommen. 

Diefes Verfahren ſetzt icdoch nicht nur vorans, Taf 
man ziemlich zuverläßig die Fortfchritte von P fenne, fon- 
dern daß N diefen proportional zugenommen, und überdieß, 
daß O unverändert geblieben. Zeigt fich übrigens, daß jetzt 
z. 3. nicht 1150 Geb., fondern 1250 auf 1000 Sterbende 
fommen, und alfo auf 1000 Geb, 210012; oder faum 170, fo 
wäre dieß ein faftifcher Beweis, dag die gefundene Ordnung 
nicht die wahre fein kann. 

4) Sollte aber nicht der chen angeführte Weg aller 
Unficherheit entgehen und zu beinahe vollfommen fichern 
Reſultaten führen, wenn man von einem Lande feit 100 &. 
vollſtändige Geburts⸗ und Sterbeliften befäße? 

So zuverläßig man jedoch aus mehrjährigen genauen 
Angaben der Gebornen, und der in den erfien Lebensjahren 
Geftorbenen die wahre Sterblichkeit für diefe Artersftufen 
finden muß, fo gilt dieß ange nicht in demfelben Grade für 
die höhern. Abgeſehen nämlich, daß fich im einer langen 
Reihe von Fahren O merklich verändern mag, bleibt immer 
zweifelhaft, ob 3. B. die im 6oſten oder Toren J. Geftorbe- 
nen, fänmtlich von den in denfelben Lande vor 60 und 70 
J. Gebornen herrühren. Ein ungleich erbeblicheres Hinder- 
niß aber ift, daß nirgends folche Daten vorhanden find, und 
diefer Weg daher, wie ficher er fein möchte, durchaus nicht 
eingefchlagen werden Fann. 

5) Ein letztes Prinzip, die Abfterbeordnung zu berech⸗ 
nen, beftebt in der Vergleichung der in jedem Alter Ster- 
benden zu deu gleichaltrig Lebenden. 

In der That ergäbe fich aus den Altersregifleen der Lebenden 
und Sterbenden, daß aus 1000 Xebenden im Alter von 40 8. 18 
in 1 5. flerben, und wäre bereits ermittelt, daß von 1000’ Geb. 
471 ... 40 8%. alt werden, fo wäre Flar, da von 471 Zebenden 


8,A8 im Aiſten 3. flerben, daß 462,52 das Alfle J. vollenden. 
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Mißlich ſcheint die Anwendung dieſes Prinzips blos für 
die erſten Jahre, weil für dieſe die Zahl der Lebenden mit 
Genauigkeit ſchwer zu erhalten iſt, und für die allerhöchſte 
Stufe vielleicht, weil das Alter oft unſicher iſt. Dagegen 
bat es den wichtigen Vortheil, daß auch eine abnorme Zu- 
fammenfesung der Bev. (wie in Städten), Feinen ſtörenden 
Einfluß auf die Refultate haben muß. 

Auch find die nach Verficherten gegebenen Tafeln oft nach 


diefem Brinzip berechnet worden, fangen deßhalb aber meift beim 
zten oder einem noch fpätern Altersi. an. 


Betrachtet man, was die beiden lebten Prinzipe leiſten 
fönnen, fo ift unverfennbar die Möglichkeit vorhanden, die 
allgem. Abfterbeordnung für jede Bevölk. ungleich richtiger 
als nach dem Halley’fchen zu ermitteln. Beſitzt man nämlich 
von nur 10—12 J. vollftändige und genaue Liften der jähr⸗ 
lich Gebornen, fo wie der jährlich in jedem Alter Seflorbenen, 
und der im jedem Alter (nach mehrern Zählungen) Lebenden, 
ſo muß man mit großer Zuverläßigfeit aus den beiden erften 
die Ordnung für die erſten Lebensiahre, und aus den beiden 
letzten die für alle folgenden Stufen beſtimmen können. 

Man könnte z. B. die 5 erfien Glieder nach den Geb. und Geſt. 
berechnen; die 5 folgenden nach beiden Brinzipen; die übrigen nad) 
den Altersverh. der Geſt. und Lebenden (oder vs). Und ein Leich- 
tes wäre zugleich die Ordnung für beide Gefchlechter insbefondere 
zu finden: 

Wahr ift, dag dermalen ferbit diefe Dokumente, ſo wie 
ſie verlangt werden, faſt nirgends vorhanden ſein mögen; 
daß es vielleicht überall noch an hinlänglich ſichern Altersli⸗ 
ſten der Todten, und noch mehr an genauen und mehrmaligen 
Volksaufnahmen nach dem Alter fehlt. In wenigen Jahren 
ſchon würden jedoch die erforderlichen Elemente herbeizu— 
fchaffen fein, wenn man nur von nun an die geeigneten An- 
ordnungen träfe. Und follten nicht bald und allgemein folche 
Maaßregeln zu hoffen fein, da fpezifigirte Volks⸗ und Sterbe- 
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diefe Zuftände fo fehr verfchieden find. Und erzeigen jich 
ungleiche Neiben, fo feben wir manche für viel erfreuficher 
oder günftiger an ald andere; und deßhalb vornämlich ge- 
winnen diefe Forfchungen ein hohes Intereſſe, und die Re 
fuftate eine große Bedeutung. Um fo mehr aber follen wir 
mit Strenge die frübern Methoden diefe Ordnung zu be- 
flimmen prüfen, und und bemühen, richtigere aufzufinden. 
Es ift hefremdend, daß viele troß der anfallenden und wohl 
zu großen Ungleichheit der bisher berechneten Skalen, der 
Meinung zugethan blieben, dag Abſterbegeſetz gehöre zu den 
- anabänderfichften der göttlichen Weltordnung, und daß auch 
Süßmilch diefe Behauptung an nerfchiedenen Orten aufftellt, 
Er ſtützt fich freilich ald ortbodoger Theologe auf den Buch- 
ſtaben einiger Bibelſtellen; ift es aber nicht eine der Gottheit 
würdigere Anficht, wenn wir glauben, es fei den Menfchen 
vergönnt, das Lehen zu verlängern, ſobald fie fittficher und 
vernunftgemäßer leben? 

232) Wir bemerken ferner, daß, obfchon man gemwöhn- 
lich unter der auszumittelnden Abflerbeordnung die von der 
Geburt an verfteht, auch partielle oder fraftionäre gefucht 
werden mögen, oder daß man keineswegs die Geburt immer 
als Anfangspunft annehmen muß. Man Fann 3. B. Tediglich 
erforſchen, in welcher Ordnung 1000 Ind. vom 3. oder 5.5. 
an ausfterben, und Ähnliche haben namentlich einige, melche 
die Lilten von Aſſecuranzen zur Baſis nahmen, geliefert. In 
manchen Fällen Cwie wenn wir O für gewiſſe Stände fuchen) 
kann fogar nur von folchen Skalen die Nede fein. 

Wir würden z. B. zu ermitteln haben, wie ſucceſſip 
1000 Geiſtliche, Aerzte oder Künftler se. vom 20. oder 24.%. 
an abiterben, wenn e8 fich darum handelte, die verfchicdene 
Sterblichkeit diefer Stände zu beſtimmen. And Elar ift, daß 
fich eine folche Berechnung nur auf die der Lebensfefnrität 
auf jeder Altersftufe gründen kann. Wir verweifen daher 
bios auf das früher (S. 291) darüber Gefagte. 
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Diefem Gefeb zufolge müſſen alfo ſtets bis zum 16. 8. genau 
doppelt fo viele fierben, als bis zum vollendeten 1. 8. und 2 Mal 
fo viel im 1. 8. als in den erfien 23 Tagen (Y, 3.). 

Die Formel gelte in ihrer Einfachheit zwar nur bis zum 
30. J. (und in der That müßten nach derfelben von 3—81 %. 
nicht mehrere fterben als vor dem 3. J.), werde aber durch 
Hinzufügung von 2 neuen Gliedern auch für die höhern AL 
ter richtig, und fo berechnet M. eine vollftändige Skale. 
Mir Finnen in feine umitändliche Prüfung diefer Formel bier 
eintreten. Wir geſtehen aber, daB auch diefe ung keineswegs er- 
wiefen oder beflätigt fcheint. Sie paßt, wie manche andere paſſen 
mag, die eine in den erften Gliedern fehr Heil abfallende Progref- 
fion finden läßt; und befonders gut auf die Kerfeboom’fche und ihre 
ähnliche Skalen, weil fie eben diefen nachgebildet wurde. Nach ihr 
müßte die Sterblichfeit des männl. Geſchl. ſtetig weit größer fein 
als die des weibl., obſchon beide ſchon vom 3ten 3. an kaum ver- 
fchieden find. Nach ihr varirt vs weit weniger, als nach allen Er- 
fahrungen; und iſt vs in feinem Alter über 100, während auf eini⸗ 
gen Stufen diefe Größe wohl entichieden nahe an 200 beträgt. 
Schon im iften 3. fcheinen vielfache Erfahrungen (S. 119) mit 
der Formel im Widerfpruch. Ueberhaupt aber halten wir Formeln 
für unmöglich, da allen Erfahrungen nach eine größere Sterblichkeit 
im Aften Lebensalter durchaus nicht eine analoge oder proportionale 
im fpätern bedingt, und häufig vielmehr das Gegentheil flatt fin- 
det. So fehr Kultur und Wohlitand die Sterblichkeit der Kinder 
vermindern mag, fo wenig find beide erwiefen günſtig auf den mitt 
lern und höchſten Stufen. 


Wir fügen noch 2 Bemerkungen bei. 


1) Bei den vorliegenden Unterfüchungen handelt es fich 
offenbar nicht darum, die für das ganze Menfchengefchlecht 
durchfchnittlich frattfindende Abfterbeordnung zu ermitteln, 
fondern diefe Ordnung für gegebene, einzelne Völker oder 
Menfchenmaffen zu beſtimmen. Wir wollen wiffen, ob und 
auf weiche Weile das ſueceſſive Abfterben nach Volk, oder 
Dertlichfeit und Zeit verfchieden fei. Wir halten bedeutende 
Abweichungen für möglich, und mwahrfcheinlich, da fo man- 
cherlei Zuſtände (wie Leibeskonftitution, Nahrung, Lebens⸗ 
meife, Klima u. a.) auf die Lebensdauer Einfluß haben, und 
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diefe Zuſtände fo ſehr verfchieden find. Und erzeigen yich 
ungleiche Reiben, fo feben wir manche für viel erfreulicher 
oder günftiger an als andere; und deßhalb vornämlich ge- 
winnen dieſe Forfchungen ein hohes Intereſſe, und die Re- 
ſultate eine große Bedeutung. Um fo mehr aber follen wir 
mit Strenge die frühern Methoden diefe Ordnung zu be. 
flimmen prüfen, und uns bemühen, richtigere aufzufinden. 
Es ift befremdend, das viele troß der anfallenden und wohl 
zu großen Ungleichheit der bisher berechneten Stalen, der 
Meinung zugethan blieben, das Abſterbegeſetz geböre zu den 
unabänderlichhen der göttlichen Weltordnung, und dag auch 
Süßmilch diefe Behauptung an nerfchiedenen Orten aufftelt, 
Er ſtützt fich freilich als orthodorer Theologe anf den Buch- 
ftaben einiger Bibelſtellen; ift ed aber nicht eine der Gottheit 
würdigere Anficht, wenn wir glauben, es ſei den Menfchen 
vergönnt, dag Leben zu verlängern, ſobald fie fittlicher und 
vernunftgemäßer leben? 

2) Wir bemerfen ferner, daß, obfchon man gewöhn- 
lich unter der auszumittelnden Abfterbeordnung die von der 
Geburt an verficht, auch partielle oder fraftionäre gefucht 
werden mögen, oder dag man feineswegs die Geburt immer 
als Anfangspunft annehmen muß. Nan kann 3. B. lediglich 
erforfchen, in welcher Ordnung 1000 Ind. vom 3, oder 5.%. 
an ausſterben, und Ähnliche haben namentlich einige, welche 
die Liſten von Affeeuranzen zur Bafis nahmen, geliefert. In 
manchen Fällen (wie wenn wir O für gemiffe Stände ſuchen) 
kann fogar nur von folchen Sfalen die Rede fein. 

Wir würden 3. 3. zu ermitteln haben, wie fucceffin 
1000 Geiſtliche, Aerzte oder Künftler 16. vom 20. oder 24.%, 
an abfterben, wenn es fih darum handelte, die verfchicdene 
Sterblichkeit dieſer Stände zu befimmen. Und klar ifl, dag 
ſich eine folche Berechnung nur auf die der Lebensfefurität 
auf jeder Altersftufe gründen fann. Wir verweifen daher 
bios anf das früher (S. 291) darüber Gefagte. 


— 
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Berechnung der Bevölkerungstafelu. 


Es wurde zwar bereitd gezeigt (S. 394), wie man die 
Abſterbeſkalen anch benust, um die Zahl der gleichzeitig 
Lebenden von jeder Alteröflaffe, fo mie Überhaupt, zu be- 
rechnen, und auf jene biemit eine Bendlferungstafel zu grün- 
den; wir halten aber noch einige nähere Erläuterungen für 
angemeſſen. 


Betrachten wir 1) die Form einer vollſtändigen Tafel 
dieſer Art, und wie eine ſolche erhalten wird. Wir wählen 
zu dem Ende die Mortalitätstafel von Duvillard, begnügen 
uns aber, der Kürze wegen, nur die verſchiedenen Werthe 
für die 5 Stufen (vom 20—24. J.) anzugeben. 

Die Tafel bat 6 Kolumnen. Don diefen gibt die erfie, 
oder I. aus der alle andern abgeleitet find, an, mie viele 
von 1000 Bebornen, (nach der üblichen Vorausfegung, daß 
N==M und beide Fonftant) auf jeder Altersſtufe noch leben, 

Sie zeigt für das 22. J. 490, weil die bier benutzten 
Sterbeliften unter 1000 Berfl. 510 unter 22%. alt ergeben; 
demnach 490 diefes Alter erlangen. 

Iſt auf dieſe Weife die ganze Kor. I. gebildet, fo muß 
durch Summirung derfelben gefunden werden, wie viele zu- 
fammen oder gleichzeitig auf 1000 jährfich Geb. (und Ge⸗ 
fiorbene) leben, oder P.; und diefe Summe beträgt bier 
28763, | 

Kol. II. gibt an, wie viele Fund. über und Kol, III., 
wie viele unter jeder Alteröftufe lebend find. Nach der Ta- 
fel find 16213 Älter und 12550 jünger ald 22 J.; umd die 
erftere Zahl wird gefunden, wenn die Neibe I. vom 22. %. 
an bis and Ende; die zweite, wenn jene Reihe von Anfang 
bis sum 22. X, fummirt wird. 

Die Zahlen in IL werden um die Forrefpondirenden im 
1. von Jahr zu Fahr ab- und die in II. um eben diefelbe 
zunehmen. 
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Die Kol, IV. und V. zeigen, wie groß die Zahl der 
ältern und jüngern für jede Alteröftufe if, wenn die totale 
eine runde Zahl, bier 10000 beträgt; und fie verhalten fih 
daber zu denen von II. und III. wie 10000 : 28763. 

Kol. VE endlich entfpricht der Kol. I. und enthält die 
Zahl der auf jeder Stufe Lebenden. 


Auf 1000 jährl. Geb. Auf 10000 Kebende | Gleich—⸗ 


feben ältere] jüngere über unter altrig. 
IV. V. 


20 J. alt 


21 


23 





2) Da man ſelten eine von Jahr zu Jahr abgeſtufte 
Skale beſitzt, und eine ſolche immerhin mühſam zu berech⸗ 
nen iſt, fo fragt es ſich, ob eine weit weniger ſpecifizirte 
bedeutend abweichende Nefultate ergeben mag. Die folgende 
Berechnung zeigt, daß fich auch dann oft mit fait derfelben 
Genauigkeit eine Bevölferungstafel bilden läßt: Denn be- 
rechnen wir nach der Kol. A, welche nach Duvillard bios 
angibt, wie viele von 1000 nach 1, 3, 10, 20 X. ꝛc. leben, 
die Zahl der Zuſammenlebenden von 0o—1 J., 1—3 Fr 
3—10 J. ꝛ⁊c., fo erfeben wir, daß die Summe der Kor. B 
wenig von der vorhin gefundenen differirt. 

Bon 1000 Geb. leben nach Duvillarbs Tafel 


und alle zufammen 
nah 19. 767 0—1 8. alt 820 


» 3, 625 1-3 „ 1392 (767 4 625) 

„ 10 „ 661 3-10 „ Mi6 3%. (625 + 551) 
»„ 20 „ 502 40-20 „ 6265 5. (551 + 502) 
» 30 „ 438 20—30 „ 4700 5. (502 + 438) 

„ 40 „ 869 30—40 „, A035 

„ 50 , 2977 40—50 „ 3330 

„ 60 „ 2414 50-60 „ 2555 

» 70, ii8 60-70 „ 1660 

»„ 80 , 35 70-80 „ 765 

»„ 90, A 80 „ 200 


Auf 1000 jaͤhrl. Geb. überhaupt 28,838 
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Bon 100 Ind. wären biemit 40 unter 20 J. alt; 42 
20—50 %. und 18 über 50%, 

Laßt und 3) nachfeben, welchen Einfluß eine verfchie- 
dene Sterbeordnung auf die Bendlferungstafel hat, und be- 
rechnen wir zu dem Ende (auf gleiche Weife) die Bendife- 
rung nach zwei häufig in England gebrauchten Mortalität. 
ffalen, der von Northampton, die noch rapider, und der 
von Carlisle, die umgefehrt Tangfamer if. Wir fehen, daß 
jene viel weniger Lebende und verbältnifmäßig weit mehr 
Unerwachfene ald diefe ergibt. 


Bon 1000 Geb. leben noch eben sufammen 


North. | Cart. || North. | Cart. 











nach der v. North. | 25319 | 10530 | 10314 4475 

„ der von Carl. | 38839 | 13544 | 15965 | 9330 
oder auf 

nach der von Nortb.| 1000 416 407 180 

4 241 





„ „ Carl. 1000 348 
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$. 8. 


Gewöhnliche Methode das mittlere Leben oder vm zu 
beftimmen. 


Wie fich die mittlere ſowohl, als die wahrfcheinfiche 
Lebensdauer des Menfchen, und zwar bei der Geburt, mie 
auf jeder Aitersfiufe für jede Bevölkerung befiimmen Tafle, 
ift einmal ihre Abiterbeordnung feſtgeſetzt, haben wir bereits 
bei der Erklärung der Mortalitätstafeln angegeben. Unver⸗ 
fennbar find auch diefe beiden Größen ganz und einzig von 
dem Sterbegeſetz oder O abhängig. Exiſtirt für irgend eine 
Bevölkerung ein folched Geſetz, fo daß je 100 Geborne re- 
gelmäßig in einer und derfeiben Altersfolge fich durch den 
Tod vermindern, fo müflen nach einer beflimmten Anzahl 
Jahre ieweilen 100 Geborne gerade auf die Hälfte reduzirt 
fein, und die von je 100 Verſtorbenen durchlebten Sabre 
immer diefelbe Summe betragen. Iſt © unveränderlich, fo 
muß auch vm einen Tonflanten Werth erhalten. Bei rafchem 
Abfterben wird unfehlbar vm Feiner, bei Tangfamerm größer 
fein. Und unzweifelhaft würden, wäre die wahrhaft fHatt- 
babende Abfterbeordnung ermittelt, die reellen Werthe für 
vm und vp aus derfelben hervorgehen; denn unter dem 
eigentlichen und abfoluten mittlern Leben denfen wir uns 
die Lebensdauer, die durchfchnittlich jedem zur Welt Fom- 
menden zu Theil wird, unter dem wahrfcheinlichen das Al⸗ 
ter, das jeder Neugeborne zu erreichen hoffen darf. 

Bir müſſen wiederholen, daß diefe beiden Werthe durchaus 
nicht zu verwechfeln find, und oft fehr bedeutend von einander ab- 
weichen können. Denn flürbe die Hälfte der Geb. unter 12 8. alt, 
und duscchfchnittlich im Alter von 2 J., die andere durchfchnittlic 
im Alter von 40 J., fo wäre vp = 12, und wm = +? oder 
2118. \ 

Wir erinnern ferner nochmals, daß fich verſchiedene und darum 
nicht vergleichbare Werthe ergeben, ie nachdem man nur von den 
Kebendgebornen (wie wir für angemeſſener halten) oder von den 
Geh. überhaupt ausgeht. Denn find unter 100, die zuſammen 
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3200 3. gelebt, A Todtgeb., fo it, wenn die fo mit in Rechnung 
fommen vm — 32 8., wenn nicht vm — 320%, oder 33%, 8. 

Eben daraus erhellt aber, daß, wenn die bisherigen 
Verfahren, © zu erforfchen, fehr unficher find, auch die 
mittlere Lebensdauer nach diefer Grundlage durchaus nicht 
mit Zuverläßigfeit zu beſtimmen fein wird. 

Beträgt von x Verſtorbenen, welche fie feien, die Summe 
der durchlebten Fahre s, fo ift unbeftreitbar das mittl. Leben 
für jeden Einzelnen 7x. Und wenn nach dem Ergebniffe 
von 1 oder auch von mehreren J. auf je 100 Verſtorbene 
3000 durchlebte 5. gefunden werden, fo ift für fämmtliche 
Berft. unfireitig vn = 30 J. Doc) eben nur für diefe, Dar- 
aus folgt aber gewiß nicht, daß jedem dermalen zur Welt 
fommenden oder daß der Befammtheit von Gebornen, von 
denen alle jet noch Lebenden übrig geblieben, eine mittel, 
Lebensdauer von 30 J. zuzufchreiben fei, da die Altersverh, 
der im einer gegebenen Zeit Sterbenden keineswegs diejeni- 
gen bezeichnen, im welchen die gleichzeitig gebornen verfter- 
ben werden. Auch mit Hülfe der genaueſten und vollftändig- 
ſten Altersangaben der Todten wird man alfo nicht im 
Stande fein, das reelle mittlere Leben einer Bevölkerung 
zu beſtimmen; und da zudem nur felten folche Daten vor- 
handen find, fo begnügt man fich gewöhnlich, vm nach einem 
ganz andern Prinzip annähernd wenigſtens zu beftimmen. 

Es befteht diefes zuerft von Dr. Price angenommene 
Prinzip darin, daß man vm = 1% (n’+ m) ſetzt, oder die 
balbe Summe der Geburts. und Gterblichfeitsziffern als 
Ausdruck der mittl. Lebensdauer anfieht — fo daß, iſt ir- 
gendmo mn — 28 und m = 38, für vm — 6% oder 33 J. 
Angenommen werden. *) 

Und allerdings läßt fich zur Rechtfertigung dieſes fo 
ungemein einfachen Verfahrens anführen : 

Daß bei einem völlig flationären Zufland der Ben. oder 
wenn ſtets m — n und beide Verb. unverändert bleiben, 


2zp 


dasfelbe Heraus. 
INA fommt auf dasfelbe 5 





*) Die von Andern gegebene Formel wm — 
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und die Zahl der 
nach der Geb. Gel. m. 177,800. w. 168,870. 


lebend. Geh. »„ 250,580. » 238,470. 
wornach 
für das männl. ©. m 34,6 m 24,56 und vm — 29,58. 
» weibl. » » 36,86 » 26,12 » 7 31,50. 


Die mittel. Lchensdauer des männl. Geſchl. finden wir hiemit be- 
deutend Fürzer. Und diefes Ergebnif beilätigt die Erfahrung über- 
haupt. Dffenbar rührt diefe Berminderung aber bauptfächlich von der 
auffallend größern Sterblichfeit der männl. Kinder im erſten Alter 
ber, und fehr möglich iſt daher, daß fchon vom 5. J. an, wenn 
vm genau zu ermitteln wäre, fich Feine Differenz mehr zeigte. Die 
gewöhnlichen Drortalitätstafeln können jedenfalls nicht zur Wider- 
legung dienen. 

Kerfebsom flellt die Hypotheſe auf, jedem Gefchlecht fei vom 
Schöpfer in Summa vollfommen die gleiche Lchenszeit verlichen, 
daher die mittl. Dauer für das männl. genau im ungefchrten Verb. 
der männl. Geburten zu den weiblichen Feiner fein müfle. 

Klar ift hingegen, daß ſich das obige Verfahren durch- 
aus nicht anwenden läßt, um das reſpektive mittlere Le 
ben, oder vm für jede Altersfiufe zu berechnen; und daß 
alſo, auch wenn fie das abfolute oder wm bei der Geburt 
fehr zuverläßig zu ergeben im Stand wäre, die urfprüng- 
liche Berechnungsart und die vorläufige Ergründung der 
wahrbaften Abfterbeordnung keineswegs durch daffelbe ent 
behrlich geworden ift. 


g. 8. 


Ueber vp als Maaßſtab der Lebensdauer. 


Unter Lebensprobabilität oder mahrfcheinlichem Leben 
(vie probable)) verfieht man allgemein die Zahl von Fab- 
ven, die ein Menſch feinem Alter nach noch zu durchleben 
Hoffnung hat, und bemißt fie nach der Zeit, innert welcher 
jeweilen von 2 Ind. 1 flirbt. 
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Für den Neugebornen beträgt die Lchensprobabilität oder vp 
24 J., wenn nur die Hälfte derfelben diefes Alter erreicht; für 
2Ajährige iſt vp 30 J., wenn von je 100 Ind. von 20 9. nach 
30 J. nur noch 50 leben. Und für diefe wäre dann die Alterswahr- 
ſcheinlichkeit (Vp) 24 + 30 oder 54 9. 

Das geeignetfte Mittel, die probable Lebensdauer und 
swar für alle Alteröftufen zu erforfchen, ſcheinen vieljährige 
Geburts und Altersliften der Lebenden darzubieten. Denn 
erfähe man daraus, daB zu einer Zeit gerade halb fo viel 
25iährige leben, ald 25 J. früher in 1 F. geboren wurden, fo 
wäre vp für diefe bei der Geburt — 25. Und ſähe man, 
daß zu einer Zeit doppelt fo viele siährige gezählt wur— 
den, ald 36 J. fpäter 41jährige, fo müßte vp für siährige 
— 36 J. fein. Nicht nur find aber folche Liften nirgends 
vorhanden, und festen fie überdieß eine fo viel als ifolirte 
Bevölkerung voraus, fondern man müßte immerhin, um die 
Zufälligfeiten einzelner Jahrgänge auszugleichen, die Mit- 
telzablen mehrerer in Nechnung bringen, und würde am 
Ende feldft dann nicht die reellen Werthe für die jest Le⸗ 
benden mit Gewißheit finden. 


Auch die wahrfcheinliche Lebensdauer wird da- 
ber, fo wie die mittlere, gewöhnlich blos aus den Mortali- 
tätstafeln Cd. b. aus den Altersverh. der Verfiorbenen) ab- 
geleitet, und wie dieß, wenn wir die Sfale der Meberlchen- 
den betrachten, fehr Leicht bewerkſtelligt werden kann, iſt 
bereitö gezeigt worden. Leider macht aber die fehlerhafte 
Konftruftion diefer Tafeln fie befonders zur richtigen Be- 
ſtimmung der abfoluten Lebensprobabilität beinahe untauglich. 

Der Wahrheit entfprechender find ohne Zweifel die Be- 
rechnungen von Affefuranzinftituten, wenn fie denſelben vie 
Verh. der von jedem Alter Sterbenden zu den Lebenden zum 
Grunde Tegen. Abgefehen aber, dag die Ergebniffe von Ver- 
fiherten nicht für die Gefammtheit gelten, läßt fih aus 
diefen Materialien faft einzig die refpeftive Probabilität für 
die vorgerüchten Alter mit ziemlicher Sicherheit beftimmen, 


und nicht die abſolute. 
29 
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Wenn alſo dennoch Statiſtiker häufig oder vorzugsweiſe 
die fogen. Lebensprobabilität der verfchiedenen Benölkerun- 
gen anführen, und zwar um ihre relative Lebenskräftigkeit 
oder Biabilität zu bezeichnen, fo kann und chen deshalb 
nach unferer Anficht fait allen diefen Angaben ein fehr trü- 
gerifcher Werth nur zukommen. 

Diefe Berechnung bat freilich, gebt man von dem ge— 
wöhnlichen Prinzip aus, feine Schiwierigfeit, wofern man 
das Alter aller Todten kennt. Dan bat nicht einmal nöthig, 
vorerit eine Mortalitätsffale zu bilden. Auch kann P u. X 
unbefannt fein. Dan bat blos nachzufehen, unter und über 
weichem Alter gleich viel Todte fich zeigen. Sind von 6000 
überhaupt Verflorbenen 3000 unter 21 J. alt, fo ſetzt man 
vp = 21 J., weil man annimmt, daß jenem Ergebniß zu— 
folge auch von 6000 Geb. nur 3000 das 21. J. vollenden 
müſſen. 

Sodann differiren die gefundenen Werthe für vp_faft 
immer weit mehr als die für vm, und es ergibt ſich nad) 
jenen alfo eine weit auffallendere Verfchiedenheit der Via— 
bilität. 

So finden wir in der neueſten Zeit*) 

in Genf... p=43 8 und em = 388. 
„ Berlin... vp= 20,88. „ vm = 27,98. 

Gerade dieſe grellen Abftände aber müflen Mißtrauen 
erwecken, und um fo mehr, da fie auf den fpätern Stufen 
faſt ganz verfchwinden. Im 235.% z. B. if 

in Onf...vp= 355 8 und vm — 35. 
» Berlin... vp= 307 .  „ vm = 30,4 $. 

Unterfuchen wir übrigens die Urfache diefer Anomalien, 
fo fehen wir Teicht daß fie keineswegs blos von der oft ge— 
rügten Unrichtigfeit der üblichen Berechnungsart berühren, 
fondern weit mehr in der allerwärts großen, aber bedentend 
abweichenden Sterblichkeit in den erften Jahren, und in 
der ungemein fchnellen Verminderung derfelben bis zum Mi- 
nimum in den zumächft folgenden Altern ihren Grund haben. 


*) ©. Caſper p. 111. 
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In der That, gefebt es ſtürben in A von 1000 Geb. 0—2 8. alt 
420; und in B nur 320; im beiden aber 2—12 3. alt 80, und 12 
bis 36 8. alt 100; fo erhalten wir vp für A=12$., für 3B— 
36 J., hiemit 3 mal größer. Obſchon nun ohne Zweifel der letzten 
Bev. durchſchnittlich ein laͤngeres Leben zukommen wird, und für 
- B auch vm merklich größer gefunden werden mag, ſo iſt doch Flar, 
daß die Werthe von vp dieſes Verhältniß ganz unrichtig und vid 
zu groß angeben. ' 

Folgt and dem eben Bemerften aber, daß, auch wenn 
wir die reelle Abfterbeordnung fennen, die Lebensprobabili- 
tät bei der Geburt fehr wenig geeignet ift, die relative 
Lebensfähigfeit einer Bevölkerung zu beurtbeilen, fo wird 
diefelbe unftreitig noch weit weniger ald Maaßſtab derfel- 
ben dienen fönnen, menu fie, wie gewöhnlich, einzig aus 
den Altersverh. der Geftorbenen ermittelt ift, da Diefe, 
wie wir gefeben, die Kinderfierblichfeit meiſt übermäßig 
groß finden läßt, oder vollends wenn, wie bei fädtifchen 
Liften, jene Verhaͤltniſſe noch durch allerlei zufällige Im. 
ſtände gefälfcht werden. 

Man Fönnte glauben, vp und vm würden fr gleichmäßiger 
verändern, went vm direft, d. h. aus der Summe der von allen 
Geſtorb. durchlebten Sabre abgeleitet wird. Auch dieß bat aber 
nicht immer fintt. 

Nach Safpers Tafel für Berlin if vp = 20,8 9. und vm = 
27,9 8., weil von 69362 Todten die Hälfte unter 21 3. geflorben, 
und weil alle zufammen 1,934537 %. gelebt. 

Nach Süßmilchs Tafel (IT. p. 319) ergibt. fich hingegen bei der 
nämlichen Berechnungsmeife 

vp = 19%. und vn = 29 8. 

Nach der Baumann’fchen (III. No. 21) iſt vp — 24,2 %, 
vm — 32,3 8. 

"Daß ferner die große Sterblichkeit im erſten Lebensjahre ganz 
beſonders auf vp influirt, erhellt auch daraus, dag man faſt ohne 
Ausnahme bei der Geburt vp weit Fleiner als vm findet, und für 
jährige beide Werthe ſchon faſt gleich groß, oder vp ſchon etwas 
größer. 

Nach Caſpers Tafel z. B. iſt für letztere pp — 39,5 und vm 
— 38,2, 

Nach der obigen von Baumann vp — 46,5 und wm = 42/4, 

| 29 
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Es fcheint uns überlüffig , allerlei Angaben der Lebens- 
probabilität anzuführen, um noch anfchaulicher zu machen, 
wie ungereimt es if, nach dieſen Wertben die verfchiedene 
Lebensdauer einer Bevölkerung zu bemeſſen; nicht unmötbig 
aber die Erinnerung, dab nach folchen Daten chen fo wenig, 
wie von Manchen verfucht worden, erwielen werden kann, 
in weichem Berbättniß die Lebensdauer in neuerer Zeit oder 
genen ehemals zugenommen babe. 

Als Belege führt man bauptfächlich die Ergebniffe der Todten⸗ 
regifier von Genf und London an. 

In Genf war nemlich diefen zufolge vp in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. nur 5 J., in der erſten bes 18. Fahrh. 278. um 
im erfien Viertel des 19. A4—45 8. 

In London (nach Marfballs Tafel) von 1730-39 — 6 8. 
und von 1820—29 26 8.! 

Wir enthalten uns aller Bemerkungen, da wir fpäter auf bie 
Genferliſten wenigſtens zurückkommen werden. Wie kann man aber 
ausrufen, bie Lebensprob. fet in London in 100 3. um volle 20 8. 
geſtiegen, da nach derfelben Tafel fchon die 17A0ger 8. vp = 219. 
finden laflen? 

Wir find weit entfernt, eine reelle Verlängerung de 
mittlern Lebens, zumal feit dem Anfange diefes Fahrbun- 
derts, für viele Gegenden zu beftreiten, wir behaupten nur, 
daß der Gewinn durchaus micht nach der angeblichen Zu- 
nahme der Zebensprobabilität abgefchäßt, geſchweige gemeſ⸗ 
fen werden darf. 
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I. 
Zur Bevoͤlkerungsſtatiſtik von Frankreich. 


1) Bevölkerung 1836. 


Die neulich auf Veranſtaltung des franzöſ. Miniſteriums 
erſchienene Statistique de la France (Paris 1837. 5t0 ©. 
301.) gibt den Flächeninhalt von Franfreich (mit Corfifa) zu 
52,768,600 Hektaren an, oder 26714 Q. lieues = 9617 d. 
DM 
und die Volkszahl nach der Zählung v. 36 zu 33,5409 10. 
(Die wirkliche möchte aber wohl Y Mil. mehr oder 34 Mill. 
betragen, und jebt (1844) nahe at 35.) **) 
Es kommen alfo 1256 E. per Q. 1. und 3483 per Q. M. 
(Wir verfichen im Folgenden unter p die Einw, per Q. 1.) 


Bertheilung nach Sefchlecht und Stand: 


männl. weibl. uf. Vh. 
unverheir.  9,507,285 9,267,411 18,774,696 0,56 
verheir.  6,213,247 6,195,097 12,408,344 0,37 
verwittw. T40,160 1,617,701 2,357,870 0,07 
überhaupt 16,460,701 17,080,209 33,540,910 


*) Nach den meiſten geogr. Handbüchern iſt das Areal größer. Auch nach 
Schuberts Staatskunde 5514, Mill. Hekt. ober 10087 Q. M. Nach dem An- 
nusire 54 Mill, Heft. 

**) Nach Haflel erzeigt eime fpezif. Weberficht im Journ. de Stat. für 36 (dom 
über 35 Mil. & Wir fonnten diefe aber nirgends finden. 
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Der Ueberſchuß der weibl. Bev. hiemit 3,7 96. 
Der verheir. Männer um 0,3 06 mehr als der Weiber. 
Auf 100 Wittwer 218 Witwen. 
Nach der Lage kommen von den 86 Depart. 
auf die 22 Küfen- Dep. 7450 Q. 1. und 10,456 T. ©, 
„nn 414 Randarems-» 3925 » nn 4822 5 
»„ » 50 innern » 15345 » »„ 18,263 » 
Der Norden ift beträchtlich ſtärker bevölkert als der 


(gebirgichtere und minder gewerbfleißige) Süden. 
Chateauneuf gibt das Areal größer (zu 26732 Q. ı. ohne Eor- 
fifa) an und für 1835 p = 1209; 


in den 23 nördl. Dep. mit 6946 Q.1. . . . p 159% 
»„ 35 mittll. » m - 11342 „ „ 4127 
” 27 mittl. „ „ 8444 „ » 977 


Nach den Wohnpläßen. 
Geſammtzahl der Gemeinden 37,252, davon auf 
36150 von weniger ald 3 T. E. 25,308 T. .. . 755 % 
709 97 3—5000 E.. ... 2,592 „ } 
4 13,4 y 
274 „ 5—10000 „. . .« 1,883 „ \ 


76 „ 10—20000 » x . 1,047 » 

28 „ 20—40000 Ye. 182 „ 11/1 y 

15 „ über 40000... 1935 u 

Die ſtädt. Bev. alſo etwa Yı P, die großſtädt. P. 

Die ſämmtlichen Hauptorte der Arrondiſſ. (360) zählten 
4,952000 E. (und ohne Paris 4,031000). 

Nach Biles*) fanden fich 1831 in 89 Städten über 10 T. ©. 
nur 3,069000 und in allen Städten über 1500 E. nur 21%, der 
Benölferung. | 

Bon den Deyart. hatten 5 über 600 T. und 4 unter 
200 T., nämlich: 

Seine. . . 1107 % und Pyr. orient 164 T. 

Nord. . . 1026 „ » BassesAlpes 159 , 

Seine mf. . 720 3 » Kozere ,„ 142 ,„ 

Pas de Calais 665 „ „» Maut Alpes 131 „ 

Cötes du Nord 606 _ , 





»S. umſtändlich in Berab. Ann. 11, 1-92, 
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Nach Brony’s Berechnung für 1831 famen auf 100 Heft. 
60,3 Einw.; in den volfreichiten Dep. Nord 171, Rhone 
161, Seine inf. 117, Niederrhein 109, Oberrhein 98; in 
den ärmſten Lozere 27,6, Ober⸗Alpen 23,3, Corfifa 22,5 
und Nieder-Alpen 20,9. 

Zahl der Wohnhäufer 6,805402 (mit 3714 Mill. ſteuerb. Fen⸗ 
fern und Thüren), alfo 1 Haus auf 4,93 ©. 

Sn den Drtfchaften unter 5000 €. 1 Haus auf 4,49 ©. 

Weber die Bertheilung nach dem Alter läßt fich nichts 
zuverläßiges angeben, da bei keiner Zählung noch das Alter 
aufgenommen murde, 

Nach einer Berechnung (1826) fommen auf 10000 Ind.“) 
09 J. alt ... et 3305 oder % P. 


9—16 

16—21 ,„ 884 

21—30 » 1462 , 
30—40 » 1406 1912 faſt % P. 
40—50 » 1160 

50—60 5 895]. 

60—70 5 | 577 
10-80 , gg5[ 1783 etwa % P. 
überso 56 


Die 6 bevölkertſten Dep. mit mehr ald 2000 E. per 
Q. 1. find (außer dem der Seine), Nord 3577 &,, Rhone 
3419, Bas Rhin 2391, 

Seine inf. 2363, Haut Rhin 2170 und Pas de Calais 
2002 €, 

5 haben weniger als 700 €. 

Landes 615, Lozere 543, Corsica 469, Hs. Alpes 468 
und B. Alpes 460. 

In den 6 Küftendep. am Canal . . . iſt p. 2234. 

- — — — Mittelmeer... . 892, 


+) S. Chateauneuf Not. Stat. p. 46. 


Wan 
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2) Veränderung ſeit 1801. 


Nach der Stat. offie. war die Bevölkerung (das Militär 
inbegriffen) 
1801 27,349000 u. p. 1024. 
„ 6  29,180000 » 
„ 11 29,093000 4. p. 1089. 
„ 21 30,465300 u. p. 1140. 
Bon diefen Angaben mögen die erſten ziemlich unzuverläßig 
fein, und die von 11 fogar auf feiner wirklichen Zählung beruhen. 
Nach diefen Daten flieg P in 35 3. um 6,192000 oder 
22% % und zwar jährlich 
von 1—11 um 0,62 % 5; von 11—21 um 0,46 %; 
„ 41-31 » 0,66 %3 n» 3136 „ 0,59 %5 
„ 21—26 » 0,89 %3 » 26-31 n 0,44 % 
Die Gefammtber. aller Chefs-lieux d’Arrondissement flieg in 
diefen 35 3. bon 3,854 T. anf 4,952 T., hiemit um 28%, %. 


Der Veberfchuß der weibl. Ben. betrug: 
1801 +. 5,45 ou; 1831 0 0 4,2 % 
p)) 11 —204 3,39 7 36 ee.» 3,7 » 
„ 21 20 5,86 „9 


1826 31,8454284 
„ 31 32,661678 p. 1219, 
„36 33,540908 p. 1256. 


Es waren verbeiratbet vermwittiwet 
m. w. m. w. 
1800 5,227580 5,229764 659385 1, 273019 
„21 5,609116 5,598030 679351 1,417235 
„ 31 6,051795 6,053011 722913 1,501140 
n„36 6,213247 6,195097 740169 1,617701 
Es kamen daber 1800 24 31 36 
Auf 1000 ©, verbeirathete 359 368 8372 310 
„100 Wittwer Wittmen 193 209 207 218 


Auffallend if, daß die Bählung von 36 48150 verheir. Männer 
mehr als Weiber finden Tief. 
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3) N, M und E feit 1801. 
Ergebnifle von 1817—37. 


Dem Annuaire des Längenbüreau's von 1838 zufolge 
ergibt diefe 21jährige Periode durchſchnittlich 
Geborue. . . 499329 m. 469423 mw. zuſ. 968752 


GSeftorbene. . 405792 » 398947 „ » 804739 
Mehrgeborne 93537 , 70476 5 „ 164013 
unehl. Seh. 35385 , 33916 „ „69301 


Neue Ehen 248,613. P im Mittel 31,815000. 

Kir finden demnach n = 32,8 m — 39,6 f 3,94 
und ef 3,66. 

Das Verb. der Mehrgebornen zn P= 1: 194 (etwas 
über % %). 

Das der männl. Yo; umd das der weibl, Yıso. 

Das Ser. verb. der Geb. 106,355 der Geſtorb. 101,7. 

in = 14 4, das Sex. verh. der unehl. 104,35 und e = 128, 


In der ganzen Periode Fam nur 28 Male vor, daß in 
einem der 86 Dep. mehr Mädchen geboren worden. Es er- 
eignet fich diefer Fat alfo auf 64 Dep. nur 1 Mal in 1%. 
1837 war N 943349, M 878701. E 266554. ıN 69829. 


Srübere, 


Nach d’Expäly’) war im Mittel der J. 176977 
N = 960905. M 738024. B 235347, 
Nach Neckers (zuverläßigern) Angaben von si—8A**) 
N = 964924.  M 917250. E 229712. 
Und P zu 25 Mil. angenommen 
n 25,9, m 27,2, e 119 und f 4,3. 


+) S. Bickes ©. 75. 
*+*) Stat. oflic. p. 286. 
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Ergebniſſe der 7 Quinquennien von 1801—35. 


Nach den Angaben der Statist. ofic. finden wir folgende 
Mittelzabien für N, M und E, und die beigefügte für P 
oder die mittlere Bevölkerung. 





18s04—5 | 28,230000 | 912266 | 829390 | 205830 
6—10 | 29,200 — | 923865 | 767540 | 228990 
44—15 | 29,350 — | 930730 | 789330 | 250510 
16—20 | 30,210 — ı 955107 | 757040 | 218540 
21—25 | 31,160 — | 971790 | 765200 | 240300 
26—30 | 32,214 — | 976560 | 815540 | 254160 
31-835 | 33,101 — | 974956 | 856230 | 259680 
854.86 | 33,540 — | 986820 | 794050 | 274840 


Und daraus ergeben fich als mittlere Verhältniſſe. 





1801—5 30,9 34,0 

6—10 | 31,6 37,6 127,4 | 4,04 
4i—i15 | 31,5 37,2 117,2 | 3,72 
16—20 | 831,6 39,8 137,7 ı 4,38 
21—25 | 32,1 40,7 129,6 4,04 
26—30 | 33,0 39,9 126,5 | 3,84 

31—35 | 34,0 88,7 127,5 | 3,9 

35 4.36 34,0 42,3 122 8,6 


Für fämmtliche Chefs-lieux d’Arrond. (mit Baris) war im Mit- 
tel der beiden 8. 35 unb 36 p — 4,952000. 
N 163506. M 146540.  E 42707. 
nn = 30,3. m 33,8 e 416, 


Mittelverhältniſſe von 1831—35. 


Nach den Zähblungen von 31 und 36 iſt die mittlere 
Bevölkerung für diefe Periode 33,055066. 


AA7 
Man zählte jährlich: 


Geborne m. 502920. w. 472040. zuſ. 974960 
Seftorbene „ 431300, „ 424920. »„ 856220 
mehr ®eb. „ 71620. »„ 47120. „ 118740 


Trauungen . . 259660, 

Demnad n = 33,9, m 38,6 und e — 127,8. 

3u bemerken iſt jedoch, daß die Sterblichkeit in 2 8. (32 und 
34) ungewöhnlich groß mar (934 u. 918 Tauf.), und daß fehr 
häufig die Todtgeb. nur auf die Sterbeliften gebracht werden fol- 
len, fo daß wohl m um 2 Y%, wirklich größer als nach der Angabe 
fein mag. Eben fo dürfte die reelle Volkszahl an 331, Mil, be 
tragen. Die Gefammtzahl der Todtgeb. ift übrigens nicht befannt. 

Nach der gewöhnlichen Berechnung wäre 


Die mittl, Lebensdauer oder vm = 36 Yı %. 
Die mittl, Dauer einer Ehe, da EE = 6,080000 = 
23% % 
Auf 100 weibl. Geb. kommen 106,58 männl. 
„» 9» » Beil. „ 101,5 » 
Bon den Gebornen find unehlich: 
m. 36655. w. 35073. auf. 71728. 
Daher in = 13,6 und die Ser. prop. der unehl. 104,51. 
ef = 3,48, 


4) innerer Zuwachs der Bevölkerung nach N—M. 


Geb. Gef. Mehrgeb. M:N 

1801—10 9181000  7,985000  1,196000 4: 1,15 
11—20 9,430000 7,732000 1,698000 : 1,22 
21—30 9,741600 7,904400 1,837200 1,23 
31—35 4,874800 4,281100 593700 : 1,14 

1—35 33,227400 27,902500 5,324900 
Weberfchuß der männl. Geb. und Belt. 

1801—10 Geb. 289600 Belt. 228000 Diff. 61600 
141—20 » 306000  » 232500  » 73500 
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1821—30 Geb. 294600 Geſt. 63000 Diff. 231600 
31—35 „ 154400 5 31900 n ' 122500 


1—35 „ 1044600 n 555400 n 489200 


Bergleicht man diefe Refultate der Geburts⸗ und Gter- 
beliften mit dem nach den Zählungen gefundenen Zuwachs 
der Bevölkerung, fo zeigen fich bedeutende Unterſchiede. 





Es ergeben nämlich die Zählungen 


v. 1—11 eine Zun. v. 1,744 T. biemit 548 T. mehr 
„ 1—21 y 1,369 y 329 „ weniger 
„ 1—31 n 2,207 y 369 „ mehr 
„ 31—36 n 872 n 278 „ mehr 


und überhaupt die v. 1801—36 eine Zunahme v. 6,192000, 
die um 866000 den Weberfchuß der Gebornen überfeigt. 


Der entgegengefeßte Unterfchied in der zweiten Periode 
rührt ohne Zweifel daher, daß eine große Menge im Kriege 
Umgefommener den Liſten entgangen find, und daß befon- 
ders für die J. 11—15 M (fo wie m) viel zu niedrig an- 
gegeben if. 

um fo räthfelhafter wird jedoch das Plus, das die Zäh— 
Iungen ergeben. Eine nambafte Weberzahl von Eingemwan- 
derten ift (mit Ausnahme der letzten 5 J. etwa) ſchwerlich 
voraussufesen. Daß die erfie Zahlung mangelhafter als die 
Ietste war, ift wahrfcheinfich, und die Differenz mag wohl 
zum Theil daraus fich erflären. Wichtiger aber fcheint der 





Umftand, daß, wie man glauben darf, die Todtgebornen 


(weit fie doch begraben werden) wohl in die Sterbeliften, 
oft aber nicht in die der Gebornen eingetragen werden. 
Wäre anzunehmen, daß Y oder gar die Hälfte der Todtgeb. 
nur in die Sterberegifter fommen, fo müßte die reelle Zahl 
der Geb. wenigftend um 4 oder 600000 ftärfer und hiemit 
auch N—M merflich größer gewefen fein. 

Und daraus folgt auch, daß mehrere der berechneten 
Verb, minder richtig fein müffen. 
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Immerhin aber erhellt, wie mißlich es iſt, einzig aus 
dem jährlichen Ueberſchuß der Geb. für längere Perioden 
den Zuwachs einer Bevölkerung berechnen zu wollen. 


Ferner war nach den ſpätern zuverläßigern Aufnahmen“*) 


1821 mP. 14,786102 und wP. 15665100 
31 „ 15,950095 „ „7 16619128 
. 36 „ 16,460701 „ „ 17080209 


Es ſtieg biemit 


von 21—31 mP. um 1,163993 und wP. um 954028 
„ 31-36 — — 510606 — — — 461081 


und gewann die männl, Pop. in der erflen Periode einen 
VBorfprung von 2100005 und in der zweiten von 44615, 


Nach dem vorſtehend berechneten Weberfchuß der männl. 
und weibl, Geburten hingegen follte mp. in beiden Pe- 
rioden einen bedeutenden VBorfprung, und zwar zuſammen 
von 354100 erlangt haben, Diefe Differenz dürfte indeffen 
genügend aus den angeführten Umfländen zu erklären fein, 
und der Annahme etwa, daß weit mehr m. Indiv. audge- 
wandert find, 


Seit 1820 nahm dad Webergewicht der weibl, Bevölk. 

fHufenweife ab, Es betrug nach den Zählungen 

1821 ...586 0. 1831 ...42%. 1836 ...3,7%. 
Nur in wenigen Depart, bat (1836) ein Uebergewicht von 

mp. flatt. 

So in Lozere von à 90; in Ardeche und Bass. Pyrén. von 3 94. 
In manchen hingegen ein beträchtlicherer von wp. 

In Calvados 13 903; Mauche 11 Y25 Cantal 10 25 Ile et Vi. 10. 
Orne 9%; Seine inf. 815 %. 


*) ©. Stat. ofie. p. 225 und 266. Wir bemerken übrigens, daß einige Angaben 
an beiden Stellen differiren. 
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5) VBergleichung ber effektiven und innern Zunahme nach 
deu Depertements. 


Aus 2 Tabellen der Stat. ofl. (No. 48 u. 108) erfeben wir 
1) wie groß den Zählungen nach in jedem Dep. die cf- 
fektive Zunahme der Bev. in den 35 erſten Kabren 
geweſen, und 
2) wie groß in derſ. Zeit in jedem der Weberfchuß ver 
Geburten. 

Obſchon nun die Liften für manche Depart. befonders 
keineswegs fehr zuverläſſig ſein mögen, fo bleibt immer merf- 
würdig, wie fehr und in entgegengefebtem Sinne diefe beiden 
Summen oft differiren, und daraus erfichtlich, aus welchen 
Theilen cin beftändiger Abflug der Bev. flatt finder um 
umgefebrt. 

Wie vorhin bemerkt, geben die Liften die effekt. Zu⸗ 
nahme zu 6% DIN. und den Zuwachs durch Wichrgeb. nur 
zu 5% Mill. an; jene alfo (wenn gleich wohl nur in Folge 
von Omiffionen) um % oder 16% ſtärker. Aus jener Weber- 
ficht ergibt fih nun, daß in manchen Dep. der Veberfchuß 
der Geb. weit kleiner fei, als der effekt. Zuwachs war, 
während in andern letzterer ohne Vergleich bedeutender war. 

Depart. in denen A Fleiner ald N—M. 


Nieder Alpen A 25079 N—M 27460 
Ob. Alpen „ 18662 n 23243 
Ardennes „ 46936 „ 79535 
Aveyron „ 44611 » 68011 
Jura » 27204 „53865 
Lot „ 18854 » 40869 
Lot 4, Garonne „ 22460 » 32578 
Lozere » 15230 „29867 
Manche » 63751 » 74039 
Dh. Marne „ 29314 » 40046 
Meurthe „ 86251 » 92662 
Meuse » 48179 »„ 56105 
Morbisan „ 48528 » 56839 
Moselle » 79109 „»„ 126304 
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Puy de Döme ,„ 82310 » 96810 
Unt. Rhein „ 111621 „ 197889 
Ob. Sane © » 51119 ° 7081 
Saöne et Loire „ 85834 » 97198 
Seine et Loire ,„ 26721 „35090 
Tarn etGar. 9. 11670 »„ 18403 
Vienne „ 47012 „55312 
Vosges 9 4102114 „ 4110060 
Yonne: » 34641 » 36603 
Depart. in denen A weit größer. 
Ain A 49117 N—M 32352 
B. du Rhöne »„ 77313 » 19363 
Calvades »„ 49939 » 30996 
Charente inf. ,„ 50487 » 15537 
Ile et Villaine ,„ 58403 » 30670 
Landes » 60646 _ » 33088 
Loire inf. „ 101463 »„ 74829 
Maine et Loire ,„ 101726 » 71274 
Nord | „ 261416 »„ 198891 
Pas de Calais „ 159039 » 4119787 
Rhöne „ 182634 „ 91174 
Seine „»„ 475316 „ 37719 
Var »„ 51701 „23434 
Vendee „ 97886 ” 59316 . 


— — — — —— 


6) Zunahme der Lebensdauer. 


Nach Duvillard betrug die mittl. Lebensdauer oder vo 
in den Toger Jahren 281, J. 
Nach Marthien gegenwärtig 32,7 J. und nach Dupin 
36,1 J. \ “ | 
Die gewöhnliche Berechnung (? < =) gibt nach obi- 


gen Daten vm für die soger J. = 26,6 3. und für 1826 
bis 30 = 37 $. Ä 
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Die mittl. Lebensdauer wäre demnach in 50 J. ant- 
nehmend gefliegen. 

Eben fo fol nach Duvillard die Hälfte der Geb. vor 
dem 20. fterben, und jetzt nach de Montferrand erft vor 
dem 43. 


So unsnverläffig nun die fo gewonnenen Refultate find, 
fo geht doch nicht blos aus der entichieden verminderten 
Sterblichkeit, fondern auch aus andern Ergebniffen bervor, 
dag in neuerer Zeit immer mehr der Gebornen beranmadı- 
fen, fo wenig man auch weiß, ob ihrer mehrere ein fehr 
hohes Alter erreichen. Beſonders intereffant find die jähr- 
lichen Verzeichniffe der Eonffribirten, da daraus erficht- 
lich, daß das Verh. der 20jährigen zu den 20 J. früber 
gebornen Knaben immer größer wird. 

Bon 1781—84 war N 964924 — wovon m, 2Y4, oder 494230 
» 1800—7 famen jährl. zur Eonferip. . . . 222697 


Es müffen alfo geitorben fein 271533 
oder von 100 geb. Knaben wurden über 20 %. alt 45. 
Bon 22—25 hingegen war die Zahl der Conſkr. 287330*) 
und von 1801—5 mar m. N. . 2 2 2... 471300 

Es ſtarben hiemit nur 183470, und von 100 Geb, wur⸗ 
den über 20 J. alt 61. 

J. geb. Knaben. J. Conſkr.**) Vh. 
1807 und 8 945,3 T. 27 und 28 547,3 &. 0,578 
„12 „ 13 920,2 , 32 „ 33 543,6 y 0,592 
„145 „ 16 990,9 „ 35 5 36 602,0 „ 0,607 
1817 488,1 5 1837 326,3 » 0,665 

Das wirkliche Verb. ift aber noch etwas größer, nicht blos 
weil, immer Manche fih der Eonffrip. entziehen mögen, fondern 
weil die hier angegebene Zahl der Conſkrib. nur die begreift, von 
benen Eonflatirt wurde, ob fie Iefen können ober nicht; denn nad 
offiz. Angabe***) war die Gefammtzahl der Conffriptionspflid- 


*) S. Journ. de Stat. univ. 1833; 119. . 
**) Villerme Rapp. p. 113. - ® 
***) 5, Quetelet S. 616. 
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tigen in den 3. 32 u. 33 — 563,282; und von 1000 (leb.) Geh. 
famen alfo zur Eonffr. 612. - 
Diefes Ergebnif fpricht nicht wenig für die Nichtigkeit der 
neuen Mortalitätstafel von de Montferrand, nach welcher von 1000 
Ind. 0—1 Mon. alt, 20 3. alt werden 625 männl. u. 651 weibl. 
Dem Conſkriptionsgeſetz, das früher alle jungen Männer, die 
: 48—419 8. alt, und feit der Reſtauration alle zwifchen 19%, und 
- 201, 8%. alt, als militärpflichtig genau aufnehmen läßt, verdankt 
. man außer den eben angeführten, noch andere fchäbßbare fintififche 
Kefultate. Davon bier einige: 
” Die mittl. Größe der Eonffr. iſt jetzt (nach d’Angerville)”) 
1655 Mil. (510 F. ft.) 
Auf 1000 können A86 weder leſen noch fehreiben. 
Nach Villerme 1827 606 und 1836 453. (1837 A70). 
Die 3 3. 31—33 geben 860000 Eonffrip. und auf 4000 wur⸗ 
den befreit wegen Größe 53, wegen andern Gebrechen 162. (Hie⸗ 
mit etwas über 1,.)*) 


In folgenden 6 Dep. war die mittl. Größe: ***) 
Vogeſen im 8. 10. 1613 Mil, im 8. 23, 1681. Diff. 68 


Haute Saöne „1620 „ „1678. » 598 
Meurthe „ 1624 „ „1673. „ 48 
Haut Rhin „ 1650  „ „1655. „5 
Bas Rhin » 1668. „4 „1676. „8 
Doubs 1667 41688. 18 


Die 20jähr. waren alſo im % 23 in den 3 lebten Dep. (in 
denen die Induſtrie befonders geſtiegen) nur um meniges größer als 
die 18 Yjähr. im J. 10, während die andern einen großen Unter 
ſchied zeigen. . 

Wegen unzulängl. Größe wurden zurückgewieſen (v. 24—28) 
in den Vogefen und Oberrhein 12%, in Meurthe und Unterrhein 
8%, in Doubs 4%, 

Nach C. Dupin’s Unterſuchung der offiziellen Conſkriptionsbe⸗ 
richte kann der nachtheilige Einfluß früher Fabrifbefchäftigung auf 
die phnfifche Entwickelung der männlichen Bevölkerung Feinem 
Zweifel mehr unterworfen fein. T 





*) Journ. de Stat. univ. Aug. 38. 
*) Quetelet ©. 616. 
**) Willermi Rapp. p. 173. 
?) ©. Cumptes rendus de l’Acad. 1840 p. 610. 
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Indem er 10 Dep., wo wenig oder feine Fabriken find, mit 
10 andern, die deren am meiften befiben, verglich, fand er, daß 
"um 1000 taugliche Rekruten zu erhalten, in ienen 403, und in 
diefen 993 ausgefchoffen oder reformirt werden müflen. 

Im Dep. Marne 1031, in Beine inf. 1199 und in Eure 1443. 

Sa im Arrond v. Rouen. 1700 und in Elbeuf 2000. 

Kerner, daß im Elfaß nur 683, in Seine inf. und Eure, wo 
die Arbeitszeit in ben Fabrifen länger ift, 1563 im Ganzen zu 
reformiren find. 





7) Berb. der unehlidhen Geb. (in) 


Nach Neder betrug die Zahl der unehl. Geb. unter 
Ludwig XVI. nur Yır. Nach Peuchet während der Nevo- 
Intion Ni» 

Daß He in diefer Beriode fehr bedeutend geftiegen fei, iſt aller 
dings höchſt wahrfcheinlich, bach mögen beide Angaben ziemlich un⸗ 
zuverläßig fein. 

Ferner war (©. 125) dad Verb. von 1801—5 nur Yu, 
und von 6—10 kaum 455 und in Paris nach Chabrol: 
von 1770-90 in = 3,2; von 1790—1810 —= 5 und von 

22—26 = 284 | 

Von 1801—35 zählte man auf 33,226 T. Geb, 2,123 
T. Unehliche, alfo 1 auf 15%. 

Bon 11—35 flieg in fortwährend und zwar von 16,6 
auf 13,6. 

In den (360) Chefslieux d’Arrond. (außer Paris) mar 
in den J. 35 u. 36 in = 4,43. (der Unehl. alfo fall 3%.) 

Nach den Provinzen varirt das Verb. beträchtlich. 

Auf 1000 Geb. (ums Kahr 20) in Flandern 90, Nor- 
mandie 85, Provence 74, Elfaß und Champagne 60, Bur— 
und 50, Languedok 42, Bretagne 34, 

Hie und da machen die vom Vater anerfannten (reconnus) einen 
{ehr namhaften Theil aus. 

In Paris (nach 16-35) 3, in Müllhauſen über 1%. 
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In den J. 24—33 kamen nicht gar halb fo viel Kin. 
der, ald unehl. waren, in die Findelhäuſer. Es war 
von 24—28 in = 13,85 u. das Verh.'d. Findl. 29,71 
„ 29—33 „ 13,83 — — — 28,22 
In den 10 J. waren Findelf, 337,283. 


In Paris in den 20 J. (16—35) auf 545,840 Geb, 
103190 Findelk., wovon 41450 and den Gebäranftalten, 
(von 52540 Geb.) 

Seit 1834 nimmt die Zahl der Findlinge in Paris ſehr ab. 
‚ 1840 wurden nur 2560 aufgenommen, wovon 1289 aus den Gebär⸗ 
häufern famen. Nur 454 wurden im Tour gefunden. Die übrigen 
waren meiſt von ber Polizei aufgegriffene ältere, 

Die Ser. Brop. der unehlichen weicht nur wenig von 
der der ehl. Geb. ab. | 
Wir finden fie (mach mehr als 2 Mill, Geh.) 

bei den unehl. ehr. 
von 1801—35 104,84 106,57 
in Paris 103,4 103,8 
für alle Chefslieux 1835 103,56 104,29 
36 102,84 103,21 





’ 


s) Eheliche Fruchtbarkeit ef. 


Nach Unterſuchungen vor 1822 kamen auf 1 Ehe 4,07 | 
eher. Kinder;*) in Vendee (Max.) 5,47, in Calvados (Min.) 
3,16, (Seine 2,63.) 

Nach den 15 J. (16—31) aber auf 235800 Trauungen 
893290 ehel. Geb., alfo ef nur 3,8. 

Nach der obigen Tafel war f in den soger J. 4,35 von 
1826-36 — 3,9, und da iN fett bedeutend größer tft, fo 
muß um fo mehr alfo die ebefiche Fruchtbarkeit ſeit 50 J. 
ſich vermindert haben. 


*) Rev. encyel. 32, 278. 
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Bickes irrt hiemit, wenn er glaubt, er ſei in Fr. in den 
70ger 3. fo wie jebt = 3,87 gewefen, und dieß befonders zum Be 
weis von ber nationalen Unveränberlichleit diefes Verhältniſſes 
anführt. 


9) Verhältuiffe in einzelnen Departements. 
Nach ben 8. 1826—35. 


In diefen 10 J. Kieg die Geſammtbey. um 5,3 %; 
fehr ungleich aber war die Zunahme nach den einzelnen 
Departements. _ 


In 9 Dep. betrug fie nur 1 % oder weniger. 

„ 14 m 2-3 %, in 28 Dep. d—5 %, 

„ 15 » 6—7 %, in 13 Dep. 8 oder 9 %, 

» 7 » 40 oder mehr, 

Wir ftellen bier die Bevölkerungs⸗Verhältniſſe von 12 
Dep. sufammen, welche einen vorzüglich großen oder aber 
geringen Zumachd erlitten, fo wie wir fie nach den Daten 
der Statist. oſſie. erhalten. 


Verheir. Zunahme 


auf effekt. 
1000 E. von 26—36|v. 31 





Manche . . . .„ | 594,382 | 1975 | 333 |—2,8 9 3098 
Calvados . . . | 501,775 | 1779 335 + 4 „ 7073 
Eure © . . . . | 424,762 | 4440 0,7 514 
An 2 2... | 346,188 | 4154 —F 488 
Orne. .. | 443,688 | 4436 | 377 21%, „ | 1807 
Vauchuse . . . | 246,074 | 41398 | 399 51%, „ | 6958 
Finistere . . . | 546,955 | 1618 | 324 8%, „ | 22559 
Ob. Rhein . . | A47,019 | 2170 | 320 91% „ | 22761 


Db. Pyren. . . | 244,170 | 1066 | 828 10 „ | 44139 
Khonemünd. . . | 362,325 | 1394 | 375 4. | 2852 
Loire. . 2... [412,497 | 1719 | 306 | 441, „ | 21281 


ÄRböne . . . . 1482,024 | 3419 | 364 | 1594 „ | 97595 
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Manche 13998 | 12694 | A022 | 42,5 147 15,7 
Calvados 10778 | 10586 | 3624 | 46,4 | A7,3 | 138 | 3,0 | 8,6 
Eure 9108 | 9526 | 3273 | A6,6 | 44,6 | 130 

Ain 10620 | 9727 | 2881 | 32,6 | 35,5 | 120 

Orne 9492 | 8352 | 3178 | A6,7 | 53,1 | 139 | 3,0 | 22 
Vaucluse 8057 | 7163 | 4834 | 30,5 | 34,4 | 134 | A,A 18 
Finistere 49500 | 16870 | 4514 | 28,0 | 32,4 | 121 | 4,31 | 14,2 
Db. Nhein | 15715 | 11788 | 3145 | 28,5 | 38,0 | 142 | 5,0 | 13,3 
Ob. Pyren. | 6354 | 4700 | 1572 | 38,4 | 51,9 | 156 | 4,04 | 11,9 
Khonemünd.| 11303 | 12399 | 2629 | 32,1 | 29,2 | 137°| A,a2 | 9,4 
Loire 44473 | 10756 | 3089 | 28,5 | 38,3 | 133 | 4,64 | 22,5 
Nhone 15äA4 | 12582 | 3942 | 34,2 | 38,2 42a | 3,9 | 7,4 


Cafper*) berechnet nach den Angaben ded Annuaire 
für die J. 17—21 die Verb. m, n, e iind £ für jedes Dep. 
und findet, indem er diefe nach den Verb. n, e und £ Ha 
firt, daß mit ihrem Steigen Tonflant auch m wächst oder 


die durchfchnittliche Sterbeziffer. 
Für Sranfreich überhaupt (ohne Corfifa) iſt in jener 


Periode _ 


.n 31,4, 'm 40,2. 


In 35 Dep. wo > 30 m 37,4 


» 86 


n„ 47 
» 8 


Bei der Berechnung des Mittelmertheg, 


„ 


»„ ..80—35 
„ 35—40 
» << % 
wo e > 120 
„ 120—40 
„  140—60 
»„ 160-70 
„unter 170 
wo f unter A 
N) 4—5 
„ Äbers 


» 41,2 
„ 46,1 
„ 48,9 
35,4 
» 39,1 
„ 40,4 
„ 42,7 
46,4 
42,5 
» 39,7 
» 35,8 
von m iſt freilich bie 


fehr ungleiche Volkszahl der Dep. nicht berückſichtigt. 
Als Max. und Min. fand er 


e in Manche 
n „ Lot. etGar. 4, 


200, in Cher 
„ Lot. 


1155 
"20,55 


m „: Ob. Pyren. 53,5, _ Finist. 26/2, 


*) ©, Lebensdauer ic. p. 210 fa. u. Taf. 17. 
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18241—30 Geb. 294600 Geſt. 63000 Diff. 231600 
31--35 „ 154400 5 31900 u» ' 122500 


1—35 » 1044600 „ 555400 „ 489200 


Vergleicht man diefe Nefultate der Geburts⸗ und Gter- 
beliften mit dem nach den Zählungen gefundenen Zumachs 
der Bevölkerung, fo zeigen fich bedeutende Unterſchiede. 





Es ergeben nämlich die Zählungen 
v. 1—11 eine Zun. v. 1,744 T. biemit 548 T. mehr 


„ 1—21 7 1,369 7) 329 „ weniger 
„ 21—31 y 2,207 y 369 „ mehr 
„ 31—36 y 872 ir 278 „ mehr 


und überhaupt die v. 1801—36 eine Zunahme v. 6,192000, 
die um 866000 den Weberfchuß der Gebornen überfeigt. 


Der entgegengefeßte Unterfchied in der zweiten Periode 
rührt ohne Zweifel daher, daß eine große Menge im Kriege 
Umgelommener den Kiften entgangen find, und dag befon- 
ders für die X. 11—15 M (fo wie m) viel zu niedrig an- 
gegeben if. 

Um fo räthfelbafter wird jedoch das Plus, das die Zäh- 
Iungen ergeben. Eine namhafte Ueberzahl von Eingeman- 
derten iſt (mit Ausnahme der leuten 5 J. etwa) ſchwerlich 
vorauszuſetzen. Daß die erfie Zahlung mangelhafter als die 
Ieste war, ift wahrfcheinlich, und die Differenz mag wohl 
zum Theil daraus fich erflären. Wichtiger aber fcheint der 
Umjtand, daß, wie man glauben darf, die Todtgebornen 
(weit fie doch bearaben werden) wohl in die Sterbeliſten, 
oft aber nicht in die der Gebornen eingetragen werden. 
Wäre anzunehmen, daß Y% oder gar die Hälfte der Todtgeb. 
nur in die Sterberegifter kommen, fo müßte die reelle Zahl 
der Geb. wenigftend um A oder 600000 ftärfer und biemit 
auch N—M merklich größer gewefen fein. 


Und daraus folgt auch, daß mehrere der berechneten 
Verb, minder richtig fein müſſen. 
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Immerhin aber erhellt, wie mißlich es iſt, einzig aus 
dem jährlichen Ueberſchuß der Geb. für längere Perioden 
den Zumachs einer Bevölkerung berechnen zu wollen. 


Ferner war nach den fpätern zuverläßigern Aufnahmen *) 


1821 mP. 14,786102 und wP. 15665100 
31 „ 15,950095 „ „ 16619128 
. 36 „ 16,460701 „ „ 17080209 


Es ftieg hiemit 


von 21-31 mP. um 1,163993 und wP. um 954028 
„31-36 — — 5106066 — — — 461081 


und gewann die männl, Pop. in der erflen Periode einen 
Borfprung von 2100005 und in der zweiten von 44615, 


Nach dem vorfiehend berechneten Weberfchuß der männl. 
und weibl, Seburten hingegen follte mp. in beiden Be- 
rioden einen bedeutenden Borfprung, und zwar zuſammen 
von 354100 erlangt haben. Diefe Differenz dürfte indeffen 
genügend aus den angeführten Umſtänden zu erklären fein, 
und der Annahme etwa, daß weit mehr m. Indiv. ausge- 
wandert find. 


Seit 1820 nahm das Webergewicht der weibl, Bevölk. 
fiufenweife ab, Es betrug nach den Zahlungen 
1821... 5,86 %. 1831 ...42%: 1836 «4 3/7 5. 


Nur in wenigen Depart. hat (1836) ein Uebergewicht von 
mp. ſtatt. 
So in Lozere von 4 90; in Ardeche und Bass. Pyrén. von 3 94 
In manchen hingegen ein beträchtlicherer von wp. 
In Calvados 13 %,5 Manche 11 Y25 Cantal 10455 Ile et Vill. 10, 
Orne 9%; Seine inf. 81, %. 


*) S. Stat. ofic. p. .225 und 266. Wir bemerken Übrigens, daß einige Angaben 
an beiden Stellen differiren. 
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Ind. über 70 9. alt 13760 (Ya). 
deber 9 J. 152, (auf 3000 nur 1) über 100 8. 4. 


Arme in gewöhnt. 3. kaum Ya. 

Mehrere diefer Verb. find auffallend; ebenſo die neuern. 
1836 war P 527100 und p 1428. 

Die Zunahme v. 31-36 = 2 %- 

Der Berbeiratbeten 220500 oder 0,418 P. 

Auf 1000 w. Indiv. 89 Wittwen. 

Von 3135 (wovon 32 d. Cholera) 
N = 15080, u. n 34,8, u. iN 1071, alfo in = 14,1. 
M = 13500, u. m 39. 
E = 4462, 4. e 118. 
ef = 3,14. 

Villerme gibt für die 11 8. (25-35) auf 158780 chel. Geh. 
31582 Ehen an, und ef zu 5,03. Nach der Statist. Waren aber der 
Ehen 47655 und ef alfo nur 3,11. 

Dep. des Dberrbeins (nach d. Stat. v. Jourdain).*) 
Bon 1821 bis 31 ſtieg P von 369600 auf 424260, alſo 
um 54660 oder faſt um 15 %. 
Die mittlere Pop. alfo 397000. 
Geb. jährlich 15460. Davon unehel. 1078; od. 1 auf 14,3. 
Geſt. 5 11150. Ehen 3104. 
n = 25,65, m = 35,6. e — 128. ef — 4,6. 
Der Ueberſchuß v. N in 10 3. nur 43100. | 
Bon den Heirathenden waren Protogame 
männ!. 2684 faſt %,, weibl. 2866 oder 3. 

Max. der Geb. März 1387 und ber Gefl. Ban. 1132. 
Min. 4» » Sul. 1208 u» nm Bun. 782. 
Mar. der Trauungen San. A35. Min. Bun. 98. 

Don den 44150 Geſt. farben: 

0—1 8. alt 3372, auf 1000 Geh. 218, 2060 %. 2555, 
I 5 18T, nn Mi, 60-80 „ 1964, 
5-20 „1082, über 80 „ 390. 

Demontferrand findet das probable Leben nach den Er 
gebniffen v. 14—33 für das ganze Dep. 


*) &. Journ. de Stat. unir. 1835, p. 141. 
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und Villerme für Münhaufen nach. dem 2. 23-34, 

alfo:*) - 
vp im Dep. in Müllhauſen 

beid. Geb. m. 73. EM. w. 18 10 m. 5 I. — w. 10%. 6M. 
zu 1 Jahr » 3?» 8» n 40 029» 73110» 
»10 » »46n in 46 838» 313991 —n 
» 40 » »24 — » 23 72 0n —n2in An 
»60 » »11* 29 »10 7» 9» 6nl1ln—n 
„0 nn » 3nlln n 41m 3» 5» 3» 410» 

Im Durchſchnitt der A 8. (36-39) ſtieg in Müllhaufen 
auf 1015, und davon waren Tobtgeb. 9, 0—1 9. alt 288, 1 bis 
598. 154. ’ 

Es fiarben demnach von 1000 Ich. Geb. 474 vor dem Sten 8. 





Zur Bevölkerungsſtat. von Paris, 


Bon Feiner großen Stadt find vieleicht fo viele, fo 
mannigfaltige und mit fo großer Sorgfalt aufgebrachte fati- 
ſtiſche Materialien vorhanden; um fo mehr ift zu bedauern, 


dag man die Bafis aller populat. U bolks⸗ 
zahl nicht öfter und möglichſt gen be iſt. 
Manche Angaben fcheinen fehr unf : man 
wiffen, wie und mann die Aufn nach 


welchem Prinzip Fremde zur Einmohnerfchaft gesählt wer⸗ 
den? m. a. Bei einer folchen Ben. wäre doppelt nöthig, 
ihre Vertheilung nach Alter, Stand, Beruf, Herkunft ıc. 
zu kennen; und bei der Beurtheilung aller Verb. darf nie 
vergeffen werden, daß die Zufammenfegung eine in hohem 
Grade abnormg fein muß. Wir heben hier nur einige Da- 
ten aus. 
Nach der amtl. Statiſtik (p. 277) zählte Paris 

1789 ... 524186 ©. 1801 ... 546856. 1811 ... 622636. 
1821 113966 » 3 714338. 36 909126. 

Ohne Zweifel war P 1830 ſchon weit über 800000 ge- 
ſtiegen, plöglich aber in Folge der Juliusrevolution bedeu- 
tend geſunken. 


) vmi. Rapp. p. 28. 
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Nach der Zählung von S6 war mB — 459520 und 
wB = 449600. . 

Nach der von 31 betrug die Civilbey. 368940 m. und 
390195. w. | 

Mir Inbegriff des Militärs (circa 26000) war die männl. 
Ben. alfo ebenfalls etwas flärfer als die weibliche, 

In den Fürzlich erfchienenen Memoiren des Bolizeiprä- 
fetten Gisquet CH. p. 440) finder fih eine, wofern fie auf 
direkten Erhebungen berubte, fehr intereffante Weberficht 
der Geſammtbev. v. 1831 nach den Altern. Es waren, 


unter 5 X alt 53124 | alfo auf 1000 E. 
„ 5-10 9,» 50059 } unter 15 $. 200. 
„ 1013 nn 54696 


„ 15-20 » 19058 101. 
„ 2025 » 82044 

„25-30 n 75836 201. 
„ 3040 9» 125188 

„ 40-50 » 97526 287. 
» 5060 81415 103. 
n„ 60-710» 58625 | , 

»„ 70-80 %„ 23262 108. 
über 90 59 364 


Vergleicht man diefe Zahlen mit den ©. 42 angegebe- 
nen, fo fiebt man, daß die jugend!. Ben. nur , in ganz 
Frankreich faſt 1% P beträgt; umd die swifchen 15 un. 30 J. 
in Paris Yo, in Franfreich kaum 1ı u. f. w. 

Die 10 J. 1825—35 (ohne 32) ergeben im Durchfchnitt. 
Geborne männl. 14835. weibl. 14281. zuſ. 29115. 
Setiorbene „ 12317. »„ 12739. » 25055. 
Tranungen 7550, | 

Die Ber. von 31 als mittlere angenommen, findet man alfo 

n =.26,6. : m = 30,9, e = 103, 
Auf 100 weibl, Geb, 103,9 m. 
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Im Choleraj. 32 war N nur 26283; E nur 6767 (umd 
1831 nur 6654). M hingegen 44119 (oder m 17,6). 

Sn Ay, Mon. vaffte die Ehol. in Paris 18402 weg, Yıs P. 
In den 3 erſten (den reichſten) Arrondiss. Yo, in den 5 Ichten 1. 
Sn der Umgegend in der für befonders gefund geltenden Gemeinde 
Passy Ya, in der von den Abdeckereien infizirten von Montfaucon 
nur 3. Don den unter 5iähr. farben 14,, von den 10—20jÄhr. 
nur Ya. Don den A0—5ojähr. 14. Bon den 60—70jähr. Yıy. 

In den 6 J. von 31—36 flieg P um wenigſtens 130000 
und doch war M—N. 

Unter den jährlichen Todten waren todtgeb. 649 m, und 

566 w. (Verb. 1,15), 
alfo 1215 oder %ı N, 

Und Selbftmorde 141 m. und 79 m. oder Yıs Mm. 

(Nach ©. 312 ift die Zahl aber viel größer). ü 

Auffallend iſt die auch früher bemerkte, ſtets etwas größere 
Zahl weibl. Verfiorbenen, obfchon die weibl. Ben. nicht überwie- 
gend ift, doch deshalb vielleicht, weil viele Nengeborne außer der 
Stadt fierben (wovon weit mehr männl.) und weil die Ben. der 
Alten und Fremden, Armen und Gebrechlichen weit mehr Weiber 
zählen mag. 

Bon 1000 heirathenden Männern find (nach 1815—33) 
866 und von 1000 Weibern 918 Protogame 

Bon 1000 heir. Weibern 223 unter 20 J. alt; und 504 
zwiſchen 20 und 30. 


9) Frühere Bevölkerung und Zunahme während der 
Nevolution. 


Daß Gallien unter Cäſar an 40 Mill. Bewohner gehabt 
habe, wie Wallace vermeinte, wird jetzt gewiß Niemand 
glauben. Auch im Mittelalter und ſpäter noch konnte Frank⸗ 
reich fparfam nur bevölkert fein, Irrig ift jedoch die An- 
fiht, daß unter Ludwig XIV. noch Frankreich kaum halb 
fo viel Einwohner ald dermalen gezählt; es fcheint vielmehr 
ausgemacht, daß die Bey. um’d F. 1700, und zwar ohne 
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Lothringen, Corfifa und Aviguon, an 20 Mil, betragen habe. 
Eine doppelte Zählung murde in den letzten X. des 17. 
Jahrh. durch Vauban, der fich auch um die Statiftif ver- 
dient gemacht, veranfialtet, wovon die eine 19 Yo, die at- 
dere 19 Yo. Mil. E. ergab.*) Und ift ed wahr, daß die 
weibl. Bev. um 2 Mill. ſtärker erfunden wurde, fo ift wahr- 
fcheinlich, daß Geiſtlichkeit und Armee nicht inbegriffen waren 
und dag etwas früher und vor den Neligiondverfolgungen, 
die Bev. noch höher fleigen mochte, . 

Bis zur Revolution wurden feine allgemeine Zahlungen 
vorgenommen, wohl aber vielfache populat. Unterfuchungen. 

Mirabeau fchäßt die Bop. für 1754 auf 18 Mil. 

Nach Moheau und Büfching beteug fie 1773 2333 Mill.“) und 
nach d’Expilly 24 Mil. (mit einer Ueberzahl von 890000 weibl.) 

Die St. ofic. gibt für 1762 und bag jebige Frankr. nach par- 
tiellen Zählungen und der Zahl der Feuerſtellen 21,769000 at. 

Neder***) berechnet fie für 1784 nach N und nm auf 
24,676000, und mit Corfifa auf 24,800000, und dieſes Ne 
ſultat wird und mit Recht für fehr glaubwürdig gebaften. 
Die mittl. Zahl der Geb. (oder Getauften) kann für fehr 
zuverläßig gelten. Das Verb. 25% für n ging nicht nur 


‘aus vielen Daten hervor, fondern ift auch für den damali- 
‚sen Zuftand Frankreichs und nach andern Ländern fehr wahr- 


ſcheinlich. Jenes Ergebniß Tommt ferner mit den frübern 
Unterfuchungen überein; das Verb, der Geb. zu den Geſt. 
zeigt ein fehr ſchwaches SFortfchreiten. Es fcheint allo wohl 
entfchieden, daß P beim Ausbruch der Revolution böchftens 
26 Mil. betragen; und daraus folgt, daß die Bev. nicht 


nur während der Revolutionszeit, fondern auch troß der 


verheerenden Kriege Napoleons nambaft zugenommen babe; 
denn 1801 betrug fie unzweifelhaft wenigſtens 27 1, big 28 
Min. und 1813 nabe an 29 Mi, 


*) S. Vielfelds Staatskunſt. 3, 122. Die Stat. gibt für 1700 19,670000. 
+) S. Süßmilch UI. 751. 
*#*) Admin, des finances I. 183. 
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Man bat zwar häufig eingewendet, daß die flatif. Angaben 
aus jener Zeit wenig Zutrauen verdienen, und die wirklichen Er⸗ 
gehniffe der Liſten verheimlicht oder verfälfcht worden; eine Ent- 
ftelung aber, zumal in jenem Sinne, iſt feit der Reſtauration nicht 
denkbar. Und wenn nach den ausführlichen Tabellen der Stat. off. 
die Bev. von Frankreich Cinnert feiner jetzigen Grenzen) 18041 zu 
27,347000 ©. angegeben iſt, und 1806 zu 29,180000, fo dürfen wir 
diefe Daten für authentifche halten, und vielmehr vermuthen, 
dag und zumal im iften 3. die reelle Bop. noch bedeutend größer 
gewefen fei. Ueberdieß iſt fehr mwahrfcheinlich, daß fie von 1811 
bis 21, oder noch in den eriten Friedensiahren, fehr ſchwache Fort- 
fchritte gemacht Habe. 

Das obige Ergebniß beſtritt noch unlängft vornämlich Fr. DI- 
vernois.*) - Nach ihm bat die Ben. von 1789 bis zum Sturge des 
Kaiſers micht nur nicht zu=, fondern abgenommen; indem fie (wie 
auch Price annahm) beim Ausbruch der Revolution bereits 30 Mill. 
(nicht 26) betragen. Seine Gründe werden aber Wenigen einleuch- 
ten. Wäre auch erwiefen, daß um jene Zeit m in Sapoyen nur 
1/,, gewefen, wer wird deshalb die durch fo mancherlei Unterfuchun- 
gen für Frankreich erhaltene Ziffer für ganz irrig erflären? Daß 
eine geringe Abnahme der Geburten durchaus nicht immer einer 
Zunahme der Bev. widerfpreche, bat d’Ivernois felbft oft genug an- 
erkannt. Und wenn er anführt, E fet im 3. 41 nur noch 203000 
gewefen, (während Neder fchon 213000 fand) fo war ienes Zahr 
ein erzeptionelles; denn im Mittel der J. 8—12 war E — 230000. 
Man wird ferner zugeben, daß ein Land, das 11, Mill. ledige 
Männer zählte, (wie Fr. in den 8Oger 3.) ungeheure Armeen ſtellen 
fonnte, ohne daß wefentlich die Neproduftion leiden mußte, und 
daß, wie fehr auch durch die anhaltenden Kriege die erwachfene 
männl. Bev. angegriffen werden mochte, die total veränderte Lage 
der großen Volksmaſſe der Erhaltung der nachwachfenden Genera- 
tionen ungemein günftig fein, und die natürliche Sterblichkeit und 
zwar vom Beginn der Revolution an ausnehmend vermindern mußte. 





*) ©. Bibl, univers, 1833, ” 


II. 
Niederlande. 


Belgien und Holland. 


Von den 19 Provinzen, welche das nach dem europäiſchen 
Srieden 1814 errichtete Königreich der Niederlande bildeten, 
fielen bei der Trennung vdesfelben in 2 befondere Reiche 
(1830) 10 dem Kon. Holland, 7 dem Kön. Belgien 
und 2 (Limburg und Luxemburg) theilweiſe beiden zu. 

Zur Bevölferungsftatiftit dieſes Landes find fehr reich- 
liche Materialien, zumal ans der Periode 15—30 vorban- 
den, deren Werth noch befonders durch die Bearbeitung von 
Quetelet erhöht iſt; und Ende 29 wurde eine allgemeine 
Volksaufnahme mit größter Sorgfalt, und überdieß mit Un- 
terfcheidung des Alters, des Standes ꝛc. ausgeführt. 

Die Ergebniffe diefer Zählung wurden indeß erft fpäter 
und wie es fcheint, nur für Belgien befannt gemacht. *) 
Eben fo hatten feitdem Feine ähnlichen Zahlungen ſtatt; und 
die meiften feitherigen Angaben fcheinen überhaupt nicht auf 
wirkliche Zählungen gegründer zu fein. Was hauptſächlich 
aber zu beflagen, ift daß wenigftend feit 1812 gar feine 
Zählung vorgenommen worden, fo daß ein weientliches Ele⸗ 
ment für viele Interfuchungen, die jeweilige Volkszahl un- 
ficher bleibt. 

Da ferner die Zertheilung der Brov. Limburg und Luxemburg 
nach den Londnerbefchlüffen erſt in neueſter Zeit ausgeführt wurde, 


*) Recherches ıc. v. Dueteler’u. Smitd (Sekr. der ftatift. Kommif.) 1832, wovon 
- ein Auszug in Bergh. Ann. 9, 495, 


fo ift bei den meiſten Angaben für Belgien wohl zu beachten, ob 
fie für B. allein, oder mit Inbegriff von Limb. und Zuremb. (22) 
gelten. 


1) Volkszahl und Zunahme. (P und A.) 


Die meiften Angaben find unficher, weil. nur wenige 
anf wirklichen Zahlungen beruhen; und zudem weil oft um- 
gewiß, ob LL ausgefchieden oder nicht, * 

Quetelet berechnet die Gel. Be, für 1825 auf -6,040,000 ©. 

und Bikes die mittl. von 15—29 „ 5,798,100 . 
unftreitig aber zu niedrig, da die Zählung (für den 1 Fan. 
1830) für die gef. Niederlande 6,491,400 ©. ergab. 

Haſſel (im ſtatiſt. Am. f. 1840) gibt die Ben. Anf. 37 fchon 
zu 7,080,000 an (für Belg. zu 4,242,600, für Hol. zu 2,837,400). 
Dffenbar hat aber ein Verſtoß flatt, und ift der Verluſt von 22% für 
Belg. nicht in Abzug gebracht. 

Nach der Zählung (Ende 29) und feitherigen amtlichen 
Angaben betrug die Ben. von Holland allein Coder der 10 
Prov.) auf 5349. Q. M. 

Anf. 1830 2,427,200.. Anf. 37 .2,557,522. 
n 35 2,503,624. »„ 40 2,662,489. 

Sie flieg demnach in 10 J. um 235,289; oder jährlich 
um 0,77 %, 

u. p icht — 4988. (in den Prov. N. u. .6. Holl. an 10000) 

Die Bev. von 1840 enthält 1,698,342 Proteſtanten Chei- 
nahe 23 P), 900082 Kathol. und 51127 Juden. 

Bon der Bev. 1836 (2,528,381) kamen nach den Prov. auf 

: 9, Brabant . . . 358938 Utrecht ..... 137392 
Geldern ..... 328091 Friesland ... 221273 
N. Holland ... 420448 Oberyſſel .... 186563 
S. 5 ...4097311 Gröningen . . . 168346 
Seeland ..... 141587 Drentbe .... 68038 

Man zählte Kinder unter 7 8. 544175, und zwifchen 7 und 
14 J. 405880, (wovon in Schulen anmefend 173578 Knaben und 
130880 Mädchen.) *) | 


*) S. Consin, instr. en Holl. p. Ab4. 
54 
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Nach Bickes Ang. für 22 und der obigen für 36 flieg P in die 

fen 14 8. in 
N. Brabant um 14 %,, in Geldern und S. Holland um 18 %, 
in Seeland um 15 %, in N. Holland um 9%, %. 

Nach dem Weberfchuß der Geb. (8029559531) war 
die Zunahme im Mittel der J. 15—29 20764 oder (P zu 
2,230000 gerechnet) 0,93 %. 

In den 10%. 3—12 hingegen betrug der jährl. Veber- 
ſchuß nur 3460, und die Zunahme alfo kaum %. _ 

Am 1 San. 1840 fand man die Ben. des Königreichs (nebſt 


Limburg) zu 2,860480 E., wovon Brotefl. 1,704275, Kathol. 1,100616 
und Juden 62245. 


Die Bev. des jekigen Kön. Belgien wird für 1839 zu 
3,988,011 angegeben, (fo daß fie für beide Niederlande nahe 
an 7 MIN. beträgt). 

Bon diefen kommen auf die Prov. 
Antwerpen... . 365135 Hennegau.... 642000 
Brabant . . . . . 604950 Lüttich . . . « . 398000 
MWeftflandern.. . . 636890 Namur ..... 232825 
Offlandern . . . 769407 beig. Prov. 3,649,207 

und der belg. Antheil v. Limburg 1684765 u. Eur. 170328. 

Nach der frühern Berechnung war die Bev. der 7 belg. 
Prov. im Mittel der J. 15-29 oder 1823 3,045,820, 

Die Zählung ergab für Anf. 30 mit ganz 2. und L. 
4,064,209, j 

Rechnet man die obige Zahl für hol, LL. zu der der- 
maligen Ben, des Königreichs, ſo finden wir die Bev. von 
Belgien, beide LL. inbegriffen, für 1840 — 4,330,000, und 
feit 30 einen jährt. Zuwachs von 26600 oder 0,64 %. 

Für Anf, 38 finden wir die Ben, zu 4,262,269 angege⸗ 
ben; für Anf. 32 su 4,082,427. 

Nach dem Weberfchuß der Gebornen (126000---86790) 
flieg die Ben, von Belgien (mit EL.) im Mittel der J. 1 
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bis 29 jaͤhrl. um 39210 oder (P zu 3,780,000 gerechnet) 
um. 1,03 %. 

Bildes (©. 145) findet dee Berechnung zufolge die mittl. Bev. 
nur — 3,617,740 5 alſo wie für Holland bedeuteud zu niedrig. Es iſt 
demnach zu vermuthen, daß ſchon 1815 P zu gering gefchäßt wurde. 

Sn den 10%. 1803—12 fol (nach Bickes ©. 174) der 
jährliche Weberfchuß der Gebornen 11212087780 oder 24340 
betragen haben; oder der Zumachs etwa 0,6 %. 

Nechnet man das Areal des jetzigen Kön. Belgien auf 
5410 Q. M., fo beträgt nach obigem die relat. Ben. 7040 E. 

Bon den größten Städten hatten 1836 
Brüffel 122,555 &. Gent, 83780. Antwerpen 77200. Züttich 58,087. 
Bev. der belg. Provinzen nach der Zählung Anf. 1830. 
una | P fäbt. | P 1822 *) 


Süd Brabant | 59,9 | 556,150| 9284 | 0,29 412,560. 
fiflandern . | 51,2 | 733,940 | 14334 | 0,242 | 662,800 
Weſtflandern 57,7 | 601,680| 10427 | 0,276 ! 547,300 





ntimerpen 51,7 | 354,970| 6895 | 0,36 | 313,900 
Hennegan 67,9 | 604,960) 8909 | 0,213 | 525,950 
amur 63,4 | 212,725 | 3355 | 0,16 180,790 
ütrich ‚52,7 | 369,940 | 7019 | 0,26 | 342,520 

404,5 |3,434,365 | 8490 3,045,820 
imburg **) 85 337,700 | 3972 | 0,20 309,170 
Luxemburg 118,5 | 302,7001 2554 0,13 I 262,730 














608,0 |4,074,765| 6701 | 0,24%, |3,617,720 





2) Vertheilung der belgiſchen Bevölkerung nad) Alter und 
Stand 1830, | 

Nach den Ergebniſſen der Ende 29 vorgenommenen um⸗ 
ſtändlichen Volkszählung berechnete Quetelet für Belgien 
eine Bevölkerungstafel,“) welche angibt, wie viele ledige, 





*) oodber mitt. v. 1815-29 nach Bickes p. 145. 

**) Belg. u. holl. Theil. 

*4*) S. Quetelet S. 308. Sie ſcheint übrigens blos nach den Daten dev 7 belg. 
Provinzen (ohne Limb. und Eur.) berechnet. 31* 
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verbeirathete und verwittwete beiderlei Gefchlechts unter 
1 Mil. Einw. gefunden wurden, und wie fich diefe verfchie- 
denen Kategorien mit dem Alter ſtufenweiſe vermindern. 
Bir entnehmen derfelben Folgendes: 

Auf ı Mill. Einw. fommen 481315 männl. und 518685 


weibl. oder 794% mehr m.*) 
Nach Bildes Angaben (S. 107) kommen in Belgien auf 1000 €. 
männl. in den Städten 476, auf dem Lande 490. 
Auf 1 Mill. E. find alt: 
männl, weibl, Verh. 
unter 16 $. 179365 173570 0,97 
von 16—30 „ 115418 121181 1,05 
über 50» 79471 95242 1,20 
Da die erfle Altersflaffe noch ein merfliches Webergemwicht von 
mB. zeigt, fo ift um fo weniger anzunehmen, daß die natürlich 
Sterblichkeit des männl, Gefchlechts (außer in den Iften 3. etwa) 
größer fei;**) und um fo auffallender alfo die große Ueberlegenheit 
des weibl., zumal in den 2 lebten Klaffen. Die weibl. Bev. über 
30 8. alt ift um % größer als die männliche. Nührt diefes Harfe 
Mißverhältniß, wie wir glauben, fo viel als gar nicht daher, daß 
die mittl. Lebensdauer des weibl. Geſchl. beträchtlich größer ift, fo 
mag es fich daraus erklären, dag 1) weit mehr erwachfene Männe 
ſich abfentiren oder temporär abwefend dem Cenſus entgehen, und 
2) daß die Kriegsperiode von 1815 viele junge Männer Eoflete. Eben 
daher fönnen aber diefe Altersverh. der Lebenden nicht zur Berech 
nung von vm dienen. 


Bon 1000 Individuen find alt: 
m. u. w. m. w. 
unter 16 J. 353 373 335 
von 16—50 5 482 462 482 
über - 50 5 115 165 183 


) Als Beifpiel der Stüchtigkeit, mit der oft ftatift. Daten abgefchrieben wer: 
den, führen wir an, daß Berghaus in den Annalen (95 498) obige Summen 
für die der Kinder angibt, die bei der Zählung unter 1 J. alt vorhanden 
waren, ohne zu bedenken, wie feltfam fchon dad Zuſammentreffen beider ge 
nau zu 1 Mill. wäre, und wie unmöglich vollends, daß fo viele Kinder 
unter 1 I. alt leben, wo kaum 200000 in 1 3. geboren werden, und ein 
ueberſchuß von 9 94 Mädchen im Aften 3. ſchon eriftire, da 6%, mehr 
Knaben zur Welt kommen. 

+) Auch fommen nach Duetelet (p. 146) zwiſchen 5 und 20 %. auf 10 weibl. nur 
I männl. Verſtorbene vor. 
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Ein feltfames Ergebniß zeigen die jüngern Klaffen, auf 
welche die Kriegszeiten Feinen Einfluß haben Tonnen. 
Nach der Tafel finden wir alt 
8 und 9 J. zuf. 41266. 10 und 11 J. 38230, 
12 » 13 » 9» 36560, 14 » 15 » 39409. 
Diefe Anomalie hat ohne Zweifel aber der ausnchmen- 
den Verminderung der Geb. (und der größern Kinderfterb- 
lichkeit) in den J. 17 und 18 ihren Grund. 
Denn während N Cin ganz Belgien) 1815 und 16 
. = 196 T. war, und 1819 205 T., war N im I 17 nur 
177550 und im J. 18 nur 183700,*) | 


\ 





Bon den Erwachfenen find 

ledig m. w. 
16—30 J. 98019 98541 
30-50 » 29507 41966 
über 50 „ 10311 21857 


Summa 137837 162364 
verheir. 
16—30 J. 17087 22161 
30—50 „ 74377 79674 
über 50 „ 54700 44218 


Summa 146164 146053 


verwittw. 
16—30 J. 312 483 
30-50 „ 31711 7052 


über 50 „ 14460 29167 


Summa 17943 36702 
Auf 100 unverheir. Weiber kommen alfo nur 78 unver- 
heirathete Männer, und doch find der Iedigen unter 30 J. 
faft gleich viel; (was ebenfalls, da weit mehr Weiber unter 
30 J. beirathen, von der viel häufigern Abmefenbeit der 
ledigen Männer herzuleiten if). 


*) ©. Quetelet ©. 81. 
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Von der über soiähr. Ben. kommen auf 100 unverheir. 
Weiber nur 57,5 Männer. 
uf 100 a“. über 16 J. alt find verbeir. As. 
nn 320» » n 60. 
mertliqg varirt übrigens die Zah der Berbeiratbeten, 
und mach den Provinzen und bei der Stadt- und Land⸗Be⸗ 
völferung.*) 


Denn «8 kommen anf 1000 Ind. verheirathete: 





Brabant 332 313 284 311 
Oſtflandern 311,1 276 | 281 | 272 
Weftflandern 317 .294 278 288 


Hennegau 316 317 307 318 . 
Lüttich 323 312 293 305 
Antwerpen 312 289 276 289 
Namur 297 331 291 332 


Aus Quetelerd Tafel ergibt fich ferner, daß unter 1000 
Lebenden 
über 10 J. alt find 761,4 oder über 4% 

” 40 » » 276,4 » „ 4 
y 62 y N? 78/1 „ » Ya 
„ 8» nur 5,A und über 90 J. nur 0,5 oder Yaoooı 

Daß unter 5 über golähr. 3 Weiber find. 

Daß von 1000 weibl, gleich viel unter und über 26 9. 
alt find; und von 1000 männl. gleich viel unter und übe 
23%. alt. 

Bei der obigen Zählung fand man überhaupt nur 16 über 
400 J. alte Calfo unter 4 Mil. nur 4) und davon 14 in den drei 
Brov. Luxemburg, Hennegau und Namur. Nur 3 waren über 
102 8. alt (104,110 und 114) und 9 männl. &.*”) 

Sehr bemerfenswertb ift endlich, mie fehr die Alters 
verhältniffe, welche durch die Zählung erhalten wurden, von 


\ 
*) ©. Quetelet S. 305. 
**) Quetelet &. 157. 
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denen abweichen, die zufolge der nach der gewöhnl. Methode 
für Belgien berechneten Mortalitätstafer flatt finden follen. 
Denn nad) Quetelets Berechnung kommen z. B. auf 10,000 
Sebende”) 

über 10 %. alt nach d. Mort. Tafel 7914, u. n. d. Zähl. 7614 


» 25 » ) „ 5395 „ 4932 
» 50 » „ ) 2 129 „» 1747 
» 7 » ) 238 » 182 


Es erhellt auch aus dieſen Daten, wie unſicher dieſe 
Berechnungen find, die M = N vorausfegen ꝛc.; eben ſo 
wenig darf man aber bier, wie in vielen andern Fällen, 
nach den Ergebniffen einer Zählung, zumal einer einzigen, 
die Abfterbeordnung bemeſſen wollen, fchon weil die Zahl 
der Sebornen im Laufe der Zeit fih ſehr verändert. 


— ç ——7 


3) Verhaltniſſe der ſtädt. uud läudl. Pop. 1815—28 nach 
den Tabellen in Bickes. 


Dieſe Tabellen ſind den von der ſtatiſtiſchen Kommiſſion 
für die Fahre 15—24 gelieferten entnommen, und durch die 
Fortſetzungen in den Fahrbüchern für die J. 25—28 ergänst. 

Ohne Zweifel dürfen die Angaben von N, M und E 
für fehr zuverläßig gelten; und eben fo mögen die Mittel- 
fummen richtig berechnet fein. Zu niedrig ift aber, wie 
fchon bemerkt, in diefen Weberfichten die mitt!. Bevölkerung 
oder P berechnet, und unrichtig wohl auch dad Verb. der 
ſtädt. Pop. gefunden. 

Nach der Zählung Ende 29 Famen in Belgien (mit 22) auf 
4,064200 ©. 998100 ftädt., alfo 241%, 903 während Bickes die mitt- 
lere Zahl zu 829000 Städtern auf 3,618000 ©. oder zu 23 9 bes 
rechnet. Eben fo fand die Kommiſſion für Anfang 25 die Ben. der 
gef. Niederlande 6,013000, wovon in den Städten 1,733000 oder’ 
28,8 M (nit 28 %). 

Die Verb. n, m und e dürften daher etwas zu niedrig noch 
fich zeigen. Unter Belgien ift übrigens flets ganz Limb. und Zur. 
begriffen. 


*) Auetelet S. 344. 
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Zahl der jabrlich Gebornen, Geſtorbenen und der Zrauungen. 
Städte. Land. Zuf. E 
30952 | 49343 | 80295 | 17609 
32331 | 93663 |125994 | 26564 
63283 |143006 |206289 | 44173 | 
Gtädte. Land. Zuf. W—M 
26119 | 33412 | 59531 | 20764 
Belgien . « * . . 1 24981 | 61806 | 86787 | 39207 
Niederlande. . . . | 51100 | 95218 [146318 | 59971 

Mittl. Bor. Städte. Land. Zuſ. Verh. 
Holland.....17970001383000 2180000 36 %% 
Belgien - . ...13832900027890003618000 235 
Niederlande. . . . |1626000|4172000]5798000|28 


Daraus ergeben fich folgende Werthe fürn, m, e undf 
(da die Zahl der unehelichen Geb. nicht ermittelt if.) 
















Slam . . . 

Belgien . . 2» 

Niederlande. . . .» 
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HSlamd“. . 


























































Stdt.| %. au. I Stöt. &, Zuſ. 
Holland 5,75128,0427, 151 30,5 | 41,4 | 36,9 1123,81 4,56 
Belgien 125,7 129,9 |28,8 I 33 45 . | 41,5 1136,54 4,74 









Niederl. 25,7 [29,2 |28,1 I 31,8 | 43,8 } 39,6 1131, 


Serualproportion der Gebornen u. Geſtorbenen. 
Auf 100 weibl, Geburten 
männt. Städte. Land. auf. 
Holland. » » x .1105,5 | 106,1 | 105,87 
Belgien Cobne Zur.) 1. 105,37 | 106,5 | 106,2 
Niederlande . . . | 105,4 | 106,44 | 106,12 


Auf 100 weibl, Geftorbene 
männl. Städte, Land. auf. 
Holland . “ex +15 101,14] 110,03 | 106,03 
Belgien. » . +: .1 102,5 | 105,07 | 104,8 
Niederlande . . . 1 104,75| 106,82 | 105,02 
Das Verh. der Geb. oder n differirt in beiden Ländern 
alfo nur wenig. Merklich größer ift hingegen m und e ih 
Holland, obgleich £ etwas ſchwächer ift, 
Ebenſo ift m merklich größer in den Städten, ald anf 
dem Lande. Weit größer aber noch das Verh. der Gel, m. 


’ 
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Wohl zu Beachten iſt dabei, daß die ſtädt. Boy. in Ber. 
gien weniger als ; in Holland Über 9, ausmacht, 


Die Ser: Brop. der Geb. überhaupt differirt nur unbe- 
deutend von der der Seit. und der Unterfchied dem Meberge- 
wicht von wp. entfprechend. 


Ebenfo ift die Ser. Prop. der Geb. in den Städten 
nur unbedeutend kleiner, als auf dem Land, was von der 
größern Zahl der unchl. herrühren mag. 


Auffallend kleiner iſt dagegen die der Geſt. in den Städ- 
ten und namentlich in Holland, was jedoch hauptſächlich nur 
dem Mißverh. der weibl. Bev. zuzuſchreiben iſt, und nicht 
auf eine reell, größere Sterblichteit des weibl. Geſchlechts 
ſchließen läßt. 





4) Verhäaͤltniſſe in den geſ. Niederlanden v. 1804—28. 
Die jährliche Zahl der Geb., Geſt. und der Trauungen war: 


"N M E 
v. 4—13 | 176,520 | 148.760 | 40670 
v. 15—24 f 201,560 | 142,160 | 43025 . 
v. 25—28 I 218,000 | 156,700 | 47045 


Nehmen wir die mittl, Ben. u 5,4; 5,8 0. 6,25 Mil. an, foift: 
n m e f 
v. 4—13 30,4 36,3 132 4,34 
v. 15—24 28,7 40,8 135 4,68 
v. 25—28 I 28,6 | 39,8 132 4,63 
Seit dem Frieden ift n u. £ alfo merklich geftiegen, umd 
m bedeutend vermindert, 


- Da die Geburtsliſten die unchel, nicht unterfcheiden, fo 
läßt fih ef nicht angeben. Zu 4; angenommen, wäre 
ef = 4,055 4,37: u. 4,32. | 


nenne 
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5) Verb. nach deu Provinzen. 
. (Und den 8. 16—28.) 


Holländifche Prov. 
Nordbrabant. . . » 
Gcern . 2. 2... 
N. Holland . . . » 
Sihd-Hland. . .» . 
Seh) . . .» 
Wredt. . x 2 0. 
Griedland. . » . 
Dberufll -. ._. .» » 
Gröningen . .. . 
Drantbe . . . . 





















Holland . . » 

Belgiſche. 
S. Brabant.....127,1 4,65 
Oftflandern . © . 29,4 5,13 
MWeitflandern . . . 1 28,1 4,98 
Antwerpen » » . .# 30,2 4,46 
Hennegau. © 2... 28,0 4,60 
Namıt 2 2 2 2.1 298 51,8 4,60 
Lüttih. - © 2» :1 299 42,3 4,61 
Limburg - «2: 2.1 304 42,9 4,46 
Luremburg . : . .| 274 444 4,82 








Belsin » 2... 1 28,75 | A165 | 136 | 4,74 


Diefe Tafer ift faft ohne Aenderung die von Bickes 
(p. 160) gelieferte, da die gleichen Elemente (obſchon P zu 
niedrig) angenommen find. Für Seeland nur find andere 
Werthe gefunden, da Bickes irrig für n 25 und für e 106 
fest, Auch muß an. f= e ſeyn. 

Befremdend und und unerflärbar find hingegen die von 
Sadler gegebenen (S. Quetelet S. 75.) da er die gleichen 
Materialien benugen mußte; m finder er faft durchaus viel 
Fleiner und £ größer. 
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Sn weitere Betrachtungen laſſen wir ung, um Zrüberes nicht 
zu wieberholen, nicht ein. Daß £ nicht er berechnet if, da in un⸗ 
bekannt, darf nicht unbeachtet bleiben, und daß im wahrfcheinlich 
nach den Provinzen fehr varirt. 





6) Verhältniß der Geboruen zu den Geftorbenen. 


Nach Bickes Famen auf 1000 Geftorbene, Geborne: 
’ Städte. Land. überh. 
in Holland 1804—13 | 937 | 1161 | 1056 


» Belgien y 41029 | 1380 | 1269 
in Holland 1815—28 | 1185 | 1477 | 1349 | 
» Belgien » 1285 1 1506 | 1440 


Diefe Daten fcheinen aufs Evidentefte darzuthun, wie 
viel größer noch jetzt die Sterblichkeit in Städten iſt, und 
wie ungleich mehr das Land zur Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung beiträgt. Erlitt auch Holland in der erſten Periode 
nicht (wie B. fich ausdrückt) eine jährliche Einbuffe von 7 
auf 100 Einwohner, denn der Verluſt beträgt 6,3 auf 100 
Verſt. und alfo auf etwa 3000 Einw. fo zeigt fich Doch immer- 
bin eine Verminderung. Auffallend günſtiger ift ferner das 
Verb. auf dem Lande in beiden Ländern und beiden Berio- 
den. Und befonders grell erfcheint der verderbliche Einfluß 
der Städte, wenn wir aus den Liſten einiger holländiſchen 
erfehen,*) daß Amiterdam in 115 J. an 175000 mehr Todte 
als Geb. zählte, und Middelburg tiber 10000, 

So wenig wir indeflen eine reell größere Sterblichkeit 
für die Städte befonders in frühern Zeiten läugnen wollen, 
fo ‚gebt eine folche, wie wir glauben, aus einem ungünſtigern 
Verhältniß der Geb, in ans einem Webergewicht der Ver 
ford, durchaus nicht immer hervor. Denn erhält eine Stadt, 
wie fehr viele, beſtändig Zuwachs von Außen, und beficht 
dieſer großentheild aus Indiv. von vorgerüctem Alter, von 
umverheiratheten, oft auch von Armen und Kränklichen — 
fo iſt klar, daß dadurch die Zahl der Geſt. weit mehr als 


*) (S. Bickes p. 175.) 
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die der Geb. und in weit ſtärkerm Verh. als die Einwohner, 
zahl vermehrt wird. Auch wenm die Sterblichkeit zu Stadt 
und Land vollfommen diefelbe wäre, fo müßte man dann die 
Mortalitätsziffer (m) dort beträchtlich größer, bier umgekehrt 
zu Klein finden; und oft folte man nicht ſowohl fagen, weil 
M>N bedürfe die Stadt befländigen Zumachfes von Außen, 
fondern eher wegen diefes Zufluffes fi M > N.*) 

Wie dem fei, fo leuchtet ein, daß bei Benrtheilung der 
refpeftiven Verbältniffe gar fehr das der ſtädt. Bev. zur gatı- 
zen zu berüdfichtigen ift, das namentlich in den Niederlan- 
den nach den Provinzen fehr differirt; denn ums J. 29 be- 
teug die ſtädt. Bey. in N. Holland 65% , in ©. Holland 50%, 
in Antwerpen 36% ‚, in Brabant 29% , in Oftflandern 24%, 
in Namur und Luxenburg nur 11 u. 13%. 





7) Fruchtbarkeit in Belgien. 
Die Zählung 1829 ergab auf 1000 ©. 
unter 18 $. alt 397 
18—42 J. „ 353 u. davon Whr. 191**) 
über 42%. » 250. 
Bon den 191 Wbrn.; verheir. circa 805 unverbeir, 111. 
Da nun n = 30 .... fo fommen auf 1000 €, 33, 100- 
von 2 uneheliche fenn mögen, und biemit jährl. auf 191 
Whr. 33 oder auf faſt 6 nur 1 Geb. auf so verheir. Fr. 31 
oder auf 8 Fr. 3 Geb. und auf 55 unverh. 1. 


N 
*) Aus ähnlichen Gründen Fann, wie oft angeführt wird, die Abnahme der 
bürgerlichen Bev. und das öftere Ausfterben von- Gefchlechtern im vielen 
Städten noch nicht die große Sterblichkeit beweifen. Die erftere rührt oft 
einzig daher, daß Feine neuen Bürger angenommen wurden, denn in dieſem 
Salt kann die Bürgerfchaft nur durch Geburten fich vermehren, hingegen durch 
Auswanderung und durch Todesfälle fich vermindern. Das Ausfterben der 
Geſchlechter wird offenbar werentlich dadurch begünftigt, daß nur die männl. 
Nachkommen den Nanen fortpflanzen. 
**) Auf 1000 E. weibl. 518,7 
u. zwar unter 18 3. 191 
18-42 „ 191 
über 42 „ 136,7. 
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Wären alle Weiber über 18 J. verheir. und Fäme auf ie 2 eine 
jährliche Geb., fo müßten 95 oder faſt 3mal mehr Geb. ſtatt finden. 

Aus nm läßt fih, auch abgeſehen von dem Einfluß der 
unehelichen, nicht auf die Fruchtbarkeit der Frauen fchließen. 
Da N und 'n zugleich vonder relativen Zahl der fruchtba- 
ren Frauen zu den Weibern fo wie zu P abhängt. 

Wären von 191 Weibern 120 verheir., fo kämen bei einer ge⸗ 
ringen Fruchtbarfeit von 1 auf 3—40 zur Welt — ı.n 28. 

Dder wären auf 1000 Lech. A480 unter 18 $. 320 18-42; u. 
200 über 42 %., und wären unter denfelben 80 verheir. Weiber, fo 
wäre bei einer Fruchtbarfeit von 5 : 2 alfo einer größern N = 32 
u. n daher 31. | 


IH. 
Defterreichifehe Monarchie. 


Das gefammte Gebiet der öſterreichiſchen Monarchie be 
greift gegenwärtig ein Areal von 12167 Q. M. mit nahe an 
36 Millionen Bewohnern. Die Volkszahl übertrifft alfo noch 
die von Frankreich. Bevor wir zur Unterſuchung der Be⸗ 
völferungsverhältniffe diefes ausgedehnten Staates fchreiten, 
müffen wir einiger Eigenthümlichfeiten erwähnen. Bir be 
merfen nämlich: 1) da diefe Monarchie feit 1814 erſt den 
dermaligen Umfang erlangte, daß die jegigen Nefultate der Ge⸗ 
fammtbevölferung nicht wohl mit den in frühern Zeiten fich 
vergleichen laſſen; 2) dag immer noch die Bevölkerungszuſtände 
nicht in allen Theilen der Monarchie ftatiftifch ermittelt wer- 
den, und der Gtatiftifer daher zweierlei Gebiete zu unter 
fcheiden hat; 3) dag die einzelnen Beſtandtheile derferben fo 
wefentlich verfchieden find, dag nothwendig auch die refpef- 
tiven Bevölkerungsverh. indbefondere angeführt werden müffen; 
4) endlich begeanen wir auch bier dem Uebelſtand, daß die 
Volkszählungen nur die Civilbey. angeben. Einem andern 
Gebrechen, der Mangelhaftigteit der veröffentlichten Daten 
hat die neulich von Prof. Springer herausgegebene Sta— 
tiftif des öfterr, Kaiſerſtaats (Wien, 1840, 2 Th.) abgebol- 
fen. Auch fchöpfen wir die folgenden Angaben größtentheit 
aus dieſem ſchätzbaren Werke.“) 


*) Da diefed Werk bei'm Druck der iten Abth. noch nicht erſchienen war, ſo 
find die dort angeführten Angaben (andern Quellen entnommen) oft von den 
folgenden (meift wohl ficherern) abweichend. 
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1) Beftaud der Bevölkerung. 


Die eben angeführte Statiſtik gibt die Geſammtbev. für 
1837 zu 35,398438 ©. at. Davon kommen 

auf 12 Provinzen (die dag ſtatiſtiſche Gebiet ausmachen), 
nach der Zählung Anf. 5.. 20,622243 

auf die ungar. Militärgrenzen nach einer Zäh⸗ 
lunge. U ee er . + f) + + N * . ' 995861 

auf Ungarn und: Siebenbürgen (uebſt Kroa⸗ 
tien und Sclavonien) nach einer Berechnung . 13,309334: 
auf den Milittäretat > er ee. 476000 
| ‚Total 35,398438 

Nimmt man in den Ichten J. a zu 220000 an, I erhält man 
für p Anf. 41-361, Mil. ©. 

Bolfssählungen (Konskriptionen) find in manchen jener 12 Prov. 
feit bald 100 3. gebräuchlich, und werden num alle 3 J. in allen 
12, fo wie in den Militärgrenzlanden vorgenommen. Gie werden 
meift von Civilbehörden vollzogen, und wie es feheint mit gebüh- 
render Genauigkeit. 

Weit unfichrer ift Dagegen bie für die ungarifchen Länder an- 
gefehte Zahl. Sie beruht auf einer 1785 vorgenommenen Zählung, 
da feitdem feine flatt fand, die ohne Siebenbürgen 7008374 mit 
lebterm 8,531959 ©. ergab, und auf der Annahme, daß fich die 
Bev. jährlih um %,%, vermehrte. Auch delangen Andere zu einer 
bald höhern bald viel geringern Summe. Weberdieß werden aus 
eben diefen Ländern die Ergebniſſe anderer Liſten nicht vollſtändig 
erhalten. 

In den 12 Brovimzen, die den ſtatiſtiſchen Theil der 
Monarchie bilden, und auf die ſich faſt alle bier aufgenom- 
men Angaben befchränfen, war die abfolute und relative 
Bew. 1837 wie folgt. 


pP P 
Ant. Oeſter. *) 11328794 3701Mährent) . ‚074246 4174 
Sb. Oeſter.. 83990124201Galizien.. 14,51836012821 
Gteiermarf-. 9355761229NTirol . . 81489211579 
Kärntben **) 73747111993 Rombardie . 12,46007916104 
Küftenland . I 45840313183 Benedig . . |2,074118]4823 
Söhmen . .. 14,001925142044Ddalmatien . 37347911596 , 


*) Dad Land unter der Enns, worin Wien, ++) Nebſt Krain. P Mit Schlefien. 
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Die Volksmenge diefer 12 Gebiete war 
1818 = 17,408236 und 1830 = 19,996885. 

GSie flieg alfo 

in den 12 erſten J. um 2,588659 oder 1,1% jl. 
in den 7 folgenden 6203858 „» 0,44% » 

Die relative Bevölk. oder p berechnet fich für die 
ganze Monarchie 1837 auf 2909 Ind. und ohne Militär 
auf 2870. | 

Im 1 Brov. (Rombardie) ſteigt fie fchon über 6000; im 3. andern 
(Benedig ‚ Böhmen und Mähren) über 4000; in 2 Prov. (Dalma- 

tien und Tirol) Faum auf 1600. 
Eine bedeutende Zunahme läßt fich befonders für Un⸗ 
garn (mo p nur 2660) erwarten, da das Land fehr frucht- 
bar ift, Kultur und Gewerbfleiß aber noch fehr zurüd find, 
und eben fo für Galizien. Anders verhält ed fich mit den 
Gebirgslanden Tirol, Dberöfterreich und GSteiermarf, Böh—⸗ 
men verdankt feine flarfe Ben. vornämlich der rühmlich ent- 
wicelten Induſtrie, die in einem Kreife bis an 12000 Men⸗ 
fchen auf 1 D.M. sufammengedrängt zeigt. 

Die 33 DM. große Prov. Mailand bat 14200 &. das 180 
DM. große Komitat Marmaroſch nur 900 E. p. DM. 

Die fog. Brianza (ein ctrca 12 DM. großer Diſtrikt zwi- 
fihen dem Leecofee u. Bergamo gelegen) zählte im 3. 36—154673 €. 
oder 13080 p. DM. (auf 100 mwbl. 105 m.), obfchon Feine Städte 
über 5000 &. und fall Feine Fabrikation — Hauptind. Seidenbau. 

Bon 78,672 m. waren 46000 4A—60 8. alt, u. 34956 verheir. *) 

In den 12 Prov. der fatift. Monarchie zählte man 1837, 
696 Städte; 1576 Märftes, 51544 Dörfer u. 3,019,110 Wohn⸗ 
gebäude. 

Von dieſen Städten hatten nur 7 über 50000 E., näml.: 
Wien 333582 (wovon 16000 Ausländer); Mailand 145378. 
Prag 1055295 Venedig 938475 Lemberg 58728. 
Trieſt 52587 und Verona 51615. 

Die Ben. vieler Städte hat in neuerer Zeit bedeutend zuge 
nommen. So zählte Trieft vor 120 J. kaum 6000 E. Umgekehrt 


N 


*) S. Czörnig in d. Wiener Jahrb. 875 229. 








fol Venedig einſt an 360000 E. u. bie böhm. Bergſtadt Kuttenberg 
(die jetzt kaum 10000 bat) au 200000 E. gehabt haben. 

Nach einer Berechnung kamen 1834 in der ganzen Mo⸗ 
narchie auf die Städte und Märkte. . . . 8,863000 E. 
und auf das platte &amd . . . . . . . 25/207000 » 

Sm Diittel Fommen anf 1 Wohnplatz in der Lombarbie 
955 E.; in Ungarn 9005 im Venet. 5955 in Böhmen 313; 
in U. Oeſterr. 2905 in Ob. Dell. u. Kärntben 123. | 
| in Ungarn bat 1 Ortfchaft durchfchnittlich 131 Häuſer; 

in Ob. Def. nur 18. 

Es finder fih überhaupt 1Geiſtl. auf A60 E. (ohne Zuden), 
in Dalmatien auf 214; in d. Lomb. auf 237; in Böhmen auf 837 ; 
in Galizien auf 963. 

Meber die Altersverhältniffe und die Zahl der ſtehenden Ehen 
find nur wenige Daten vorhanden. 

Die Sefammtzahl der Fuden wird auf 626000 ange 
Schlagen, (nad) Berghaus Länderfunde IV, nur auf 580000) 
movon in Galizien 2570005 in Ungarn 246000; in Böhmen 
70000 und in Mähren 33000. 

In Brody macht bie jüd. Bev. 9 der ganzen aus; in Lem⸗ 
berg 24; in Prag Vz | 

In Galizien fol die Zahl 1787 erſt 178000, und in Ungarn 
25400 betragen haben. | 

‚Der Konfeffion nach enthält die ganze Mon. in runden 
Zahlen: 
Katholiken 24,720000 (6,4 in Ung. 3,8 in Böhmen.) 
Griechen 6,125000 (2% Mil. in Gal. u. üb. 2 Mil. in Ung.) 
Proteflanten .3,300000 (fall 21 Mil, in Ung.) 
Funden. 625000. 





2) Ergebnifle der Trauungsliften. 
1819—27 28—37 
- Total der Tranungen . | 1,364484 | 1,713248 
Durchſchnittlich in J. | 151609 171324 
Auf ı T. Einw.e. . 122 120 
52 


% 


ABA 


Mar. 165,300 (27) Min. 134500 (23) in der 1 Ber.: 
in der 2ten das Mar. 189600 (32) und Min. 150100 (1831 
dem sten Choleraj.) 

Weit auffallender ift der Unterfchied in den Prov., mo 
die Chol. hauptfächlich berrfchte. Galizien hatte 1831 ... . 35300 
Tr. 1832...60520 Tr. 

In den ſüdl. die verfchont blieben, fällt er weg. 

Nach den Provinzen war e fehr verfchieden; umd zwar 
von 19—27; in Galizien 111. Mähren 113. Lombardie 116, 
Venedig 118. Böhmen u. Unt. Oeſt. 124. Dalmatien 133. 
Steiermarf 141. Tirol.u. ob d. Enns 158. Kärntben 173. 

In Wien u. 1—25 . .. 995 von 26—35 . . . 117. 

Dem Stande nad) waren v. 28—35 unter 1000 Trau⸗ 
ungen 739 zwiſchen Tedigen, 

198 vermifchte, 

Dem Alter nach (0. 23—34) waren unter 1000 heirathenden 


nter 24%] 24-30 30—50 über | 50 
Männern | 308 | 335 308 49 
Weibern 1 555 254 182 9 











Vergleicht man die nördlichtten Brov. Böhmen, Mähren 
und Galizien, mit den ſüdlichſten, Lombardie, Venedig und 
Dalmatien, fo findet man, daß in Iebtern die heiratben- 
den weit jünger find, umd unter denfelben weit weniger ver- 
wittwete. Es waren nämlich: 

Tr. zwifchen Ledigen.. . . im S. 808 im N. 797 auf 1000 
heirath. Männer unter 24% „» 2357 nn» 31 m 

„ 9 24—30 » » n359 » » 329 » 
„ ‚Weiber unter 24 u 9» „6A u » 571 „ 





3) Erxgebniffe der Geburtsliften. 


v. 19—27 v. 28—37 
Total der Geb. (leb.). 6,863372 | 7,846871 
jährlich der N... . 762400 784700 
P:Nodern. ... 24,2 26,2 


mittl. Bevöll....118,507900 | 20,429051 
Mar. 1819 se» n5 22,6. Min. 1831 2 27,4. 
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Nach den Prov. u. den %. 28—35 war n für, 
Galizien 24; Lomb. 255 Venedig u. Mähren 25,6; Böhmen 26; 
Steierm. 29,5; Dalmat. 31,4; Tirol 32,3; Kärnthen 33,5; 2. ob 
d. Enns 34,4. 
In Wien v. 1801—25 ...n = 20 von 26-35 — 22. 
Sexualprop. in der Iren Ber. 106,4. 
„nn 2tn „106,2. 
‚Nach den Prov. zeigt die 2te Per. mehr männl. in 
Kärnthen u. Mähren 4,9%. Galiz. u. Dalm. 5,6%. 
Böhmen u. Venedig 6,5. Lomb. 7,4. Tirol 7,9. 


Verh. der unehel. Geb. zu den Geb. ‚Überhaupt oder 
in nach 23—35, 
im Ganzen 10,4 (von 1927 — = 10,6) 
in Lomb. 26,1. Dalm. 23,5. Venet. 32,3. 
Galizien 15. Tirol 20. Gteierm. 4,6. 
Kärnthen u. ob d. Enns 5,8. Böhmen 7,6. Mähren 9. 
Die Sexualprop. der Unehel. nur 104,4. 
Die Todtgeb. follen jährlich nur 8745 betragen oder 
Yo (DD in Unt. Oeſt. Mo . . . in Tirol nur Yass! 
Auf 100 todtgeb. weibl. ... 139 m. (nach 19—35.) 
Auf 10,4 leb. Geb. 1 unehel., hingegen 1 auf 5,2 todtgeb. 
Merfwürdig find die siähr. Beobachtungen aus den 16 Bez, 
von Sfirien ”) 
im Bez. Pola ergeben fie auf 100 Geb. 14,7 tgb. in Vignano 11,5. 
in 2 and. Bez. 512... . in 5 faum 4. Weit am meiſten in den 
fumpfichten Theilen. 





4) Ergebnifle der Sterbeliften. 


Sn den 10-%. 28—37 war M Cim Mittel) 687,623. 
Daher m = 29,5. 
Drei J. zeigen eine größere Sterblichkeit 
1831 . . 815766 Geſt. 32.. 722648 U. 36 . . 763613. 
Die 8 F.28—35 . . ergeben m == 30 u. ohne 31 u. 32... == 32. 
Die Differenz rührt aber hauptfächlich von der vermehr- 
ten Sterblichkeit in Galizien (u. Mähren) ber. 


*) gl, Berghaus Länderk, IV. 793 19. 
32 * 


* 
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In Galizien warm für alles J. — 25, u. ohne 31 u. 32 = 30. 
in Mähren 30 u. 32, in Böhmen 33 n. 34. 

Nach. den Brov. if die Sterblichfeit fehr ungleich. 

Sm Bene. u. unter der Enns 27—28. Sn d. Lomb. 29. 

Sn Kärntben, Tirol u. ob d. Enns 36—37, Sn Dalmat. 47. 

In Wien auffallend groß. Don 1—25 ſtarben jährlich 
13,780 oder Yıs. Bon 28—34 .. . 14700 oder Ya. | 
Serualprop. Nach den J. 23—35 fommen auf 100 w. 
104,3 m. 
Doh nach den Brov. fehr ungleich, in Böhmen umd 
Kärntben 102, in Galizien 102,7, in tal. 108,6. 
Ind.s J. 28—34 (ohne 31 0.32) waren unter 1000 Verſt. 
0—1 %. alt 322, in tal. 354, in Böhmen u. Gal. 318. 
1—4 » »n 132 » „ 125 5 n „9 147. 
4-20 9» nn 14» n 82 5 n „nn 108% 
60-80 159 » 2» 18 »’ 9 » nn 140. 
übers » » Mn nn 27 n » »»n 31. 
Bon 10000 Verf. Famen um (v. 28—34) 
durch die Blattern . . . 74. Todeung. . . 7 
Epidemin. - » . . »515.  PBerunglüdung . 83 
Selhfimord . . . . . 102. Hinrichtung. . 08. 

Sn Wien farben (v. 1—30) X, an Lungenfranfheiten; Y am 
ervenfieber. Letzteres fleigerte in den J. 6 u. 9 die Todtenzahl 
auf 405775 während fie durch die Cholera in den beiden 8. 31 u. 
32 nur auf 32244 erhöht wurde. Die Blattern tödteten (v. 6—13) 
in Böhmen allein jährlich nahe an 9000; 28—34 hingegen im gat- 
zen Stante nur etwas über 5000, 

Schr ungleich zeigt fih die Frequenz des Blafenteins. 
Bon 1449 in 10 8. in Spitälern behandelten (wonon 1266 u. zwar 
1010 glüdlich operirt wurden) lieferten die Lombardie 794 u. das 
Denet. 278. Auch waren davon nur 82 weibl. 

Die Mittelgahl der Selbſtmorde betrug 

v. 19—27 jährlich 455. Bon 283—34 ... 697. 

In Wien kamen v. 30—35 jährlich 36; 
in den J. 370. 38....57 vor. , 

In der Lomb. und Kärnthen ift der Selbſtmord Gmal 
feltener als in der Prov. unter der Enns. 
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5) Weberficht der Bevölferungsverbältnifie. 







mehr m in 
28--35 | 28-35 


5A%| 47 | 123,7 
6,3 5,7 \ 156,3 | 36 | 34,4 | 3,79 
7,4 4,6 | 140,6 | 33 | 29,5 | 3,55 
4,9 5,9 | 173,1 | 36 | 33,2 | 4,3 





28—35 
27 I 27,3 | 3,63 









Unt. Oeſter. J 24,8 

b. J 31,5 
Steiermarf | 27,2 
Käarnthen 29/4 


Küftenland 20,8 





7,5 19,1 ı 117,1 |] 35 | 26,2 | 4,48 
Tirol . % 128,8 | 7,9 | 20,2 | 159,4 | 37 | 32,3 | 4,95 
Böhmen . 1 23,6 | 6,5 71,6 | 124,1 | 33 | 26,0 | 4,2 
Mähren . I 22,2 | 48 |-9o |'112,7 | 30 | 25,6 | 4,18 


Galizien. . | 23,3 | 5,5 | 15,0 | 110,8 | 25° | 24,0 | 3,86 
Lombardie. | 23,9 | 7,4 | 26,1 | 116,4 | 29 | 24,9 | 4,5 
Venedig . | 23,1 | 6,5 | 32,3 | 118,3 | 27 | 25,6 | 45 
Dalmatien | 30,6 | 5,6 | 28,5 | 132,9 | 47 | 31,4 | 4,08 

Im Ganzen v. 19—27 f. = 4,55 4.9. 28—35 = 4,175 
alfo bedeutend kleiner. \ 


6) neberſchuß der Gebornen u. Wachsthum der Bev. 


Der jährliche Ueberſchuß der Geb. war im Mittel der 
10 J. 28 -373 97,040 oder = 14% (1,14 M) nach den 
Jahrgängen zeigen ſich aber große Schwankungen. 

Er betrug: . 
od. 18% | 1833 | 149562 








1828 | 115828 od. 23% 
29 92643 | » 14» 34 | 168622 | » 26» .° 
30 440003 22 5 35 | 156543 | „ 24% 
31 !— 70779 5 — „ 36 39750 » 5» 
32. 25907 37 | 152557 | „ 229» 





Diefer Ueberſchuß nt ziemlich genau mit dem aus 
den Zählungen fich ergebenden Zuwachs überein; denn nach 
diefem betrug die Civilbey. in den 12 Prov. (incl. die Mili⸗ 
tärgrenze mit 996000 E.) 

1837 ... 21,613104 und 1827 ... 20,506324, 
und die Zunahme alfo circa 1,100,000. 

Nimmt man an, dad das Militär etwas vermindert worden, 
und daß die erfie Zählung unvolkfiändiger war, fo erklärt fich ges 
nügend vieleicht, ohne weitere Unrichtigfeiten oder einen Zuwachs 
von Außen vorauszufchen, diefe Differenz von kaum 130,000 ©. 
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Die Zunahme hätte demnach in diefer Beriode auf eine 
mittlere Volkszahl von wenig über 20 Mill. jährfich etwa 
100,000 oder faum 04 betragen. Es kommt darin zwar 
ein auffallend epidemiiches J. vor; da die Epidemie jedoch 
immerbin nur eine partielle war, fo fcheint für eine Tängere 
Zeit fein merklich größerer Zuwachs ald normaler oder an- 
baltend zu erwarten. 

Indeſſen würde bie Bev. auch in diefem Verb. nur fletig fort- 
fchreitend in jenen 12 Brov. bis 1900 auf 27—28 Mil. anmwachfen. 

Für die 9 vorhergehenden Jahr ergeben die Zählungen 
eine mehr als doppelt fo große Zunahme; von 1818—27 eine 
Vermehrung von fat 2% Mil,.S. oder von jährlich 19,4%. 
In der That Iaffen aber diefe Jahre, die auf eine fo lange 
Kriegs- und Unglücksperiode folgten, von ausgezeichneter 
Sruchtbarfeit waren, und in welchen auf einmal fo fehr viel 
zur Hebung des Wohlſtandes gefchab und gefcheben Fonnte, 
ein ganz ungemöhnlich rafched Steigen der Ben. erwarten. *) 

Wir finden übrigens, geben wir von den Angaben der 
Ben. 1818, 30 u. 37 als richtig and, nicht nur einen fehr 
verfchiedenen Zuwachs nach den einzelnen Provinzen, fondern 
in allen einen weit geringern in den legten 7 ald in den 
erftien 12 Jahren. 

In einigen Cbefonders Galizien) find wohl die Verhee⸗ 
rungen der Cholera bauptfächlich Urſache; manche aber blic- 
ben von dieſer Seuche verfchent. 

Es war nämlich.a in | 

18-30 | 30-37 1-0 | 0-37 
Ob. Order. | 0,5% | 0,27% [Stetermart| 1,2 | 0,78 
Tirol . .|097» 10,831» IBöhmen . | 1,2 0,63 
Sombardie . | 0,7» | 0,47 » [Mähren . | 1,3 0,18 


Venedig 0,7 n | 0,32 „ IUnt. Defter.] 1,3 0,40 
Dalmatien. | 1,0» | 1,37 » Küſtenland 1,4 | Avril 
Kärntben 11» 0,27» Galizien ‘ 1,4 0,29 








*) Wie können hingegen durchaus nicht mit Berghaus (Länderkunde) den jährl. 
Zuwachs fir die ganze Mon. dermaten zu 368000 annehmen, fondern kaum 
zu 2330000. Eben fo finden wir mehrere Angaben im Gonvert. Ler. d. Ge: 
genw. unrichtig, wie 3. B. daß a von 29-34 und trotz der Cholera 2 volle Op 
betragen. 
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Sind einige frühere Angaben richtig, 16 bat fich die 
Ben. von Galizien feit 70 J. verdoppelt; während die von 
Steiermark in den 30 Fahren vor 1818 nicht unbedeutend 
abgenommen. *) _ 


Auffallend flieg bie und da die jüdiſche Be. — In 
Ungarn fol ſie 
1827 ... 192000 u. 1804 erſt 64000 betragen saßen. 


In Salizien wurden 1789 . . . 1780725 u. 1827 . 
246147 Juden gezählt. \ 


Auf die Veränderungen der Voltszahl übt endlich die 
Ein⸗ und Auswanderung ſo viel als gar keinen Einfluß aus. 
In den letzten 10 J. betrug die Zahl der Einwand. nur 
9086, und die der Ausw. 11,081. 


7) Frühere Verhältniffe (um 1790.) 


- Zur Bergleichung führen wir noch die von. Bickes 
(©. 459 fg.) mitgetbeilten Daten an, nach 3 oder sjähr. 
Lilten swifchen 1787 u. 94 and den verfchiedenen Theilen 
der damaligen öfterreichifchen Wonarchie (außer Ungarn ic.) 
und die darand fich ergebenden Verhältniffe. **) 


Nach den 5 J. 87, 88, 91, 93 u. 94 war 
N 482053.  M 383158.  E 102024 (m. iN 211713 
und alfo, P zu 12,066000 gerechnet, 
n 25. m 31,4. e 118,2, in: 22,8. ef 4,56. 
M:N=1 : 1,26. " 


*) Die Bev. der Bukowina (180 AM. die 1773 von bee Türfei an Defterr. 
abgetreten wurde), fol in 66 3. von 80 auf 280 Taufend, alfo auf mehr 
als das dreifache geftiegen ſeyn. Chen fo foll nach Eolfon die der Moldau 
und Walachei (feit 31 wo diefe beiden türk. Prov. unter ruſſiſche Schuß: 
herrfchaft Famen) um (fs sugenommen haben. Diafe Angaben find wohl fehr 
unficher ; ohne Zweifel Tiefern jedoch diefe Länder einen Beweis, wie fehr die 
Bed, bei einen rechtloſen Buftande zurückgehalten wird, und wie fchnelt fie 
zunehmen mag, fobald folcher aufhört. 


**) Die zum Theil merklich von den von Bickes gefundenen abweichen. 


— 


Galizien .| 241 


Rach den 3 J. 87, 93 u. 94. 
mN 257532, WN 242733 auf. 500265 
mM 197161. mM 189994 „ 387155 
und demnach der Meberfchuß der Geb. auf 100 Gef. 
bei den männl. 30,6. den wol. 27,5. überbpt. 29,2. 
Das Segualverb. der Geb. 106,2 (bei den unehl. 104,3). 
Auch B. bemerkt, daß der größere Ueberſchuß der Geh. 
bei'm männl. Gefchl. von der Difproportion der Lebenden, 
und daher rühren mag, daß die bei'm Militär verſtorb. nicht 
verzeichnet find. 
Unter 1000 Geftorb. waren 
0—7 % alt 517,5. 7—14 $. 57,8. über 50%. 246. 
Berner finder Bickes für 


nm € f f 
29,0 | 117,6 | 511 nach 1786—1802 
81,9 | 109,5 | 4,54 | „ 86-94. 
Krain u. K. 28,1 | 31,8 | 126,7 | 4,65 | „ 87-96. 
Gteiermarf | 28,4 | 30,3 | 128,2 | 4,52 — 


Mähren .| 23,1 





Inner Oeſtr. 28,6 | 32,2 | 127,6 | 4,55 — 
Erzh. Oeſtr. 25,2 | 27,8 | 107,2 1 4,25 — 





Bien. 

Befonderd ungünftig erfcheinen die Populationsverh. von 
Bien. Wir fehen falt anhaltend M bedeutend größer ald 
N; m %. n auffallend groß; m. eben fo die Zahl der Unehl. 

Nah Baumann kamen vor 100 J. auf 150,000 €. (?) 
nahe an 6000 Verf. 

Bon 1769-85 auf 8000 Geb. über 10,000 Belt. 

„ 8sa—1814 „ 11360 » u 18700 5 
„ 1815—30 „ 12760 „ „ 11,900 2 
1780 war P = 202000. 1818 — 261500. 1825 — 28170. 

Bon 1823—30 — N 13200. M 12270. 

Wenn P = 310,000 iſt = 22,7 m 25,2. 

1836 P 330,000; N 15000. M 19560 (wo die Cholera) 
und auf 8300 ehel. 6700 unehel. Geb. 
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in der Testen Zeit war alfo mohl a — 23 und m 24 
(u. im lebten fogar 22 u. 17!) 5 

Diefe anffallenden Ergebniffe mögen fich einigermaffen 
ingwifchen durch folgende Umſtände erflären \ 

Die Zählung. 1825 zeigte (u. ohne Militär) an bürgerl. 
Einw. auf 98,300 männl, 139000 weibl. 

‚u. an nichtbürg. re. auf 37400 männl. 7100 weibl. 

Da bei der iugendl. Population Fein großer Unterfchied anzu- 
nehmen ift, fo muß ein um fo größerer bei den Ermachfenen flatt 
haben, fo daß auf 5 bürgerl. weibl. kaum 3 männl. auf 1 fremde 
Weibsp., hingegen A bis 5 Männer Eommen mögen. Beides läßt 
. anf eine fehr große Bahl von Ledigen fchließen, was eine Vermeb⸗ 
rung der unehelichen Geb. zur Folge bat. Ferner wird die Ziffer 
der Geh. überhaupt, und namentlich der unehel. bedeutend dadurch 
vergrößert, daB viele Fremde in den Gebärhäuſern Wiens nie 
derfommen, oder Kinder ins Findelhaus Tiefen. Eben fo wird die 
Zahl der Geflorbenen, nicht nur eben durch diefe Menge unchliche, 
fondern noch durch die vielen Spitäler und Anflalten, die Fremde, 
Kranke und Arme berbeiziehen, bedeutend vermehrt. Und es dürfte. 
daher, wenn diefer Umſtände gehörig Rechnung getragen werden 
fönnte, m U. n nicht beträchtlich von andern Sauptflädten differiren. 


IV. 


Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe einiger deutſchen 
Staaten. 


1) Rönigreih Würtemberg. 


Die Bevölkerung dieſes Staates, die von Jahr zu Jahr 
auf den 1 Novemb. aufgenommen zu werden ſcheint, betrug 
auf 360% Q.M. 
18i5 . . . 1,397477 wovon 682657 m. 714840 w. 
23... 1,477108 
29 .„ . . 1562233 . 
35 . . . 1,611800 . » . + 786619 m. 825181 w. 
Das Uebergewicht d. weibl. alfo 1815 — 4,7%; 1835 — 4,9%» 
Die Bevölkerung flieg jährlich 
v. 15—23 um 10,330 oder 0,72% 
„ 23—29 1) 44,190 „ 0,93 „ 
n„ 29-35 nn: 8,260 „ 0,52 , 
Die relat. Bevölk. oder p 
1815 = 3881 . . . 1835 = 4476 
im Nedarkreis (29) p über 70005 im Donaufreis nur 3240. 


Bon den Bewohnern find etwas über 35 Proteſt. 
1832... 10670 Suden. 

1832 zählte man beſtehende Eben 251191 alſo %s P verheir. 
30151 Wittwer u. 52615 Wittwen, 1617 Geſchiedene. 
71,346 Waffenpflichtige. 

Die mittlere Volkszahl für die Periode 15—29 findet fih 
aus den Angaben für alle eins. Jahre — 1,465334 - 
ach dem Mittel der Fahre 15 u. 29 . . 1,479555 
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Da die erfiere als die reelle zu betrachten if, fo ſieht man, daß 
fie das gewöhnliche Verfahren bier merklich zu groß ergibt, was 
ohne Zweifel daher rührt, daß bie Zunahme in den erfien 8. un. 
verhältnifmäßig groß war. 

Nach der Eontrolle der Ein- und Auswandernden (die 
bier geführt wird) finden wir fir obige 15 J. angegeben: 

Auswanderer 31423 (u. zwar 313 mehr ml. 
Einwanderer 9855 ( » 1419 » 


biemit mehr Ausw. 21568 oder per “Jahr 1440. 


Allein im einzigen J. 17 waren der mehr ausgemander- 


ten 12385! 
„Für die übrigen 14 J. betrug die Ueberzahl alfo nur 
jährlich 656, oder Us der Mebrgebornen. 


Berechnung der Bolfsvermehrung. 


nn} 


Die effektive Zunahme der Bev. betrug nach den Zählungen 
v. 15 u. 29 in biefen 14 8. 164,756 oder per Fahr 11,770. 
Da num der jährl. Meberfchuß der Geb. 12265 mar 
u. der der Ausgewanderten . . . 4440 
fo gibt die Rechnung einen Gewinn von nur 10825 
oder um 945 zu wenig; was vermuthen läßt, dag auch hier 
die erſte Bählung (v. 15) die Volkszahl zu Hein ergab, und daß 
mehr Geb. als Geftorb. den Liſten entgehen — oder auch daß die 
Einmandernden fehr mangelhaft verzeichnet werden. 
Nach den von Bickes (p. 48 fg.) mitgerheilten Daten, 
waren im Mittel der 15 J. 15—29. 
Geborne ... m 28661 w. 27094 zuſ. 55755 
Geftorbene . » 22299 » 21191 „ 43490 


Mehraeb. .. m 6362 mw. 5903 auf. 12265 
Die Ser. Prop. der Geb. 105,755 der Geſtorb. 105,25 
alſo fo viel als dieſelbe; immerhin erklärt die Mehrzahl 
weibl. Einwanderer nicht das relative Steigen von wp. 
Das Mar. von N (1827) 58690.*) Das Min. (18) 43241. 
».» „ M (17 ) 50684. „ » (21) 39507. 


*) Das Jahr 37 zeigte nicht nur weniger, ſondern weit mehr unbrauchbare 
Konftribirte. 
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Die Ser. Prop. der unehel. Geb. 103,8. 
iN = 6565 alfo in = 8,5 
oder auf 17 Geb. 2 unehel. . 
Im Durchfchnitt der 8 J. 15—22 war 
E = 10078. 
N = 53981, daher f = 5,35. 
‚eN = 4794 5 ef= 47. 
Auf 11 ſteh. Ehen find jährlich 2 chel. Geb. zu rechnen. 
Bon 12-22 waren Ys der Geb. todtgeb. und auf 
100 weibl, 144 mänuf.*) 
Die Periode 15—29 zeigt 
= 26,35 m == 33,75 e = 141, 
Das lebte Verb. deutet auf Erfchwerung der Ehen — und er⸗ 
Eärt einerfeits das ſtarke Verb. von er, und anderfeits das von in. 
Intereſſant wäre die Zahl der erſten oder protogam. Trauungen 
zu kennen. 
Auffallend ſind die Ergebniße von 1834 u. 35.** 
Das erſte zeigt ...n 20,8 u. m = 25 
das zweite... — 2324 = 32,1. 
1835 war N == 69072! 





2) Babdben.!)) 


Nach offiziellen Angaben*) betrug die Volkszahl 
mit Ende 1819 . . . 1,032,276 ©. 
» 9 24... 1/119,993 » 
»» 30 ... 1,201,181 „ **) in 230,155 Famil. 
„ „ 34 oe. 1,232,119 n 7 241,520 ” 
Bon den A Kreifen batte 
ber Seckreis 1750138. Der Mittelrh. 411943. 
Db. rheinf. 329900. Unterrh.. . . 315263. 


*) ©. Schübler in Vergh. Ann. Bd. 5 u. 115 mp namentlich auch die Vevölkt 
rungsverh. v. Stuttgart. 

**) ©, Allg. Zeit. 20 Mi. 37. _ 

r ©. Bergbaus Ann. 9; 214 fe. u. 125 385. 

*) Nach Wörl werben alle 3 J. direkte Zählungen veranftaltet. 

++) Oaͤrunter 19185 Juden. 
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Sie vermehrte fich alſo 
in den 5 J. 19—24 um 87,7175 0. jäberich um 125% 
„»»6» 24—30 5 81,1885 „ » „ 14% 
„» .n & „ 30—34 „ 30,9385 „ » „ %: 
Wie in vielen andern Ländern bat die Bop. biemit in den erfien“ 
Sahren nach dem Frieden und der Theurung von 16 u. 17 unge⸗ 
wöhnlich rafche Fortfchritte gemacht; die im der letzten Zeit aber, 
zum Theil in Folge bedeutender Auswanderung wieder auffallend 
geringer waren. 
1830 famen auf 1 Fam. 5,22; 1834 nur 5,1 Ind. 
Im Testen Jahre zählte man (mit obiger Summe nicht 
ganz übereinftimmend.) 
Männl. unter 14 J. 196,663 über 14 J. 403,671 Sa. 600,334 
Weib. 5 194,916 5 436,069 „ 630,985 


391,579 839,740 1231,319 
Die Ind. unter 14 J. machen 3235% oder nicht ganz 
P aus. | 
Die männl. Popul. verhält ſich zur weibl. wie 20: 21. 
Die weibl, Bev. über 14 J. it um 7% ſtärker als die ml. 
Im Kindesalter übertrift hingegen die männl. um %,%% 
die weibl. 
Das Areal zu 280 D.M. iſt p (1831) = — 4400.) 
Im Mittel der 12 J. (19-30)*) waren jährlich 
Geſtorbene 29,026 m = 38,6. 
‚ Geborne 41,873 n = 26/9. 
Ehen 1,770 e = 145 (in 27—30 = 141,2.) 
e (wie in Würtemberg) fehr. klein; u. £f = 5,4. 
1834 Geb. 48025. Geſt. A1985. - Ehen 9871. 
Bon den Geb. unehl. 7560 (1833; 6618.) 
Daher für diefes FJahr 
n 25%. m 29,4. e 125. in 6,35, 
Die Ser. Brop. 106,2. 
— — 
*) S. Heuniſch, Statiſtik ꝛc. 
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3) Königreich Sannover, 


Eine Volkszählung ergab für den 1 Jul. 1833°... 
-1,663167 ©. *) 

Da das Arcal 695,3 A.M. fo if p = 2400. 

Bon der Civilbevölk. wohnten in Städten 260005 oder !- 

u. waren m. 803,320 und. w. 839,487. 

Mir Zuzug des Militärs (19822) überfleigt die weibl. 
Ber. die männl. nur um 2%. 

Man zählte zum Handwerksſtande gehörende 132370: und zwar 


ſelbſtſtand. Meiſter) in d» Städten 25056 | 91733 
auf db. Zande 66677 


Gebülfen >22. ind. Städten 21014 
auf d. Lande 19623 | 40637 


Davon Meifter und Gehülfen: 
4452 Schlächter; 11295 Schneider; 15051 Schufler; 7044 Tifchle; 
6676 Bimmerleute; 8743 Leineweber; A202 Beder; A837 Maurer; 
3890 Müller ꝛe. 
Die Bevölk. betrug 
1823 .. . 1,434,126 
28... 1,519,769 
36 . . . 1,688,285 (?) wovon 12300: Juden. 
Nach den von Bickes gegebenen Tabellen, war für die 
10%. 1821—30 die Mittelzahl der jährlich 
Gebornen (incl. tg.) 54,281 daher n 27,1. 
Geſtorbenen 5 37,297 „n 39,2. 
Ehen 7 12,313 „ e119,4 f 4,41, ef 4,06. 
Die mittl. Bev. zu 1,472000 gerechnet. 
Bon den Gebornen waren: 
männl... . 27965 wbl. ... 26316... Sek. Br.-106,3 
ebel. geb. . 50047 unehl,.. 4234... in 12/8 
leb. geb... 52287 todtg... 1994... tg 26,2 
unebl, m... 2187 W..... 2147... Ger. Br. 101,9 
todtg. m. . 1152 w..... BSH... nn. 18 
Ueberſchuß d. Geb. 16,984 oder 0,86%. 


— 


*) G. v. Reden's Stat. des K. Hannover 1839; ferner Vergh. Ann. 8; 49. 
9; 264. 
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Verh. von M: N = 1: 1,45. 

Nah 16—20 .. . e = 1085 had) 20—25 = = 117; 
nach 26—30 = 123, *) 

Im Durchfchnitt 9. 29—32 (4 %.) 

war N 49800. M 40280 alfo jährlich 9520 Ueberſchuß 
u. von 3i—38 (5 J.) 

N 55086. M 37964. E 13004. 
alfo, P zu 1700000 angenommen, in diefer Zeit 
n 30,8. m 34,2. e 131. f 4,24 

(wahrſcheinlich find die Todtgeb. aber abgerechnet.) 

Nach dem Weberfchuß der Geb. (17122) folte ſich P 
jährlich um 1% und hiemit weit mehr als die. Zählung von 
36 angibt vermehrt haben. 





41) Königreich Sachien. 
Bevölkerung Ende 1834. 
Eine volftändige und ſorgfältig vollzogene Zählung er- 

gab für 1 Des. 34 ... 1,595668 Einw. 

Da das Areal nach den Berechnungen des: ſtatiſt. Ver⸗ 
eins 272 Q.M., fo iſt p = 5864. 

Auf die Städte kamen 510673... 32%, 

das Land . . . 1069797... 67, 
das Militär . . 415298... An 0 
Nur 4 St. mit mehr als 10%. E.; davon Dresden 66 T. ; Leipzig ä5 T. 

Die männl. Bev. 775244. Die weibl. 820424. 

Die weibl. alfo um 5,9% größer, 

Man fand 1010 Taubſtumme; 324 Blindgeborne. ' 

Zunahme, 

Früher wurden, und zwar alle Sabre, fogen. Konfumen- 
tenliften erhoben; diefe gaben aber P unvollftändig, da wohl 
‚ale unter 2 F. alten Kinder ungezählt blieben. Go zeigte 
die v. 1830 nur 1,402066 Köpfe. Da nun die Vermehrung 
von 30—34 höchſtens 70—80000 betragen haben mag (nicht 





*) Bickes p. 328. Alſo nicht 14/100 wie Crome u, Malchus angehen, 


193600) fo if die reelle Volkszahl ohne Zweifel um 100— 
120000 ftärfer anzunehmen, als fie die Lie von 1830 angibt. 
Rechnen wir durchweg nur 110,000 ©. (u. zwar von bti- 
den Geſchl. gleich viele) mehr, fo finden wir die reelle Ben. für 
1815 . . . 1,288802 ©. nämlich 620,223 m. 668,579 w. 
22... 1,390627 » „ 671,879 „» 718,748 
30... 1512066 » nm 733,329 » 778,737 m 
und es beträgt die jährl. Zunahme 
15—22 . . . 14770 oder 1,13% 
n 22—%0 . . . 16180 n 105 
und das lichergewicht der weibl, P. 
1815...7,8% 1822...7% U. 1830... 6,2% 
welches demnach fich regelmäßig (bis 34) verminderte. 


Eheſtandl. Verhältniſſe. 

1834 zählte man 277812 (n. a. 283,574) *) ſtehende Ehen. 
25939 verwittw. u. 1430 abaefchiedene Diänner. 
64197 5 » 2368 n Weiber. 

Im Mittel der 5 J. 32—36 war E = 13115 
(n. davon Protogame 10885 m. 11960 w. ) | 


Die mittl. Dauer einer Ehe alfo nach E . = 21—22%. 
Da ferner gefunden wurden 
412486 Männer über 21 J. alt, und 
4713985 Beide » 19» » 
fo finden wir auf 
1000 verbeir. Männer 93,4 Wittwen u. 5,1 gefchiedene 
» » Weiber 231,2 » » 8,5 n 
und auf 
1000 Mr über 21 J. alt 671 verbeir. oder 740} incl. der Wittw. 
„nn 19» n586 » n„ 727° u. Geſchied. 
Ergebniffe der J. 1832-36. 
Im Mittel wurden jährlich geboren 63636 
u. Karben (incl. tg) 47935 


alfo mehr Geb. 15701 oder 1° v. P 


*) S. Preuß. Staatsztg. 1537 re. 359. 
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Don den Bebornen 32876 m. 30761 W. 
alfo auf 100 w. 106,87 m. 
Unebelichgeb. 4423 m. 4222 w. Summa 8645. 
Todtgeb. . 1715 m. 1246 w. nm 2961. 
auf 21,5 Geb. 1 todtg. 
„ 100 mw. todtg. 130 männl. 
Summa der Ich. Geb. 60,675; dernach d. Geb. Belt. 44974. 
Nimmt man die Bev. von 34 als mittlere an, fo erbal- 
ten wir: 
n == 25, m = 33,1, e = 121, 
ianm7A fm=486, ef=42. 
Ergebniffe der 4 8. 27-30. *) 

Hährlich Geboren . . . 58038, davon unehl. 7006 tobtg. 2569, 
Geſtorben... 42125 (alfo mehr Geb. 15913.) 
Tranungen . 41137. 

Die mittl. Ben. zu 1,495000 angenommen, finden wir “) 

n 25%, m 851% e 134, 
in 8,3 f 5,2 ef 4,58. 
> Unter 1000 nach der Geb. Geflorbenen 
519 umter 1A 5. alt; 162 44—50 alt; 819 über 50 alt. 


Alteröverbäftniffe der Lebenden m. Geſtorbenen. 


Die Zählung von 1834 und die nenern Sterberegifter 
zeichnen fich dadurch fehr vortheilhaft vor vielen andern aus, 
daß fie und vollſtändig die Alter angeben, und alfo eine Ver⸗ 
tbeilung der Lebenden und Beftorbenen nach Altersflafien u. 

> für diefelbe Periode möglich ift. 

Wie die Altersverh. der gefammten Bevölkerung und 
zwar der männl. wie der weibl, 1834 gefunden wurden, if 
oben S. 39 fchon angeführt worden. 

Die Zahl der (nach der Geburt) in den 5 J. 32—36 
Geſtorbenen finden wir alfo angegeben: 7) 


alt m. w. Summe. 
0—1 8. 1 45,376 36,532 81,908 
1A „ 19,228 18,390 37,618 











*) NRach Bickes Tabellen S. 414. 
+») Bickes findet die 3 erſten abweichend, da er P um 110000 kleiner annimmt. 
» 6. Preuß, Stis. 18375 p. 359. 
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alt m. w. Summd, 
14—20 8. 2,079 1,974 -| 4,053 
20-30 „| 4,636 | 5,098 | 9,734 
30—40 „N 4,531 | 5,836 | 10,367 
40-50 „1 5,859 | 6,489 | 12,348 
50-60 „I 9,215 ! 9,355 1 18,570 
60—70 „ A 14,861 | 12,562 24,433 
über 70 „ 1 12,676 | 43,272 | 25,848 


f115,361 |4100,508 |224,369 


Unterfuhung der Mortalitätsgeſetze. 


Obſchon die vorftichenden Weberfichten die Unterfcheidung 
weit mebrerer Klaſſen wünfchen laſſen, und überdieß vieleicht 
nicht mit möglichftee Sorgfalt erhoben find, fo fehlt es doc 
fo fehr noch an ähnlichen Materialien, daß wir dieſe gern 
zu einem Verſuch benugen, daran für Sachfen die Sterbe- 
gefege und namentlich die reelle Abfterbeordnung nach den 
früher (S. 423) angedenteten Grundfägen zu erforfchen. 


Wir unterfcheiden vorerſt nicht die Geſchlechter, umd 
verfuchen blos eine allgemeine Tafel zu bilden. Zu dem Ende 
find jedoch einige etwas willführliche Veränderungen nöthig. 
Wir fernen nämlich, 

1) daß von den 247010 Lebenden 0—6 J. alt, % der 
leb. Geb. oder 50,500 . . . 0—1 J. alt find; 


2) daß von den 7524 jährlich 1—14 $ alt geftorbenen, 
5800 ... 41—6 J. u. 1724 ... 6—14 5. alt ſeyn mögen; 


3) daß von den 52251 Lebenden 19—21 J. alt, 26251 unter 
20 u. 26000 unter 21 J. alt find, und vermehren bie 
mit um fo viel die Alteröfl. von 14—20 J. umd von 
20—30 J. 

Nach diefen Korreftionen erhalten wir aus obigen Liften 
folgende Tafel, die für diefelben Klaſſen oder Stufen angibt 
in A wie viele überhaupt, u. in B wie viele auf 10000 leben; 
in C wie viele jährlich überhaupt geſtorben; 
in D wie viele von jeder Klaffe auf 1000 Geftorbene 
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in E. von wie viel Lebenden jeder Kl. jährlich 1 firbt oder vs, 
gefunden aus den Forreipondirenden Werthen in A m. C. 





Alter gehende in 1 J. fterben vs 
' A B c D £ 

0—1 FJ. 50500 316 | 16381 | 365 
1—6 196610 1232 5800 I ‚128 34 


6—14 » | 278216 | 1745 | 1724 | 39 | 161 
44—20 » | 186844 | 1270 811 | 48 | 230 
20-30 » | 263477 | 1651 | 1947 | As | 135 
30—40 » | 214605 | 1345 | 2073 | 46 | 104 
40-50 „ I 166005 | 41040 | 2469 | 55 | 67 
50—60 „ | 130900 | 820 | 3714 | 82| 35 
60—70 „ | 77423 16 | ‚4885 | 109 | 46 


70-80 y 26547 166 
80-90 „ uns. 28 | 5170 | 115 6 
über 90 , 446 4 | 


Total } 1595668 | 10000 | 44974 | 1000 
Entwicdelt man die Abfterbeordnung nach dem gewöhn⸗ 
lichen Verfahren aus der Kol. D, fo ergibt fich eine ungemein 
rapide; denn v. 1000 Geb, follen alt werden 1 J. nur 6355 
6 J. nur 5073 14 J. nur 468 u. f. w. 
Wir rechnen hingegen alfo: | 
- Da jährlich 60675 Iebend geb. werden, und 16380 im 1 
Lebensj. fterben, fo fterben von 1000 Geb. 270, und werden 
biemit 1 $. alt 730. Da ferner im Alter von 1 bis voll 
6 J. von 34 Leb. diefer Klaſſe 1 jährlich ſtirbt, fo ſterben 
in 5 J. von 34 Ind. 5, u. alſo von 730 ... 107; oder es 
werden 6 J. alt 730, 2%4 = 623, g 


Und von diefen erreichen das Alter von 14 J. oder 
werden 8 Fahre älter, da 8 von 161 fierben, 623. "si 
oder 592, 


35* 
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Seren wir diele Berechnungen fort, fo finden wir fol⸗ 
gende Ordnung. Bon 1000 Ich. Gebornen werden alt: 
1%... 730 flatt 635 | 40 %. alt 483 ſtatt 361 
6 nn ...623 » 507150» n 41 » 306 
14 2 2...592 n 468 ı 60» m 307*) „‘ 224 
20 n 2.577 » 450|70» » 13 » 115 
30 ... 534 „ 407 








Auffallend ift ohne Zweifel, wie ungleich günftiger fich 
die Abfterbeordnung nach unferm Verfahren geftaltet. Nach 
dem gewöhnlichen wird die Hälfte der Geb. kaum 8 J. alt, 
nach unferm an 36 J. — nach jenem werden nur etwa Yor 
nach diefem über %o 50 J. alt. 

Das jedoch diefe Berechnungsart, wenn auch nicht ganz 
richtige, doch der Wahrheit weit näher kommende Reſultate 
ergibt, geht fchon aus folgendem hervor. 

Nach der Bolfszählung find der Ind. von 20—21 J. 
wenigſtens 26200; da nun vor 20%. N fchwerfich über 48000 
gewefen, fo finden wir, dag wenn nur 450 von 1000...20%. 
alt würden, der 20jäbrigen nur 21600 wären; daß hingegen 
wenn 577 diefes Alter erreichen, der 20jähr. 27700 ſeyn 
müffen. 

Eben fo ift anzunehmen, daß N vor 36 J. um “ fchmä- 
cher geweien oder nur 41000 betragen babe. Da num nach 
unferer Berechnung etwa die Hälfte der Geb. vor diefem 
Alter ſtirbt, und die Volkszählung wirklich 2021000 36jähr. 
ergab, fo ſtimmten beide Ergebniffe genau überein; während, 
wenn 380 nur diefes Alter erreichten, Faum 16000 36jähr. 
leben müßten. . 

Befremdend ift die ungemein geringe Sterblichkeit im 
Alter von 14—20 %. (zumal Sachfen fo viel Fabrifarbeiter 


*) Da auf den höhern Stufen befonders die Berechnung nach der Abnahme der 
ueberlebenden und von vs von Jahr zu Jahr gemacht werden follte, fo glau⸗ 
ben wir ber Wahrheit näher zu fommen , wenn wir die Zahl der 50ger oder 
411 mit 20/35 ftatt mit 28/36 5 und die von 307 mit afıs flatt mit afıs mul: 
tipfisiven,, um bie der 60 und 70 3, alt werbenten zu finden, 
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zählt), fo wie die ſchnelle Steigerung derſelben vom Toten J. 
an. Beides ift aber nach den Lilten Thatfache, Der Indi- 
viduen zwiſchen 60 u. 70 J. find fait 3mal fo viel, als der 
über Tojährigen. 

Sehr groß ift die Sterblichkeit im item Lebensjahr, ganz 
befonders aber die des männl, Gefchlechts. Auf 100 geftorb. 
Mädchen erzeigen die Liſten 124 Knaben. Demnach wäre 
ein bedeutendes Webergemicht der weibl. Bev. in allen Aiters- 
Fraffen nicht befremdend. Auch ift nach den obigen Daten 
die Sterblichkeit des männl. Geſchl. in den fpätern Altern 
eher geringer als die des weiblichen; denn es ſtirbt nach 
denſelben 

1 von 113 m. und 1 v. 95 m. in den 3oger Jahren 


1» 66,8 » „ 1» 674, „9 40 ” 
1» 3444 » ln 361% nn 50 » 
1» 16 » » I» 15,7» » » 60 „ 


Wir können diefe Bemerkungen nicht fchließen, öhne den Wunfch 
auszufprechen, es möchte der verehrl. flatifl. Berein des K. Sachfen 
recht bald im Stande ſeyn, neue und noch umfländlichere Nachweife 
über die Atersverhältnife der Lebenden u. Sterbenden mitzutheilen. 





5) Königreich Baiern. 
Weber die Bevölkerungszuſtände diefes Staats. fcheinen 
nur dürftige Daten vorhanden zu ſeyn. 


. Eine Zählung 1834 ergab 4,246778 E. in 907,794 Fa 
milien (im J. 33 fol man nur 4,187397 gefunden haben.) 


Wenn das Areal 1378 Q.M.“) fo war p = 3040, 





Man zählte 1833 männl. weibl. zuſ. 
Erwachſene ... 1,031396 | 1,112243 | 2,143639 
Unerwachfene . . 997507 | 1,046251 | 2,043758 








Ueberhaupt . . . 2,028803 | 2,158494 | 4,187397 
Demnach machten die Unerwachſenen beinahe die Hälfte 
der Ben. and, 


*) Nach Andern ift das Areal = 1398 S.M. 


Die wohl zuverläßigere v. Ende 1834 geigte: 
über 14 J. alte 1,398522 m. 1,545596 w. 
unter 611334 „ 626511 uſ. Tab 30% 
zum Milit. gehg. 60865 m 3950 nn 2 1%% 


Summe . . . 2,/070721 m. 2,176057 w. (zuf. 4,246778) 


biemit 59%, mehr weibl. 
- Die Zählung von 1837 ergab A,315464 ©. 
Die eben vollgogene im Des. 1840 endlich 4,370977.”) 
und zwar | umter 18 3. | über 14 3. | Zuſammen. 


männl. . 608984 1,522695 2,131676 
weibl... . 624015 1,616286 | 2,239301 


Gumma | 1,232996 | 3,137981 4,3370077 
Davon sum Militaͤrſtand gehoͤrig 62226. 
Familien 959099. 
Zunahme von 3T—A0 . . . 55508 oder 1,28%, 
Ucherfchuß der weibl. Ben. 107625 gder 5%, 





Einige Angaben über die durchſchnittliche Zahl der Ge⸗ 
burten, Geſtorbenen und der Traunngen enthält die Länder- 
kunde von 9. Berghaus IV. ©. 100. 

Im Durchfchnitt der J. 24—35 waren jährlich 

Geborne, ehel. 59191 m. 55158 w. Summa 114349 
unebl, 14508 „ 144195 „ n 28704 


überhaupt 73699 m. 69353 m. Gumma 143053 
u. darunter todtgeb. . „ . 3671 
u. Zwillingepaare - x. . 244 
Geſtorbene (aber vermuthlich ohne die todtgeb.) 
59163 m. 57156 mw. Summa 116319 
und mit den todtach. .„ . 119990. 
Trauungen 27570. 

Der Ueberfchuß der Geb. wäre demnach 23063% und da 
die Mehrausgemanderten zu 4311 angegeben find, fo müßte 
P jährlich um 21752 oder, die mittl, Ben. für diefen Zeit- 
raum 34 4,030000 angenommen, um 0,54% zugenommen haben. 





+) 5. Alle. Zeit. v. 27 Mi. 41. 
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Wir finden überdieß J 
n 28,2. m 33,6. e 146. f= 5,18. 
ef 4,15. m=5! | 

Die Ser. Prop. der Geb. 106,27. 

Auf 60 Geb. 1 Zwillingsgeb. (ungewöhnlich viel.) 

Daß auf 39 Geb. nur 1 todtg. kommen fol, läßt vermuthen, 
daß letztere ziemlich mangelhaft eingetragen werden. 

Am auffallendſten iſt das beiſpiellos ſtarke Verh. der un⸗ 
ehlichen Geb, und (für die Geſetzgebung) um fo beachtungs- 
werther, da troß der Erfchwerung der Ehen, der diefer Uebel⸗ 
ftand wohl hauptfächlich zugufchreiben ift, (mie auch in Baden 
u, Würtemberg übrigens) die Fortpflanzung oder n faum ver- 
mindert zu werden fcheint. ' 

An München, wo freilich vieleicht H oder %ı der unchlichen 
Geb. nicht der Münchnerbevölferung angehören, if ihre Zahl in 
manchen Jahren fchon der der chelich geb. gleich gefommen. 

1834 zählte man in München 79830 E., wovon A700 Militär, - 
14600 w. u. 1630 m. Dienfiboten; und 14300 Gefellen. 

Die von Berghaus angegebene mittl. Lebensdauer u. a. führen 


wir nicht an, weil wir die Quellen oder Elemente der Ang. nicht 
fennen. 





6) Mecklenburg: Schwerin. 


Die Bevölk. dieſes Großherzogthums ift angegeben für 
1818 zu 377954 ©., für 22 gu 401777, für 34 zu 463362, 
für 37 zu 476499. 

Da die Bodenfläche nahe an 230 d. Q.M. berrägt, fo war 
pim J. 18...1650 u. 37... 2070 o (nah Abzug der Seen 
jedoch wohl 2400.) 

Die Ber. ſtieg biemit in 19 J. um 98500 oder 26% % 
#. jährlich um 5184 oder 194%. | 

Auch entfpricht diefer Vermehrung der Weberfchuß der 
Gebornen; denn nach 10jähr. Erfahrung war N 16070, M 108375 
iener alfo 5233. 

M:N=2;3 
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Eine fo Harte Zunahme if, obfchen der Bauer hier noch 
fein Eigenchum befigen kann, doch nicht befremdend, da der 
Boden fehr fruchtbar, das Klima mild und gefund, der Ber 
fchr durch die große Küſtenausdehnung begünfligt, und die 
relative Bev. noch immer ſehr gering if. 

Weit mehr Kieg übrigens die ſtädt. Bew. als die dei 
platten Landes. . 

Ser. Prop. der Geb. 107%4 m. ... 19. Yan. 

Anf. Ai war die Ben. 494530; im 9.40 N 17138; MI (ohne tg) 
9792; E 3652. 

Bon den Gel. waren alt 70-80 8. 9855 80-90, 3875 90— 
400, 48; über 100, 4; Selbſtmoͤrder 61. 


V. 
Preuſſiſche Monarchie. 


1) Volkszahl. 


Die preuſſiſche Monarchie (mit Ausſchluß Neuenburgs) um⸗ 
faßt gegenwärtig (u. ſeit 1815) ein Gebiet, deſſen Flächen- 
inbalt 5077 d. Q.M. beträgt, umd in 8 Provinzen und 25 
Regierungsbezirke zerfällt. 

Alle 3 Kahre werden Volkszählungen veranflaftet, und 
feit 1822 befonders fo vollzogen, daß die Reſultate in hohem 
Grade zuverläßig heißen dürfen. *) 

Die jüngfte Zählung muß am Schluffe des verwichenen 
Jahres (1840) fattgefunden haben; da von den Ergebniffen 
derferben aber noch nichts befannt geworden, fo mäflen wir 
bier als die neneften die der Zählung von 1837 anführen. 

Die Geſammtbevölk. betrug nach derfelben 14,098125 ©. 

Daher p = 2776.**) 


Abſolute und relative Bevölk. der 8 Provinzen. 

Prov. pP p Prov. pP p 
Preußen. . 1 2,152873 [1827 ISchleſien 2,679473 3612 
Boten. . . 1 1,169706 2180Sachſen . | 1,564187 13396 
Brandenburg | 1,741411 12380 Weſtphalen 1,326467 13605 
Pommern . 990285 11721 beinpr.“ | 2,473723 15078 


*) Ale von den Behörden beigebrachten Materialien sur Bevölkerungsſtatiſtik 
des preufl. St. erhalten übrigens einen befondern W noch durch die viel⸗ 
feitige Bearbeitung derfelben, der fich der würdige DireftDE des ftatift. Büreaus, 
Herr Hoffmann, untersiceht. Auch entiehnen wir beinahe alle Daten, den 
verfchiedenen Abhandl. die er in ber preuſſ. Staatsztg. bee 3. 37 u. 38 ver; 
Öfrentlichte,, und feinem Werke „die Bevölk. des preuff. Staats. 1839. 4. 

“) Die Zählung von 1840 dürfte nach uni. Rechnung etwa 14,730000 E. finden 
laffen. 
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Bon obiger Summe gehörten zum Civilſtande. 13,883612. 
Zum Militär (incl. 5755 Invaliden, Gensd'armes und 
Kabdetten, und 77432 Zamilienglieder ıc.) . - - 244513, 
Bon der Eivilbevölt. famen auf 
die ſtadtiſche (in 972 St.) 3,639983 oder über 26%; 
die des platten Landes in 326 Kreifen 10,243629 ober 74Y,. 


Beitand nach Alter und Gefchlecht. *) 


alt mänmnt. weibl. zuſ. SH. 
0—5 %. 1 1,047147 | 1,036558 | 2,083705 148 
57 „AM 364980 | 365962 130942 52 
7—14 „ 1 1,065161 | 1,034225 | 2,0993867) | 149 
14—16 „ 328040 315692 643732 45 


16—45 » 3,042946 | 2,983146 | 6,026092 4271 
4560 » 781490 892745 | 1,674235 119 
über 60 „ 409459 430574 840033 60 
Total | 7,039223 | 7,058902 | 14,098125 | 1000 

Die jugendliche Ben. unter 16 J. beträgt alle fafl 40% 
umd die über A5 X. kaum 18%. 

Ferner ik die weibl, nur um Y,% größer als die männl. 

Bemerkenswerth if, daß der m. und w. Kinder unter 
7%. fa gleich vier find; die folgende Klaffe aber viel mehr 
männl. zeigt; dag bis zum Alter v. 45 J. mP. bedeutend 
überwiegt; von da an aber auffallend die weibl, Bevölt. 


Die Bev. unter 45 3. zählt 1126941 mehr männl., und die über 
45 %. 132370 mehr weibl, Indiv. 

Die erſten diefer Verb. fcheinen zu beweiſen / daß die Ueberzahl 
der m. Geh. größtentheils im eriten Zebensi. wieder weggerafft wird, 
u. bie Sterblichkeit des m. Geſchl. in den Jugendi. Fleiner als die des 
weibl. if. Das Webergewicht der m. Bev. im mittl. Alter dürfte 
zum Theil daher rühren, daß feit 15 oder mehr J. befonders Män⸗ 
ner von Außen zugezogen find; das ſtarke Mißverhältniß der weibl. 
Bev. über 45 8. vornämlich den vieljährigen Kriegen von 1815 zu⸗ 
sufchreiben fein. 


. Man fand 1837 
- Zaubfinmme 11104, wovon 5—14 8S. alt 3166. 
Blinde . . 10224, „ » nn 90. 


*) Die Elemente zu diefer Tafel S. in Hoffm. Ben. S. 23, 27 u. 28. 
**) 9, 5. vom vollendeten Sten bis zum vollend. Tten Alterdiahr, u. f. f. 
7) Bon den 5—t4 J. alten Kindern beſuchten öffentl. Schulen 2,289800;5 der 
von 100... 81. 
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3) Yunabme der Vevölkerung. 


Die Liſten ergeben wie folgt: 
die Einwohnerzahl von 3 zu 3 Jahren; die effektive 
Zunahme; den Ueberſchuß der Geburten, und demnach den 
Unterfchted der wirklichen und nativen Vermehrung. 
Zahlung Einw. Vermehrung Mehrgeb. Dit. 
Ende1s16 |10,586071*)| 
» 19 |11,084993 498922 | 455689 **),+ 43233 
22 |11,664133 579140 | 592514 — 13374 
25° |12,256725 592592 | 562904 4 29690: 
» 28 112,726110 469385 | 422208 + 47177 
» 31 |13,038960 312850 | 241699 |+ 71151 
„ 34 |13,809927 470967 | 317019 |+ 1539487) 
» 37 114,098125 588198 | 446596 4 141602 
| 3,512054]| 3,038629 4 473425 
Wären diefe Angaben ganz zuverläßig, fo erzeigten obige 
Differenzen genau das Webergewicht der Einwanderungen. 
Dieß ift nun freilich nicht anzunehmen, fondern vielmehr daß 
die frühern Zählungen unvollſtändiger waren, die reelle Ver- 
mehrung etwas fchwächer, der Mehrgeburten etwas mehr, 
und biemit der Gewinn durch Zuzug geringer. Immerhin 
iſt wicht zu bezweifeln, daß diefer in der letzten Zeit beſon⸗ 
ders anfehnlich war. 
Nach der Tafel beträgt er für die ganze Periode etwa 
Ys5 in den 6 leuten J. aber 3. der totalen Vermehrung. 
Der abfolute Zuwachs war: 
v. 16 - 19 ... 4,71% v. 28 -31... 2,46% 
19 -22... 56/229» „ 31—34 ... 2,76 5 
»„ 22-25 . . . 5/08 y » 34-87... 437 
» 25—28 . . . 3,83 ». 
Bon 16-37 flieg die Ben. um 33% 5 von 22—37 um 20%, %. 


*) Die Volkszahl für 16 iſt die v. Wicked gegebene. Hoffmann gibt nur 10.349034, 
bemerft jedoch, daß fie viel zu niedrig fein müſſe. Cine Zählung 1815 fol 
nur 10,150000 &. gezeigt haben. . 

+) In den 3 3. 17, 18 u. 19. 

P Der Zuwachs rührt sum Theil daher, daß im I. 34 Lichtenberg mit circa 

36000 &. erworben ward. 


193600) fo ift die reelle Volkszahl ohne Zweifel um 100— 
120000 ftärfer anzunehmen, als fie die Lifte von 1830 angibt. 
Rechnen wir durchweg nur 110,000 ©, (1. zwar von bei- 
den Geſchl. gleich viele) mehr, fo Hunden wir die reelle Ben. für 
1815. . . . 1,288802 ©. nämlich 620,223 m. 668,579 w. 
22 ..+ 1,390627 „ „ 671,879 „ 718,748 „7 
30... 1,512066 » 5 733,329 » 778737 m. 
und es beträgt die jährl. Zunahme 
v. 15—22 . . . 14770 oder 1,13% 
„ 22—30 . . . 16180» A106 
und das Hebergewicht der weibl. P. 
1815 ...7,8% 1822 ...7% 4. 1830... 6,2% 
welches demnach fich regelmäßig (bis 34) verminderte, 


Eheſtandl. Verbältniffe, 
1834 zählte mm 277812 (N. a. 283,574) *) fichende Eben. 
25939 verwittw. u. 1430 abgefchiedene Männer. 
64197 ” * 2368 Weiber. 
Im Mittel der 5 J. 32—36 war E = 13115 
(u. davon Protogame 10885 m. 11960 w. ) | 


Die mittl, Dauer einer Ehe alfo nach BE , —= 241—22%. 


Da ferner gefunden wurden 
412486 Männer über 21 J. alt, und 
473985 Weiber » 19 nn 
fo finden wir auf | 
1000 verheir. Männer 93,4 Wittwen u. 5,1 gefchiedene 
„ » Weiber 231,2 » » 8,5 » 
und auf | 
1000 Dr über 21 %. alt 671 verheir. oder 740) incl. der Wittw. 
„» nn 19» »586 » » 727° u. Befchied. 
Ergebniffe der F. 1832-36. 
Sm Mittel wurden jährlich geboren 63636 
u. farben (incl. tg) 47935 


alſo mehr Geb. 15701 oder 17% 0. P 





*) &, Preuß. Staatdits. 1337 Rro. 359, 
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Bon 16—37 flieg die von Bofen u. Magdeburg um 48% ; 
die von Berlin um 44; die von Stettin um 44125 die von 
Köln um. 345 die von Breslau um 29; 

und meiſt durch Einwanderung. Die Einwohnerzahl von 
Berlin ſtieg um 83000; der Mehrgeb. waren nur 21000. 
Magdeburg um 166005 » *  n „ » 2800. 
Bofen nur... . 106005 „ » » 680! 

Stärfer als die totale Bevölkerung flieg die iüdifche, 
und zwar obfchon das Zuziehen fremder erſchwert wird, und 
nicht wenige zur chriftl. Religion übergehen. *) 

Ende 37 zählte man 183579 Juden; Ende 22 nur 144737. 

Die Vermehrung war alfo 38842 (wovon aber 410 mit Lich⸗ 
tenberg hinzulamen.) — Da jeboch in diefen 15 3. 1888 die Neli- 
gion änderten, fo betrug die wirkliche Vermehrung 40320 oder bei- 
nahe 35%. 

Da ferner der Meberfchuß der gebornen Juden nur 33050 War, 
fo müffen immer noch an 7300 von Auffen zugezogen fein. Deffen 
ungeachtet beträgt die natürl. Vermehrung über 11%, was vor- 
nämlich der auffallend getingern Sterblichkeit zuzufchreiben iſt. (Da 

= 28: m nur 451% bei der jüd. Bevölkerung.) 





3) Numer. Verh. der Handwerktreibenden. | 


Nach den Bevölferungstabellen waren zu Ende 1837 im 
ganzen preuß. Staate überhaupt und quf 100,000 Einw. 


> Summa sh. Summa Vh. 
Schneider . . | 87,1181 618 Grobſchmiede 49,209 | 849 
Schuhmacher . | 143,324 | 804 ISchloffer 1 . | 32,778 | 232 
Bäder . . „1 33,889 | 240 Ind. Metallh.. | 13,371 95 
Sleifher . . 1 23,840 | 170 HEifhleer . .| 52,350! 371 
Zimmerleute . | 37,347 | 265 Böttcher, Wagn.| 39,320 | 280 
Maurer. . .1 37,447 | 265 IGerber . . . | 10,482 7A 
Deder,Steinml 8111| 57 Sattler. . .| 18,344 | 430 
Töpfer. . » 9,639 68 ISecilr . . . 5,529 39 
Buchbinder . 4,120) 29 HSutmacder. . 2,8151 20 


Uhrmacher. .| 2,9541 21 Total | 581,987 | A127 


*) S, Hoffm. Bev. p- 31 fo. 
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alt m. w. Sumimd. 
14—20 $. 2,079 1,974 .| A,053 
20—30 „1 4,636 | 5,098 | 9,734 
30—40 „1 4,531 | 5,836 | 10,367 
A0—50 „ 1 5,859 | 6,489 | 12,348 
50-60 „ | 9,215 | 9,355 | 18,570 
60—70 ,„ | 14,861 | 12,562 | 24,423 
über 70 „ 1 412,676 | 13,272 | 25,848 


j115,361 |109,508 1224,869 


Unterfuhung der Mortalitätsgeſetze. 


Obſchon die vorfichenden Weberfichten die Linterfcheidung 
weit mehrerer Klaffen wünfchen laſſen, und überdieß vieleicht 
nicht mit möglichfter Sorgfalt erboben find, fo fehlt es doch 
fo fehr noch an ähnlichen Materialien, daß wir diefe gern 
zu einem Verſuch benugen, daran für Sachfen die &terbe- 
gefege und namentlich die reelle Abiterbeordnung nach den 
früher (©. 423) angedenteten Grundſätzen zu erforfchen. 


Wir unterfcheiden vorerſt nicht die Geſchlechter, und 
verfuchen blos eine allgemeine Tafel zu bilden. Zu dem Ende 
find jedoch einige etwas willführliche Veränderungen nöthig. 
Wir ſetzen nämlich, 

1) daß von den 247010 Lebenden 0—6 J. alt, % der 
leb. Geb. oder 50,500 . . . 0—1 %. alt find; 


2) daß von den 7524 jährlich 1—14 J. alt geftorbenen, 
5800 ... 1—6 $.1.1724 . +. 6—14 3. alt ſeyn mögen; 


3) daß von den 52251 Lebenden 19—21 J. alt, 26251 unter 
20 u. 26000 unter 21 J. alt find, und vermehren bie, 
mit um fo viel die Altersfl, von 14—20 J. und von 
20—30 J. 

Nach diefen Korreftionen erhalten wir aus obigen Liſten 
folgende Tafel, die für dieſelben Klaffen oder Stufen angibt 
in A wie viele überhaupt, u. in B wie viele auf 10000 leben; 
in C wie viele jährlich überhaupt geſtorben; 
in D wie viele von ieder Klaffe auf 1000 Geftorbene 
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fehr gebräuchlich. Auf das Verh. zu Stadt und Land bat 
befonders der Umſtand Einfluß, daß früher viele Gewerbe 
faft einzig in Städten betrieben werden Tonnten. 

In Bofen u. Bommern find %, aller Bäder u. Fleifcher Staͤd⸗ 
ter; in Schlefien nur 34! 

Don Grobſchmieden nur Z,, von den Wagnern %Y0, in den 
Städten; von Fifchlern 3,5 v. Gerben 54; v. Buchbindern 215. 

In den 15 J. 22—37 vermehrten -fich 

die Schufter um 33% 5 die Meifter um 30% 
»„ Schneider „ 27» » ) » 20, 
n Beder » 28» n „ » 19» 
» Fleiſcher » 20% 5 D) „ 12% %. 

Das Maurer- und Zimmerhandwerf wird gewöhnlich 
von Meiftern betrieben, die viele und dann oft verbeirathete 
Geſellen Halten, doch nicht überall, In den weil, Prov. 
arbeiten eine Menge für eigene Rechnung. Daber fommen 
hier im Mittel auf 2 Dreifter nur 3 Gehülfen, in andern Prov. 
20, 30 biß 35. 


Schenkwirthſchaften wurden nicht weniger. als 55721 gezählt — 
auf 1000 E. A; u. zwar in Bommern nur 2; in Preuſſen 3; in 
Rheinp. faſt 7. 

Die Buchdruckereien vermehrten ſich von 1820 —37 von 240 mit 
516 Breffen auf 401 mit 940 Breffen. 

Es kommt 1 Preſſe auf 
7780 ©. in Brandenburg: 10500 in Rheinp.; 21800 in Schlefien; 
50800 in Bofen. 


Daten zur Geſindeſtatiſtik. 


um fo fchägbarer find die Iinterfuchungen von Hoffmann, 

da er forgfältig die eigentlichen oder berrfchaftlichen Dienft- 
boten (die zur perfönlichen Bequemlichkeit gebalten werden) 

von den gewerblichen trennt. M 

An eigentlichen zählte man; 

1819 . . 23958 m. 75014 w. zuſ. 98972. 

28 „ . 22233 „ 78324 „ „ 100557. 

37 .. 26938 » 9750 2» 121668. 


\ 
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Die Zahl if alfo in den erſten 9 J. fait gar nicht, in 
den folgenden weit mehr als die Bevoͤllerung geſtiegen; P. 
wuchs um 11, die Dienerfchaft um faſt 16 %. Die männl. 
zu den weibl. wie 3 : 10. 

Der gewerblichen Dienfiboten waren bingegen im letz 
ten J. faſt ı Mil. und von beiden Geſchl. gleich viel. 

481431 m. und 607374 w. 

In den 10 größten Städten ſtieg bie perſönl. Dienerfchaft von 

29000 auf 33300 ; 
auf dem Lande von 26500 auf 33000. 
Auf 100 männl. (1837) 
in den Städten 385 weibl. auf dem Lande nur 120. 

Wenn die Menge des perf. Gefindes einigermaßen ald 
Maaßſtab des Wohlſtandes dienen kann, fo durchaus nicht 
das Verh. der gewerblichen. Dieſes bängt ſehr von der 
Vertheilung des Bodens u. a. ab, So fommen Dienkboten 
auf 1000 Einw. überhaupt 79; nach den einzelnen Reg. 
Bezirken aber in Bofen 1195 in Stralfund 117; in Danzig 81; 
in Düffeldorf 775 in Cöln 70; in Erfurt nur 45; in Trier 
nur 39, 





4) Ungleichheit in den Altersverhältnifſſen 
Der Lebenden. 


Die Gewohnheit für die meiſten Ergebnifle das Ber 
bältnig zur Geſammtbevölkerung zu berechnen, ſetzt vorand, 
daß man indgemein annimmt, die reſpekt. Aiteröffaffen eine 
Volkes bleiben fich überall und zu allen Zeiten ungefähr pro- 
portional, Es erzeigen indeffen fchon die preuffifchen Volls⸗ 
zäblungen nicht unbedentende Abänderungen. . 

Bon 1000 Einw. waren 1816 unter 14 J. alt 382 und 
über 45 J. 189; zwifchen 14 und 45 . . 7% mehr weibl, 
über 45 %. 4% mehr m. j 

1819 unter 14 J. 349, über 60 J. 63. 
34 » nn 8358 „ ».» 597. 
37 » nn 3486 » nn 59,6. 
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Bon 19—34 vermehrte fih die Claſſe unter 14 J. um 
24,8%; die von 14—60 J. um 20,4 % ; die über 60 J. nur 
um 15' %. 


Ferner waren der über Gojähr. in runden Zahlen: 
i.%. 19... 4200 mehr männl. 1822... 8000 mehr weibl. 
» 28... 12000 mehr weibl, 1831 . . 18000 Mehr w. 

» 34 .. 24000 mehr weibl, u. 37 . . 21000 mehr w. 
Auch dieſes fleigende Mißverhältnig dürfte großentheils in den 

verheerenden Kriegen des Sahrhunderts feinen Grund haben. 

1837. zählte man Kinder zwifchen 5 u. 14 J. 2,830400 
od. genau % P*); nach den Provinzen überhaupt und auf 
1000 Einw, | 
Breuffen 444,400| 206 Schiefien |528,900| 197 


Poſen 243,0001 208 Sachſen 313,700 200 
Brandenb. 1338,400| 194 Weſtphalen |270,600| 204 
Bommern |205,400| 207 Rhein 486,000} 196 ' 


von den größten Städten hingegen hatte 


Einw.**) v.5—1AI. auf 1000. 


Berlin 283,720 44,860 158 
Breslau 94,540 13,061 138 
, Kon 75,960 '| 12,290 162 
Königsberg 69,600 |“ 11,290 162 
Danzig 62,770 10,540 167 
Magdeburg 58,000 9,176 158 


Elberfeld Hd 55,740 9,747 175 
700,330 110,964 158 





5) Eheftandliche Berbältniffe. 
Faͤhrlich werden. die vorkommenden Trauungen CE) auf- 
genommen, doch, wie e8 fcheint, nicht einmal mit Yinter- 


*) Preuſſ. Stuatdst. 1838. Nr. 300. 
**) Wir wiften indeffen nicht, warım die Einwohnerzahl diefer St. größer ald nach 
der Zahlung angegeben ift. 
r) mit Barmen. 
5A 
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fcheidung des Standes, gefchweige mit der des Alters. Man 
fennt alfo nicht die Zahl der Protogamen. Dann aber ik 
mit ziemlicher Zuverläffigkeit die jeweilige Zahl der Berbei- 
ratbeten oder der ſtehenden Ehen (EE) ermittelt. *) 
Der letztern waren: 
1822 — 2,078000. 1831 — 2,211730. 1837 — 2,362440. 
Mir Ausnahme von 31 wurden in jedem J. mehr Ehen 
gefchloffen, als durch Tod oder Scheidung getrennt. EE nahm 
alfo fortdauernd zu, doch weniger ald P. 
Anf 1 Mil. Einwohner famen: 
1822 — 356300 Verh. 1837 nur 335140 (alfo 2% % weniger), 
Nach dem Verh. von EE : P ift aber nicht das wirk— 
liche Verhältniß der verbeiratheten Ben. zur unverheiratheten 
zu beurtbeilen, fondern nach dem der Verheir. zur Zahl der 
Erwachienen, und zwar Eheflandfähigen, und biemit etwa 
nur zu den über 22 J. alten männl, und der über 18 3. 
alten weibl, Bevölkerung. 


Da nun im preuſſ. Stante 1837 nad) obigen 
der Dinner über 16 &. waren . . . 4,233900 
w. der v. 1622 mwenigflens fein mögen . 900900 
fo feßen wir die m. Bev. über 22 J. — 3,333000 


u. da die weibl. über 16 9. . . . . . 4,306500 
u, Davon unter 18 J. abgehen mögen . 300500 
Die weibl. Bev. über 18 $. = 4,006000 


und demnach finden wir auf 1000 ehbare 
Männer . . . 709... verbeirathete 
Webr . .. BALL. Hr 
und überhaupt . 613... nm 


Wir fehen alfo, daß wenigftens 74. aller Männer und 
beinahe % aller Weiber, die ihrem Alter gemäß verheira- 
thet fein dürften, wirklich in ehelicher Verbindung leben. 

Eine ähnliche Berechnung fünnen wir nun zwar nicht für 1822 
anitellen; da wir aber gefehen, daß feit 19 die ingendliche Ver. 
bedeutend tlärfer zugenommen als die der über 14 und 60jährigen, 
fo ift außer Zweifel, daß fich das Verb. der verheiratheten zur ch 


⁊ 


*) E. Hoffmann Bev- p. 30. 
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baren Ben. bei weitem nicht in dem Grade, wie das zur gefamm- 
ten, vermindert habe, und aus dem oben gefundenen alfo durchaus 
nicht auf größere Ehefchen oder Erſchwerung der Ehe zu ſchließen fei. 
Bemerfenswertb if ferner die Verfchiedenheit und der 
Wechſel dieſes Verhältniffes nach den Provinzen. 
Auf 1000 Einw. kamen ſtehende Ehen in den 
2 öftl. 4 mittl. | 2 weit. 
1822 185,5 | 182,8 I 163,5 
28 1.177,6 | 180,1 | 162,1 
37 164,2 172,2 | 162,0 


in den weftlichen alfo bedeutend weniger, und mit fafl gar 
_ Feiner Veränderung. 

in den öſtlichen früher aın meiſen, aber in raſch abnehmen⸗ 
der Zahl. 

in den mittlern ſehen wir das Verh. auch merklich abneb- 
men, doch jetzt beträchtlich am größten. 


Auch um dieſe Abweichungen beurtheilen zu können, ſollte 
man aber die Größe der erwachſenen Bev. kennen; und dieſe 
Kenntniß fehlt. 


Zahl und Verb. der Trauungen El. e. 


Periode. E e Periode. E e 
v. 17—19 |141,555| 97,6 1 9.29—31 |105,945| 121,6 
„ 20—22 |107,262| 106 „ 32—34 |129,192| 102,5 


»„ 23—25 |107,297| 111,6 | „» 35—37 |125,790| 110. 
n 26-28 |107,6621 115,9 


Am wenigſten Ehen im J. 31, mo die Cholerafurcht 
berrfchte, nur 986735 am meiften im J. 335 130540. 


In den A mittleren Brovinzen 1831 nur 48216; und 


1833 . . 65569. 


Nach den Provinzen war E 


v. 23—25 in den Öftl. 25990, den mittl. 55180, den weſtl. 26128. 


2 35—37 29» „ 30823, „ „ 61870, 7) 7 33096. 
34* 
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Eine fo ſtarke Zunahme it, obſchon der Bauer bier noch 
fein Eigenthum befigen kann, doch nicht befremdend, da der 
Boden fehr fruchtbar, das Klima mild und gefund, der Ber 
fchr durch die große Küftenausdehnung begünftigt, und bie 
relative Bev. noch immer fehr gering ift. 

Weit mehr flieg übrigens die ſtädt. Bev. als die des 
platten Landes. 

Ser. Prop. der Geb. 1075 m. ...tg. Yan 

Anf. Ai war die Ben. 494530; im 3.40 N 17138; M (ohne 19) 
9792; E 3652. 

Bon den Gel. waren alt 70—80 J. 9855 80—90, 387; 90- 
400, 48; über 100, 4; Selbſtmörder 61. 





V. 
Preuſſiſche Monarchie. 


1) Volkszahl. 


Die preuſſiſche Monarchie (mit Ausſchluß Reuenburgs) um- 
faßt gegenwärtig (u. ſeit 1815) ein Gebiet, deſſen Flächen- . 
inhalt 5077 d. D.M. beträgt, und in 8 Provinzen und 25 
Regierungsbezirke zerfällt. 

Alle 3 Jahre werden Volkszählungen veranftaltet, und 
feit 1822 befonders fo vollzogen, daß die Nefultate in hohem 
Grade zuverläßig heißen dürfen. *) 

Die jüngfte Zählung muß am Schluffe des verwichenen 
Jahres (1840) flattgefunden haben; da von den Ergebniffen 
derfeiben aber noch nichts befannt geworden, fo müflen wir 
bier ald die neueſten die der Zählung von 1837 anführen. 

Die Geſammtbevölk. betrug nach derfelben 14,098125 ©. 

Daher p = 2776. **) 


Abforute und relative Bevölk. der 8 Provinzen. 

Prov. p Prov. pP P 
Breußen.. . 2,152873 18271Schlefien | 2,679473 |3612 
Boten. . . | 1.169706 2180 Sachſen . | 1,564187 3396 
Brandenburg | 1,741411 |2380 Weſtphalen 1,326467 13605 
Bommern ..| 990285 1721 Xheinpr.” | 2,473723 15078 


*) Alle von den Behörden beigebrachten Materialien zur Wevölterungsftatiftit 
des preuſſ. St. erhalten übrigens einen befondern Werth, noch durch die viel: 
feitige Bearheitung derſelben, der fich der würdige Direktok des ftatift. Büreaus, 
Herr Hoffmann, unterzieht. Auch entiehnen wir beinahe alle Daten, den 
verfchiedenen Abhandl. die er in der preuff. Staatsztg. ber 3. 37 u. 38 ver: 
Öfrentlichte, und feinem Werke „die Bevölk. des preuft- Staats. 1839. 4. 

“) Die Zählung von 1840 dürfte nach uni. Rechnung etwa 14,730000 &. finden 
laſſen. 
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Nach den 9 X. 20—28 war das Verh. 
bei den männl. 27,2; den weibl. 34,65 überhaupt 30,2. 
bei den ehelich geb. 31,6. 
bei. den unehlich geb. 20,2. 
in BB. 475 BrP. 23; in GG. 23,75 in WRh. 31,2. 


Ein- und mehrfache Geburten. 


In den 12%. 26—37 famen vor: 
einfache Geb. 6,072424 
Zwillingsgeb. 70902 (46) 
Drillingsgeb. 874 
Vierlingsgeb. 15 | 


Tot. 6,144215 u. 6,216910 geb. Kinder. 
Die Angaben für 20-29 (in Bickes) erseigen in demfelben 
Verh. Zwillingsgeburten (Ys,), die der Mehrgeb. aber find affenbar 
ſehr unvollſtaͤndig. 


Sex. Prop. der Gebornen. 


In den 15 Rab. 20—34 kamen zur Welt: 
3,907000 m. und 3,686400 w. und Davon tobt 148000 m. 
und 109400 w. 
Auf 100 w. alſo für die Geb. überhaupt 105,98 m. 
für die leb. geb. 105,09; für die todtgeb, 136 m. 





7) Berbältniß der Geftorbenen. 


\ 
Ergebniffe der 15 J. 1823—37. 
Geſammtzahl der Todten (die todtgeb. inbegr.) 5,754161. 
pr. Fahr alfo 383610: und m — 33,58. 


Die mittl, Einwohnerzahl beträgt für diefen Zeitraum nach dem 
Mittel der 6 Zählungen 12,882330, und nach dem der crfen und 
leßten 3. 12,884130. Beide Berechnungen geben hier alfo fo viel als 
dasfelbe Kefultat. 
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Bon 1823—25 war M 321591 u. m 37,19, 
„26238 ,» 364532 „ 3429. 
29 » 43874 „ 31/12. 
2324 nn 49678 31,68, ' 
”» 35-37  » 398378 n» 34,65. 

1831 fiarben 463000 daher m 28,16. 
im %. 36 m = 37. im 9. 37...m 32. 
Die frübern Liften. ergeben 
v. 1817—19 ... M 318424 u. m 34,0, 
» 20-22... „ 299600 „ „ 37/9. 
- Nach Hoffmann Cin Berghaus Ann. V. 97) findet man 
von 17—23. n = 23; m 36,3; e 1043 a Yin. 
m 2430. „255 „ 834,75 „ 1155 , V« · 
Nach den Provinzen war von 1823—37 
P *) Mm "m 
in den öftlichen | 3,063427 | 105,220 | 29,11 
»  mittlern | 6,328826 186,120 | 34,01 
»  Wweitlichen | 3,490040 92,260 | 37,84 


Der Zeitraum 20—28 zeigt einen ähnlichen Ynterfchied 
der Sterblichkeit, obfchon diefe überhaupt bedentend geringer 
war, zugleich aber wie fehr die Brov. Brandenburg und 
Bommern von Schlefien und Sachfen vifferiren. 

Nach Bickes nämlich war m 
in P. u. P. 32,67; in Br. u. P. 40,44; in ©. u. ©. 33,88; 
in W. u. Rh. A0,59. 

Diefe Verfchiedenheit rührt. nicht wenig jedoch von der 
fehr ungleichen Zahl der gebornen und der geftorbenen Kin- 


der ber. 
Auf 100000 Einw. flarben in diefen 9 8. in:**) 
PP. BP. SS. WRh. 
überhaupt . . . 2959 | 2328 2768 2345 
im ind... . | 790 | 59 867 510 
u. 1-10 8 alt . 805 504 537 Ag7 


alfo über 10 J. alt | . 1364 1236 1364 1344 





*) Nach den 6 Zählungen; dad Mittel der iften und 6ten aibt P merflicdh ahwei—⸗ 
chend, für die öftl. 3.038447 5 für die mittlern 6,357030 5 fir die weſtl. 3,485655- 
*) ©, Bickes S. 276. 
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Nach den 9 X. 20—28 war das Verh. 
bei den männl. 27,2; den weibl. 34,65 Überhaupt 30,2. 
bei den chelich geb. 31,6. 
bei. den unehlich geb. 20,2. 
in BP. 475; BrP. 235 in GG. 23,75 in WRyh. 31,2. 


Cin- und mehrfache Geburten. 


In den 12%. 26—37 famen vor: 
einfache Geb. 6,072424 
Zwillingsgeb. 70902 (6) 
Drillingsgeb. 874 
Vierlingsgeb. 15 


Tot. 6,144215 8. 6,216910 geb. Kinder. 
Die Angaben für 20—29 (in Bickes) erzeigen in demfelben 
Verh. Swillingsgeburten (145), die der Mehrgeb. aber find effenbar 
ſehr unnolländig. 


‘ 


Sex. Prop. der Gebornen. 


In den 15 Jah. 20—34 kamen zur Welt: 
3,907000 m. umd 3,686400 w, und Davon todt 148000 m. 
und 109400 w. 
Auf 100 w. alſo für die Geh. überhaupt 105,98 m. 
für die leb. geb. 105,095 für die todtgeb, 136 m. 





7) Berbältniß der Geftorbenen. 


Ergebniffe der 15 J. 1823—37. 
Geſammtzahl der Todten (die todtgeb. inbegr.) 5,754161. 
pr. Jahr alfo 383610; und m = 33,58. 


Die mittl, Einwohnerzahl beträgt für diefen Zeitraum nach dem 
Mittel der 6 Zählungen 12,882330, und nach dem der even und 
legten 3. 12,884130. Beide Berechnungen geben bier alfo fo viel als 
basfelbe Reſultat. 
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Don 1823—25 mar M 321591 u. m 37.49, 
» : :26—28 » 364532 „u 34,29 
» 29-31 :» 413874 „ 3112 
„ 33—34 2 419678 „31,63. ' 
» 35—37 » 398378 „34,65. 
1831 fiarben 463000 daher m 28,16. | 
im J. 36 m = 87. im. 37...m 32. 
Die frühern an ergeben 
v. 1817—19 . . : M 318424 u. m 34,0. 
„20-22... ». 299600 „ „ 37/9. 
Nach Hoffmann (in Berghaus Ann. V. 97) findet man 
von 17—23. n = 23; m 36,3; e 104; a Yon. 
» 24-30. „255 „ 34,75 5 1455 „ Yag- 


Nach den Provinzen war von 1823—37 
P *) M m 
in den Öftlichen | 3,063427 | 105,220 |: 29,11 
» mittlern | 6,328826 186,120 | 34,01 
» . weftlichen | 3,490040 92,260 | 37,84 


Der Zeitraum 20—28 zeigt einen ähnlichen Unterſchied 
der Sterblichkeit, obfchon diefe überhaupt bedentend geringer 
mar, zugleich aber wie fehr die Brov, Brandenburg und 
Pommern von Schlefien und Sachſen differiren. 

Sach Bickes nämlich tar m 
in P. u. P. 32,67; in Br. u. P. 40,44; in &. u. ©. 33,88; 
in &. u. Rh. 40,59. 

Diefe Verfchiedenheit rüber. nicht wenig jedoch von der 
fehr ungleichen Zahl der gebornen und der geftorbenen Kin- 


der ber. 
Auf 100000 Einw. flarben in diefen 9 8. in: **) 
PP. BSP. SGS. TERH. 
überhaupt . . . 2959 | 2328 2768 2345 
im iin $.. . . | 790 59 867 510 
u. 1—10 8 alt . 8065 | 501 537 A487 


alfo über 10 J. alt | . 1364 1236 1364 1344 





*) Nach den 6 Zählungen; dad Mittel der Iften und stem gibt P merklich abwei: 
chend, fir die öſtl. 3.038447 5 für die mittlern 6,357030 ; für die weſtl. 3,485655- 
2*) S. Bickes ©. 276. 
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Diefe Gewerbe bilden beinahe den ganzen eigentl. Hand- 
werksſtaud; nur wenige fehlen, wie etwa Fürber (deren 7239) 
Weber und Streumpfwirfer, Buchdrucker ıc. und namentlich 
Müller (da der Mehlmühlen 26104) — 

Bon der obigen Zahl find 335616 Meiſter u. 238288 
Gehflfen (Befellen u. Lehrlinge) die Übrigen, doch ohne die 
Handlanger zu rechnen, fonfige Arbeiter. Auf 17 Meifer 
alfo nur 12 Gehülfen. > 

Nach den Brovinzen, wie nach den Bewerben find die 
Vh. fehr verfchieden. 

Ochuftermeifter 73708, Gch. 39616; auf 100 M. 5A Geh. 
auf bem Lande nur 25. 

Schneidermeiſter 59205, Geh. 27918 . . . auf 100... . 46. 
auf dem Zande nur 26. 

Das Verb. ſtimmt mit der Betrachtung überein, daß 
bei Gewerben, deren Betrieb wenig Kapital erbeifcht, jeder 
einſt felbfiftändig zu arbeiten fucht, meiſt an 16 3. Gehülfe 
fenn , und daun noch 30 J. leben mag. 

Auf 100000 Einw. fommen nach den Prov. in dem 

3 öl. | A mitt. | 2 weht. 
Scufer .. . 1664 | 873 | 798 
Schneider . . 1 447 | 657 | 696 
Tiſchler“) .. 459 | 678 | 766 
Töpfer.... 94 78 28 
Gerber... .1. 53 67 1 107 
Bäder in Bommern in ‚in Weſtph. 308, in Nhein. 358, . 
Sleifher in „427 „40. 
Buchbinder in Bofen 13; 7 Weſtph. u. Nhein. 30; in Sachſen 40, 
in Brandenburg 52. 

Das Verh. zu P würde bei manchen Gewerben ungleich 
größer ſeyn, wenn nicht z. B. die Schneider blos für das 
m. Geſchlecht arbeiteten, nicht überall noch viele baarfuß 
gingen, nicht die Hälfte des Brods in den Haushaltungen 
gebacken würde ꝛe. Der Töpfer find in den weſtl. Prov. auf- 
fallend wenig, weil dort eiferne Oefen und Fabrikgeſchirr 


*) Nöttcher und Wagner. 
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fehr gebräuchlich, Auf das Verb. au Stadt und Land hat 
befonders der Umſtand Einfluß, daß früher viele Gewerbe 
fat einzig in Städten betrieben werden konnten. 

In Bofen u. Bommern find %, aller Bäder u. Fleifcher Staͤd⸗ 
tee; in Schlefien nur 24! 

Bon Grobfchmichen nur 4,, von den Wagnern Yo in ben 
Städten; von Tifchlern 4,5 v. Geben 54; v. Buchbindern 2/2. 

In den 15 X. 22—37 vermehrten -fich 

die Schuiter um 33% 5 die Meifter um 30% 
„ Schneider „ 27» » „ „ 20 
n Beer 7 28 7 ” ” 19 „ 
» Fleiſcher » 20%» 5 D) „ 12% %. 

Das Maurer- und Zimmerhandwerf wird gewöhnlich 
von Meiftern betrieben, die viele und dann oft verheiratbete 
Sefellen halten, doch nicht überall. In den weil. Prov. 
arbeiten eine Menge für eigene Rechnung. Daher fommen 
bier im Mittel auf 2 Meifler nur 3 Behülfen, im andern Prov. 
20, 30 bis 35. 


Schentwirthfchaften wurden nicht weniger. als 55721 gegählt — 
auf 1000 E. A; u. zwar in Bonmern nur 2; in Preuſſen 3; in 
Rheinp. fall 7. 

Die Buchdruckereien vermehrten fich von 1829—87 von 240 mit 
516 Preſſen auf 401 mit 940 Preſſen. 

Es kommt 1 Breffe auf 
7780 E. in Brandenburg: 10500 in Rheinp.; 21800 in Schlefien; 
50800 in Bofen. 


Daten zur Geſindeſtatiſtik. 


Um ſo ſchätzbarer ſind die Unterſuchungen von Hoffmann, 
da er ſorgfältig die eigentlichen oder herrſchaftlichen Dienſt⸗ 
boten (die zur perfünlichen Bequemlichkeit gehalten werden) 
von den gewerblichen trennt. 
An eigentlichen zählte man: 
1819 . . 23958 m. 75014 w. zuſ. 98972. 
28 .„ . 22233 »„ 78324 „ „ 100557. 
37 .. 26938 » 9750 4»  n 121668, 


\ 


⸗ 
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Die Zahl iR alſo in den erſten 9 J. faſt gar nicht, in 
den folgenden weit mehr als die Bevoͤllerung geſtiegen; P. 
wuchs um 11, die Dienerfchaft um faſt 16 %. Die männl. 
zu den weibl. wie 3 : 10. 

Der gewerblichen Dienftboten waren bingegen im Teb- 
ten J. faft 1 Mill. und von beiden Geſchl. gleich viel. 

481431 m. und 507374 w. 

In den 10 größten Städten flieg die perſönl. Dienerfchaft von 

29000 auf 33300 ; 
auf dem Lande von 26500 auf 33000. 
Yuf 100 männl. (1837) 
in den &tädten 385 weibl. auf dem Lande nur 120. 

Wenn die Menge des perf. Gefindes einigermaßen als 
Maaßſtab des Wohlſtandes dienen Tann, fo durchaus nicht 
das Verb. der gewerblichen. Diefes hängt ſehr von der 
Vertbeilung des Bodens u. a. ab. So kommen Dienfiboten 
auf 1000 Einw. überhaupt 79; nach den einzelnen Reg.- 
Bezirken aber in Bofen 1195 in Stralfund 117; in Danzig 81; 
in Düffeldorf 77; in Cöln 70; in Erfurt nur 45; in Trier 
nur 39, 





4) lngleichbeit in den Hitersverbältniffen 
Der Lebenden. 


Die Gewohnheit für die meiſten Ergebniffe das Ber- 
bältnig zur Geſammtbevölkerung zu berechnen, ſetzt voraus, 
dag man indgemein annimmt, die reſpekt. Aitersflaffen eines 
Volkes bleiben fich überall und zu allen Zeiten ungefähr pro- 
portional. Es erzeigen indeffen fchon die preuflifchen Volks⸗ 
zäblungen nicht unbedeutende Abändernngen.. 

Bon 1000 Einw. waren 1816 unter 14 J. alt 382 und 
über 45 J. 1895 zwifchen 14 und 45 . . 7% mehr weibl, 
über 45 %.4% mehr m. 

1819 unter 14 J. 349, über 60 J. 63. 
34 nn 358 „ » nn 597. 
37 » » nn 348,6 » nn 596. 








s15 


Bon 19—34 vermehrte ſich die Claſſe unter 14 3. um 
24,8%; die von 14-60 J. um 20,4 % 5 die über 60 J. nur 
um 15% 9%. 


Kerner waren der über 60ojähr. in runden Zahfen: 
i. J. 19.. 4200 mehr männl. 1822 . . 8000 mehr weibl. 
„ 28. . 412000 mehr weibl, 1831 . . 18000 mehr w. 

»„ 34 .. 24000 mehr weibl, u. 37 . . 21000 mehr w. 

Auch diefes ſteigende Mißverhältniß dürfte großentheils in den 
verheerenden Kriegen des Jahrhunderts feinen Grund haben. 

1837 zählte man Kinder zwifchen 5 u. 14 J. 2,830400 
od. genan 1, P*); nach, den Provinzen überhaupt und auf 
1000 Einw. | 
Preuſſen 444,400| 206 Schleſien 528,900) 197 


Poſen 243,000 208 Sachſen 313,700| 200 
Brandend. |338,400| 194 Weitphalen |270,600| 204 
Bommern |205,400| 207 Rhein 486,000] 196 


von den größten Städten hingegen hatte 


Einw. **) v.5—149. auf 1000. 


Berlin 283,720 44,860 158 
Breslau. 94,540 13,061 138 
, Köln 75,960 '| 12,290 162 
Königsberg 69,600 |“ 11,290 162 
Danzig 62,770 10,540 167 
Magdeburg 58,000 9,176 158 


Elberfeld Hy) 55,740 9,747 175 


700,330 | 110,964 | 158 











5) Eheſtandliche Verbältniffe. 


Jährlich werden die vorfommenden Trauungen (E) auf- 
genommen, doch, wie e8 fcheint, nicht einmal mit Unter⸗ 


*) Preuſſ. Staatbst. 1838. Nr. 300. 
”*) Wir wiſſen indeſſen nicht, warum die Einwohnerzahl diefer St. größer ald nach 
der Zählung angegeben ift. 
+) mit Barmen. 
oA 
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feheidung des Standes, geichweige mit der des Alterd. Man 
fennt alfo nicht Die Zahl der Protogamen. Dann aber if 
mit ziemlicher Zuverläffigfeit die jeweilige Zahl der Werbei- 
ratheten oder der fiebenden Eben (EE) ermittelt. *) 
Der Iebtern waren: 
1822 — 2,078000. 1831 — 2,211730. 1837 — 2,362440. 
Mir Ausnahme von 31 wurden in jedem J. mehr Ehen 
gefchloffen, ald durch Tod oder Scheidung getrennt. EE nahm 
alfo fortdanernd zu, Doch weniger ald P. 
Anf 1 Mil, Einwohner famen: 
1822 — 356300 Berh. 1837 nur 335140 (alfo 21; % weniger). 
Nach dem Verh. von EE : P iſt aber nicht das mwirf- 
liche Berhältniß der verbeiratheten Ben. zur unverheiratheten 
zu beurtheilen, fondern nach dem der Verheir. zur Zahl der 
Erwachfenen, und zwar Eheftandfähigen, und biemit etwa 
nur zu den über 22 J. alten männl. und der über 18 J. 
alten weibl, Bevölkerung. 


Da nun im preufſ. Staate 1837 nach obigem 
der Männer über 16 S. waren . . . 4,233900 
u. der v. 16-22 wenigflens fein mögen . 900900 
fo feen wir die m. Bev. über 22 3. — 3,333000 





u. da die weibl. über 16 9. . . . . . 4,306500 
u. davon umter 13 J. abgeben mögen . 300500 
Die weibl. Bev. über 18 5.  — 4,006000 
und demnach finden wir Yu 1000 ehbare 
Männer . . . 709. berheirathete 
Weiber . . . 51. nr 
und überhaupt . 63... 2 m 


Wir ſehen alfo, daß wenigftens 740 aller Männer:und 
beinahe % aller Weiber, die ihrem Alter gemäß verheira— 
thet fein dürften, wirklich in ehelicher Verbindung leben. 

Eine ähnliche Berechnung können wir nun zwar nicht für 1822 
anftellen; da mir aber gefehen, daß feit 19 die iugendliche Ver. 
bedeutend ſtärker zugenommen als die der über 14 und 60jährigen, 
fo iſt außer Zweifel, daß fich das Verh. der verheiratheten zur eh— 





⁊ 


*) S. Hoffmann Bev- p. 30. 
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baren Ben. bei weitem nicht in dem Grade, mie Das zur gefamm- 
ten, vermindert babe, und aus dem oben gefundenen alfo durchaus 
nicht auf größere Ehefchen oder Erfchwerung der Ehe zu fchlichen fei. 

Bemerfenswerth ift ferner die Verfchiedenheit und der 
Wechſel diefes Verhältniſſes nach den Provinzen. 


Auf 1000 Einw. kamen flebende Eben in den 
2 öſtl. 4 mitt. | 2 wet. 
1822 | 185,5 | 182,8 | 163,5 
28 | 177,6 | 180,1 | 162,1 
37 | 164,2 | 172,2 | 162,0 


in den weftlichen alfe bedeutend weniger, und mit fat 9 gar 
keiner Veränderung. 


in den öftlichen früher aın meiſen,/ “aber in raſch abnehmen⸗ 
der Zahl. 

in den mittlern ſehen wir das Verh. auch merklich abneh⸗ 
men, doch jetzt beträchtlich am größten. 


Auch um dieſe Abweichungen beurtheilen zu können, ſollte 
man aber die Größe der erwachſenen Bev. kennen; und dieſe 
Kenntniß fehlt. 


Zahl und Verh. der Trauungen Eu. e. 


Periode. E e Periode. E e 

17—19 |111,555| 97,6 | v. 29 - 31 1105,945| 121,6 
» 20—22 |107,262| 106 „ 32—34 |129,192| 102,5 
„ 23—25 |107,297| 111,6 | » 35—37 |125,790| 110. 
„ 26-28 |107,6621 115,9 


Am wenigſten Ehen im X. 31, wo die Cholerafnurcht 
berrfchte, nur 986735 am meiſten im J. 335 130540. 

In den A mittleren Provinzen 1831 nur 482165 und 
1833 . . 65569. 

Nach den Provinzen war E 


v. 23—25 in den Öftl, 25990, den mittl, 55180, den weſtl. 26128. 


7 35—37 29 „ 30823, „ 7 61870, 7 33096. 
34* 
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Das Berb. von pP : E oder e mar 

in den Brov. 20—22 | 23-25 | 26-28 | 29-31 
Breuffen u. Bofen 96,8 | 109,8 | 102,3 | 416,4 
Brandbg. u. Bomm. | 103,7 | 106,5 | 144,1 | 121,5 
Schlef. u. Sachfen | 100,7 | 106,3 | 109,5 | 419,8 
Weſtph. u. Rheinl. 125,3 | 123,9 | 121,4 | 128,9 


Nach dem gewöhnlichen Verfahren aus _ die mitt- 


lere Dauer der Ehen (d) zu beflimmen, finden wir 
für 23—25 dieſe mittel. Dauer = 20,0 J. 
n„ 35—37 » „ » =1889 

Diefelbe Hätte ſich alfo merklich verkürzt, obfchon man cher eine 
Zunahme des Wohlſtands und der Lebensdauer vorausfeßen darf. 
Nun bedingt zwar eine längere Lebensdauer nicht eine längere 
Dauer der Ehen, meil folche oft deſto fpäteres Heiratben zur Folge 
bat. Dagegen läßt allerdings eine Zunahme von ad auf ein größeres 
Wohlbefinden fchließen, da man dann entweder früher heirathen 
kann, oder troß der Verlängerung bes Lebens. nicht fpäter zu bei- 
ratben braucht. Alsdann wird aber, bat zumal wie bier in den 
2 lebten Triennien, eine ungewöhnliche Zunahme der Ehen flatt, 


EE nicht proportional wachfen können, und der Quotient von = 


Fleinee werben müflen. Man erficht aus vorliegender Erfahrung 
alfo blos, wie wenig fich mit Sicherheit nach dem gemöhnlichen 
Verf. die reelle mittl. Dauer einer Ehe berechnen TAßt. 





6) Verhältniß der Gebornen. 
Die 7 Teiennien 17—37 ergeben | 
N 2 N 2 

17—19 | 470320 | 23,0 | 29—31 | 494416 |, 26,0 
20—22 | 497173 | 22/8 I 32—34 | 495176 | 26,8 
23—25 | 509225 | 23,4 1 35—37 | 547240 | 25,2 
26—28 | 505268 | 24,7 

In den 15 %.1823—37 wurden geboren: 


ehel. unehel. zuf. 
in Summa 7,214072. 530515. 7,744587. 
pr. Jahr 480938. 35365. 516303. 


Da P im Mittel 12,881000, fo wird n = 25; in = 13,6. 


‘ 
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N‘ 


Das Min. der Geb. 1832 (4841973), alfo 1 8. nach vom; das 
weit am wenigſten Trauungen zeigt. - 

Betrachten wir fpezieller die Ergebniffe von 35—37. 
Diefe 3 J. zeigen im Mittel Geborne 

ehel. 508688, unehel, 385545 alfo in = 14,2. 
oder verhältnigmäßig weniger unehel. als alle 15%. — 


Vergleichen wir diefe Zahlen mit E und EE, fo finden 
wir für diefe 3%. f = 4,35 und ef = 4,044. 
fowie daß auf 4,64 ſteh. Eben 1 ehl. Geb. kommt. 


Da ferner die weibl. Popul. zwifchen 18 und As J. 

böchftend 2,700000 Ind. ftarf ift, fo findet man jährlich 

auf 5 (oder 4,93) gebärfähige Weiber 1 Kind; 
und nehmen wir an, daß 3% derſelben verheirathet ſind, ſo 
finden wir jährlich 

ehel. Geb. auf 3,54 verheir. Weiber 

u. 1 unehl. » 25:5 unverh. 

oder es gebären jährfich 100 Weiber im Fortpflanzungsalter 

wenn fie verbeirathet find 28 Kinder; dagegen 


wenn fie unverheirathet find nur A, oder 7 Malmeniger. 


Es wäre zu wünfchen, daß man bie erforderlichen Dokumente 
hätte, um in vielen Staaten aͤhnliche Berechnungen und noch ge⸗ 
nauere anzuſtellen. 

Auf 1000 ſteh. Ehen kamen (23—37) ehel. Geburten. 

ind, öftl.Prov. 240. Auf 40 Einw. in feinem 
„ Mmittl, „ 207. . Triennium über 11, oder 
»weſtl. » 219. unter 8. 

Bon 23-30 nahm in allen Theilen die Zahl ab, und 

von da wieder zu. 


Verhältniß der Todtgebornen oder te. 


Der Zeitraum 23—37 zeigt auf 7,744600 Geborne 
271900 todtgeb.; demnach tg — 28,5 (ein ſehr günſtiges 
Verh.). 


von 23—27 tg 305 von 28—32 tg 29; von 33—37 tg 26,8.’ 


in den öftl. Prov. Yo; in. den mittl, 55; in den well, Yr. 


— 
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Nach den 9 X. 20—28 war das Verh. 
bei den männt. 27,25 den weibl. 34,6; überhaupt 30,2. 
bei den ehelich geb. 31,6. 
bei. den unehlich geb. 20,2. 
in PP. 475 BrP. 28; in SS. 23,75 in WR. 31,2. 


Sin- und mehrfache Geburten. 


In den 12%. 26-37 famen vor: 
einfache Geb. 6,072424 
Zwillingsgeb. 70902 (Ye) 
Drillingsgeb. 874 
Vierlingsgeb. 15 | 


Tot. 6,144215 u. 6,216910 geb. Kinder. 
Die Angaben für 20-29 (im Bickes) erseigen in demfelben 
Verh. Swillingsgeburten (Yss), die der Mehrgeb. aber find affenbar 
ſchr unvollſtandig. 


Sex. Prop. der Gebornen. 


In den 15 Jah. 20—34 kamen zur Welt: 
3,907000 m. und 3,686400 w. und Davon tobt 148000 m. 
und 109400 w. 
Auf 100 w. alſo für die Geb. überhaupt 105,98 m. 
für die Ich. geb. 105,09; für die todtgeb, 136 m. 





7) Berbältniß der Geftorbenen. 


\ 
Ergebniffe der 15 J. 1823—37. 
Geſammtzahl der Todten (die todtgeb. inbegr.) 5,754161. 
pe. Jahr alfo 3836105 und m = 33,38. 


Die mittl, Einwohnerzahl beträgt für diefen Zeitraum nad) dem 
Mittel der 6 Zählungen 12,882330, und nach dem der ergen und 
Ichten 3. 12,8841130. Beide Berechnungen geben bier alfo fo viel als 
basfelbe Nefultat. 
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Don 1823—25 war M 321591 U. m 3719, 
» -:26—28 „364532 „» 34,29. 
„29-34 » 413874 „ 31/12 
y 32—34 » 49678 » 31,63, ' 
» 35—37 » 398378 „ 34,65. 
1831 ſtarben 463000 daber m 28,16. 
im %. 36 m = 37. im 9. 37...m m 32 
Die frübern Liſten ergeben 
v. 1817—19 . . ;: M 318424 U. m 34,0. 

» 20-22... „ 299600 „ „ 37/9. 
Nach Hoffmann (in Berghaus Ann. V. 97) findet man 
von 17-23. n == 23; m 36,3; e 104; a Yin. 

» 24-30, „255 » 34,75 5 1155 » Yag- 
Nach den Provinzen war von 1823—37 
P *) M "m 
in den öfllichen | 3,063427 | 105,220 | 29,11 
» Mmittlern | 6,328826 186,120 | 34,01 
»  wweitlichen | 3,490040 02,260 37,84 


Der Zeitraum 20—28 zeigt einen ähnlichen Unterſchied 
der Sterblichfeit, obfchon diefe überhaupt bedentend geringer 
war, zugleich aber wie fehr die Brov. Brandenburg und 
Bommern von Schlefien und Sachfen differiren. 

Nach Bickes nämlich war m 
in B. u. P. 32,67; in Br. u. P. 40,44; in © u ©. 33,88; 
in W. u. Ah. 40,59. 

Diefe Verfchiedenheit rührt. nicht wenig jedoch von der 
fehr ungleichen Zahl der gebornen und der geftorbenen Kin- 


der ber. 
Auf 100000 Einw. flarben in diefen 9 8. in: *N) 
PP. BP. SGS. WRh. 
überhaupt . . . 2959 | 2328 2768 2345 
mim... . 790 | 59 867 510 
u. 1210 8 cal . 805 | 501 537 487 


alfo über 10 J. alt | . 1364 1236 1364 1341 


*) Nach den 6 Zählungen; das Mittel der Iften und éten gibt P merklich ahwei: 
hend, für die öftl. 3.038447 5 für die mittlern 6,357030 5; für Die weit, 3,485655 
“) S. Bickes S. 276. 


Nach Hoffmann's Unterſuchung waren im Mittel der 
J. 20—34 





ı männl. weibl. ‚If. 
Einwohner 6,148168 | 6,226097 | 12,374261 
und über ı $. alt | 5,941500 | 6,001500 | 11,943000 
Todte jährlich 187650 176164 363814 
nach der Geb. Gel. | 177830 168870 346700 





über 1 %. alt Se. 130140 130104 260244 


Es ergeben fich daraus folgende GSterblichkeitsverbält- 
niffe für beide Gefchlechter fowie überhaupt.) Wir finden 
1 Eodten . . auf32,70m. 35,34w. u.aufs4 Leb. überhaupt. 
1. Geſtorb. m 34,52 m 36,86 u m m 85,7 u „ 
über 1 8. alt geſt. 45,66 „ 46,13,» n m 45,89 „ über 1 9. alt. 

Die Sterbesiffer zeigt fich hiemit fchon merklich größer 
und für beide Geſchlechter weniger ungleich, werden die 
todtgeb. abgerechnet ; ſehr bedeutend aber Keigt fie und wird 
fie für beide Geſchl. beinahe dieſelbe fchon, berechnet man 
bloß das Verb. der über 1 J. alt Sterbenden und Lebenden. 

Nur wenig fchwinder hingegen der grelle Ynterfchied 
in den Sterblichkeitsverh. der öftlichen und weſtlichen Bro- 
vinzen, berüdiichtigt man auch nur die nach der Gchurt oder 
nach dem vollendeten erſten Lebensj. verfiorbenen. 

Nach Hoffmanns Angaben waren im Durchſchnitt ber 
J. 23—37 in den 


Lebende 3,063427 3,490040 


über 1 $ alt eirca 2,960000 


öftl. Vrov. wett. Prov. 
| 3,390000 


jährlich Todte 105221 92258 
nach der Geb. Get, 101953 87707 
nach d. 1. J. Get. 78315 : 69538 





und demnach finder man 
1 Todten auf Lebende 29,12 in d. öſtl. m. 37,8 in d. weſtl. 
1 Öeitorb. „ ) 300 » nn» 398 »n 
1 Belt. über 1 F. alt 378 » mn mn 6 nn 


*) Mehreres S. oben p. 227. 
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Bon den jährlich Geſtorbenen waren über so J. alt 
in den dl. Pr. 3822, in den weſtl. 3884. 
unter 1000 über 1 J. alt geftorbenen alfo 
in den öſtl. kaum 49, in den weſtl. fall 56. 
Nach Bickes zeigen die J. 20-28 auf 1000 über 1 $. alt Ge 
florbene über sojährige — in den öſtl. 57,4 — in den well. 58,9. 
Obſchon alfo die Lebensprobabilität in den öſtl. Prov. 
weit kleiner ift, fo fcheint doch fchon für 1jährige die Hoff- 
nung, so %, alt zu werden, in den öſtl. und weil. beinahe 
diefelbe zu fein. 
In Beziehung auf die verfchiedenen Todesurſachen 
heben wir folgende ſtatiſtiſche Daten aus. 
Von 1000 Todten waren (nach den J. 23—37) geſtor⸗ 
ben an Krankheiten etwa 80 (oder 4); 
on Altersfchwäche 12 (od. %) bei d. Geburt 5 (140). 


Bon 1000 flarben in den öſtl. mittl. weſtl. Pr. 
an langwierigen Krankheiten .. 305 399 4425 
„hitzigen 9» ve. 294 206 227 
.„ fehnelttödtfichen , .. 49 100 48 


„ anßern (Schäden ꝛc)... 23 20 15 
„ unbeſtimmt gebliebenen . . . 134 54 91 
„den Pod . 2 2 2 2.38 
durch Verunglüdung . » . » 14 44 41 
Auf ı Min, Einw. aber farben durch Verunglückung 
in den öſtl. 492, in den mittl. 402, in denwefll.283(5:4:3). 
Selbſtmorde find (für die 15 J.) polizeilich ermittelt 
in den öfll. 3501, in den mittl, 12921, in den well. 1963. 
oder auf 1 DIN. Einw, 
in den weil, 38, den öſtl. 76, den mittl. 4136 (1:2:4) 
jährlich 12265 von 16—23 nur 770. 
Der Hinrichtungen fanden im Mittel der J. 33—36 in der gan- 
zen Mon. nur A Statt, der Verurtheilungen 14. ' 
Merkwürdig iſt wie die Zahl der an der Wafferfchen 
- geftorbenen zuſehends fich vermindert und wie viel feltener 
diefg Opfer in den eivilifirten Theilen find. Die Sefammt- 
zahl betrug: 


v. 23-27... M2. u. 28-32 ...286. v. 88-37... 17. 
u. 1 Gch. jaͤhrlich 

auf 132000 Einw. in den öfllichen Pr. 

n„ 263000 0 „ . mittl. » 

„ 420 on» nn» weil „ 


An den Boden ſtarben jährlich von 1 Mil. Einw. 
in den öftl. Br. 521, in den mittel. 204, in den weil. 83. 
Im Kindbert flarb 1000 92 Wöchnerinnen in den öfl,, 
1 von 110 in den mittl., 1 von 125 in den. weſtl. Brov. ”) 
Es find aber auch die erfleen weit ungenügender mit Hebammen 
verfehen; denn in Bofen fommt 4 geprüfte Hebamme auf 2000; in 
Sachſen auf 1000 E., obſchon eine dichtere Bevölk. einer relativ 
fleinern Zahl (wie von Medizinalperfonen überhaupt) bebarf. 
Km ganzen Staate zählte man 14155 Hebammen, alfo 1 auf 
1264 &. und 1 auf etwa 50 Geb. des Jahrs. 
Berlin befibt bei nahe an 10000 Geb. nur 54 Hebammen. 
Berechtigte Aerzte u. Wundärzte (ir Klaffe) 3140; 1 auf 4490 €. 
in den öſtl. Prov. aber nur 1 auf 8700 E. 
in Brandenburg 1 auf 28225 in Sachfen 1 auf 3420; 
in Berlin 1 auf 900 E. 
Apotheken 1352. 





S) Mltersverbältniffe der Geftorbenen. 


Bides gibt (S. 288 fg.) am, wie viele von jeder Alters- 
klaſſe in den 9 J. 20—28. Überhaupt, fomwie nach den PBro- 
vinzen und von beiderlei Sefchlecht verftorben. 

Rieke Tiefert (nach Hoffmann) eine nach dem Alter 
klaſſirte Weberficht der in den 15 J. 20—34 Berftorbenen.**) 

In Hoffmann (über die Be. S. 41 fg.) finden wir, 
wie viele swifchen 23 und 37 jedes Jahr unter 14 u. über 
70 J. alt geftorben, 

Wir heben, auf diefe Quellen vermweifend, nur einige 
Ergebniffe aus. 


*) Da umgelchrt in den äftl. Prov. hingegen viel weniger Todtgeb. vorkommen, 
fo fpricht dieß für unſere Anficht (S. 118), dab die Todtgeburt in der Regel 
nicht dem Geburtsakte zuzuſchreiben fei. 

*) S. Quetelet ©. 159. " 








Es fiarben nach der Geburt v. 20—28 . . . 2,808139. 
„ 20-34 . . . 5,200444. 

| | „ 23—37 . . . 5,482257. 

Unter 10000 nad) der Geburt geſtorbenen waren 


v. 20—28. 
w. überh. . . überh. 


——— 


0—1 8. . |2889 |2450| 2669 12682 |2296 | 2494 
45 „  . |14738|4727| 1732 ||1677 | 1684| 1684 
5—1A . I sol 67A| 667 || 709| 728) 718 
14—70 . 18492 3811 | 8652 1376013988 | 3895 
über 70 „: 1221 |1388| 1280 44721413041 4212 


Diefen Berbältniffen zufolge werden nach der gemühn- 
Vichen Berechnungsmweife oder Sonftruftion der Mortalitäts- 
tafeln von 1000 leb. Geb. 

nach ber | 1 Ver. 3 ver. 3 Per, 
1 5. alt | . 733 751 755 
5 nn» ‚560 583 589 
14 y 493 511 617 
0» » 128 121 125 

Aus diefer Tafel follte man fchließen, daß die Abfterbe- 
ordnung in neuerer Zeit anhaltend günfliger geworden, daß 
fich befonderd die Kinderſterblichkeit zuſehends vermindert ' 
babe; das indeffen immer weniger das Greifenalter erreichen. 

u andern Nefultaten gelangt man jedoch, vergleicht 
man die Geftorbenen mit den lebend Gebornen. 

Dieſer waren von 20—28 . . . 4,385765. 

„ 20—34 . . . 7,336000. 
„23-37 , . . 7,472683. 
In der 1. Periode farben nun 
: 0—1 5. alt 751077, alfo auf 10000 — 1712. 
1—5 ,„ 486520, y 1109, 
in der 3. hingegen 
0—1 J. alt 1,341117, alſo auf 10000 — 1798. 
1—5 9 909908, » »  » 1219. 
und biemit auffallend mehr. Ä 
Und diefe nicht fchwächer, fondern bedeutend flärfer ge- 
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wordene Kindermortalität ergeben noch deutlicher folgende 
Zahlen. Nah Hoffmann (S. Al) waren 














in d. 6. gg. leb. Geb. Geſt. 0—1 J. 1 J. ‘cr, 
v. 23—27 | 2,459004 | 429665 278211 43099 
„ 33—37 | 2,634018 | 482464 316826 50305 
und es farben demnach von 10000 leb. Geb. 
in den 0—13. 1 1-53. 6 87% 
erften 5 Jahrg. 1747 | 1131 | 175 
letzten, » 1831 | 1203 | 191 











Die Kindermortafität zeigt fich alfo wirklich bedeutend 
geſteigert. 

Deſto räthſelhafter erſcheinen einige andere Angaben. 

Der eben nachgewiefenen Ordnung zufolge leben von 
1000 leb. Geb. nach 6 J. noch 687; und es follten alſo von 
den 1831 Geb. 473300 im J. 37 eirea 325000 zwiſchen 
6 u. 7J. alte vorhanden fein. 

Auch ſtarben nach Hoffmann 

1831 im ıfen Lebensi. 87303 oder 184 von 1000 on. 

32 u. 33 im 2ten u. ten AA583 „ 94 

34 „ 35 „ äten „ sten 417008 „ 36 - 

simon ... 4443 „ 10 


biemit 153337 oder 324 

und demnach wurden wirklich 6 J. alt 320000. oder von 
1000 . . 676. 

Nah dem Dbigen (S. 508) follen aber 1837 wenig. 
ſtens 365000 Kinder von 6 J. gezählt worden fein, wornach 
eine viel geringere Sterblichfeit Statt gefunden haben mußte. 

Ferner fand, Hoffmann *), daß das 14te Altersjahr 
überfchritten : | 

von 1820—22 . . 661992 | von 1829—31 . . 841695 

„23-25 . . 728312 | »  32—34 . . 879030 

2236-28... 724251 


Da num diefe letztern in den 3 J. 18—20 geboren wur 
den, und die Zahl der leb. Gebornen in diefen 3 J. 1,390000 


*) ©. Hoffmann in den Abhandl. der Akad. von 1835. 
4 








| | ‚997 
betrug, fo mußten von 1000 Geb. 632 . . 14%. alt fein — 
und es ift alanblich, daß von 680 6jährigen kaum As s bis 
zum 14ten J. abſterben. 


Obſchon wir hingegen die Zahl der in den J. 6⸗8 Geb. 
nicht wiſſen, fo iſt Doch anzunehmen, daß fie wenigſtens % 
der letzten oder 1,190000 betragen, und dann ſollten 752000 
(nicht nur 662000) in den J. 20—22 . . 14jährig geworden 
fein. Es ginge daraus alfo hervor, daß früher weit weniger 
der Sebornen das Fünglingsalter erlangen ald jetzt. 


Es darf, inzwifchen nicht überfehen werden, daß in den 
J. 6—8 die Zahl der Geb, vielleicht außer Verhältniß ge- 
ringer war, fo wie denn die der 14jähr. von 23—25 auf- 
fallend größer war; und dag überhaupt ähnliche Berechnun⸗ 
gen nach einzelnen Fahren oder Fennt man nicht genau die 


Zahl der Geb. und der Lebenden Teiche fehr unrichtig fein 
Fönnen. 


Sp wurden 5. B. in den 2 %. 31 umd 32 nur 9383005 in den 

2 folgenden hingegen 1,054400 Kinder geboren; und es werben da- 
ber (1844) ohne Zweifel auffallend mehr 8 u. Yiährige leben (und 
flerben) als 10 u. 11jährige, obſchon unſtreitig jede Ältere Klaffe 
fchmwächer fenn follte. In den 2 Hfll. Provinzen wurden v. 22—26 
699800 geb., in den 5 folg. J. nur 629000; bie Zählung 1840 wird 
alfo merklich mehr 144—1Ssjährige als 9—Asiährige ergeben. Auch 
daraus iſt alfo wieder erfichtlich, wie nöthig es iſt die Altgrsver- 
bältnifie der Lebenden und Geflorbenen zu kennen, um vs zu ermit- 
teln, da, fo groß die jährlichen Schwanfungen von N feun mögen, 
diefe Feine flörenden Einfluß auf die Beſtimmung dieſer Größe 
haben können. 


Verſchieden ferner iſt ohne Zweifel die Kindermortalität 
nach den Provinzen; auch um dieſe Verhältniſſe richtig zu 
vergleichen, muß berechnet werden, wie viele Kinder von 
1000 leb. Geb., nicht wie viele von 1000 nach der Geh. ge⸗ 
florbenen, in den erften Jahren flerben. 


So zeigen die J. 20 —28 im iften J. geftorbenen auf 1000 
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Gen. 116. Geh. | oder 
in Breußen u. Beten 267 168 | % 
„ Srandend. u. Pommern | 254 | 151 | *ıs 
„ Schlefien u. Sachen 313 | 209 | % 
„ Weftphalen u. Rhein 218 140 Y 





9) Söchfte Altersflaffen. 


Man fand, daß das Gifte J. antraten*) 
v. 1820—22 . . 216800 | v. 1829—31 . . 291000 
„ 23—25 .e 236300 y„ 32—34 .o. 272700 


» 26-28 . . 267000 in 15 J. 1,283800 
oder im Mittel jährlich 85600. 


Dan würde jedoch fehr irrig fchließen, daB, da in dieſer Per. 
jährlich 489000 leb. geboren wurden, von 100 kaum 18 das 
6oſte J. vollenden; denn vor 60 J. mag die Zahl der Geb. 
nur % der jetigen betragen haben, demnach von 100 nahe 
an 30 dieſes Alter erreicht haben mögen. 

Ehenfo rühren die auffallend geringern Zahlen der erſten 
und leuten 3 J. unftreitig daher, daß die Sechziger der 
erften den J. 1760-62, hiemit noch der Zeit des Tiährigen 
Kriegs, die der Teßten den Thenerungsiahren 72— 74 ange⸗ 
bören, mo meit weniger Geburten Statt fanden. 

Ebenſo ergab die Zählung 1837 nur 840000 über 60jäh- 
rige — oder auf 17 Ind. nur 1 oder auf 100 nur 6. 

Ferner farben in den 15 3. 23—37 **) 

70—715 3. alt ... 269774 oder jährl. 17320 
7580 2 mn »++4198176 9» 13210 
8S0—85 4 nn +. 129493 nn 8630 } 44900. 
85-90 m n = .. 589638 »  » 3930 
über 90 » 2» +++ 21176 9 » 1810 
Unter 8 Geſt. nur 1 über 70 J. alt. 


*) S. Preufſ. Staatsztg. 37. Niro. 65 u. Sl. 
**) Bevölk. ©. 44. 
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- Darf man indeffen annehmen, daß von 70 oder 80 %. 
die Zahl der leb. Geb, nicht 270000 überſtieg, ſo fände fich 
Doch, daß von 6 Geb. 1 Über 70 J. alt würde. 

Nach den Liften von 20—34 ftarben jährlich 10 von 99 
über 60 J. alten Männern, und 10 von 98 fo alten Weibern. 
Bon 1000 über 60 jähr, farben 
zwifchen 60 u. 70 J. alt... 451. 
J— 710% 80 » » +... 372 
»80 u. 90 2» 2 2. + 154 
über 90» 2 2... 23. 
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10) Bevölkerung von Berlin. 


Die Einwohnerzahl einer großen Stadt, und zumal eitter 
Reſidenzſtadt zu beſtimmen, ift aus mehren Urfachen mit be- 
fonderen Schwierigkeiten verbunden. Die Angaben werden 
überdieß aber oft unficher und fchwanfend, weil die Bevölk. 
in fehr verfchiedenem Sinn verflanden und bezeichnet wer- 
ven kann. Es geht dieß auch aus der folgenden, die wir der 
Länderfunde von Berghaus entnehmen, hervor. Nach diefer 
betrug 

die Eivilben. 1817 . . 188485 M. 1837 .. 265394 
demnach dieſe in 20 J. um 76909 zugenommen od. um 4106. 

Diefelbe war aber 1837 inner der Ringmauer nur 245793 5 
und umgekehrt im ganzen polizeilichen Umfang 289528: 

Rechnet man dazu das Militär (18328), fo war die 
Dev. Berlins im engern Polizeibezirk 283722, u. im mwei- 
tern 307956. 

Weberdieß fchient aber die Ber. von Berlin, wie mehrerer an- 
drer Städte, feit geraumer Zeit nicht durch eine direkte Bolfsgäb- 
luug ermittelt worden zu fein; und in der That beruht die Angabe 
von Hoffmann (S. 110) auf folgender Nechnung : 

Berlin zählte Ende 16 . . . . Einil-Einm. 182001. 

bis Ende 37 betrugen die Diehrgeb. 20986. 
und die Mehreingezogenen . . . 62407. 
Die Zunahne allo . . » 2 +. 83393, 


und hiemit bie Eivilben. Ende 37° . . . 265394. 


‘ 


330 


allein es fell, wie eben öffentliche Blätter melden, eine neue Zih⸗ 
Iung Ende 1840 nicht weniger als 330000 Civil E. ergeben hab, 
oder ein Mehr von 65000! in 33%. — Verbält es ſich alfo, fo liegt 
am Tage, daß die obige Berechnung und fo manche frühere die 
Bev. viel zu gering finden Tiefen; mas aufs Neue bewieſe, wie 
unerläßlich direkte Zählungen find. &s folgte daraus, daß alle auf 
bie Volkszahl baſtrte Verb. fehr unrichtig ſeyn müſſen. Es märe 
wahrfcheinlich, daß nicht nur die Zahl der jährlich Zugezogenen un 
gleich größer war, als die Kontrollen fie ergeben, ſondern wohl 
auch die der Mehrgeburten, und baß alfo ſelbſt in Berlin die Ge 
burtsliften ziemlich mangelhaft feyn mögen. Und ba auch die Ber. 
anderer Städte 1837 fo berechnet fcheinen, da auch in Breslau, 
Yachen sc. die reelle Zählung 1840 eine weit ſtaͤrkere Einwohnerzahl 
zeigte, fo wäre zu vermutben, daß Überhaupt die Bev. bes preuſſ. 
Otaates nach den frühern angeblichen Bählungen nicht richtig ſirirt 
wurde, unb demnach die gefundenen allg. Bevölkerungsverh. etwas 
unficher erfcheinen dürfen. Wir find begierig zu vernehmen, mie 
die erwedten Zweifel in die beſondere Buverläßigfeit der bisherigen 
preufi. Dokumente durch das ſtatiſt. Buͤreau gehoben werben mögen. 


Nach Hoffmann *) war v. 1820—34 
die Zahl der Geb. 1228675 der Geſt. 105586. 
wovon todtg. 61305 im 1. 3. gefl. 26300 **) Sa. 32430. 
und die mittl. Bev. 232700. 
Hiemit N 8191. M 7040. n 28,4. m 33/1. 
ferner von 20—22 ...n 295 m 37,4. 
» 24... 274 » 309. 

Sollte jedoch die reelle Zunahme der Bevölk. u. biemit 
P für die letzte Periode um wenigſtens 22000 E. größer ge⸗ 
wefen fein, als die vorher berechnete, fo fünden fich für 
diefe n = 315 u. m (wegen der Cholera) 33,5. 

Um bdiefe Verb. zu beurtbeilen, und namentlich die relative 
Sterblichkeit, follte man um fo mehr die Altersverh. der Ben. ken⸗ 
nen, da diefe um fo abnormer ſeyn müffen, je größer der flete Zu⸗ 
wachs von Außen ifl. Die Zahl der Erwachſenen wie der Ledigen 
muß ungewöhnlich ſtark ſeyn; km bedeutend größer wegen der Menge 
von Unchelichen ꝛe. Wäre die mittl. Ben. (über 1 8. alt) 248000, 


*) Preuſſ. Staatöstg. 1836. Neo. 314. 
*) Bon ben Ehelichgeh. wurden 0,775 von den Unehelichgeb. 0,58 1%. alt. 
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und find über 1 8. alt geſtorben jährlich A900, To fäme auf 50 Leb. 
nur 1 Todter (über 1 8. alt), während Hoffmann für die ganze 
Monarchie auf 46 ©. 1 Gef. findet. 
1831 war N 9537. M 7471. 
36 » » 9979. » 7607. 
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11) Ueber Dr. Easpers Meortalitätstafel 
für Berlin. 


Dr. Casper Tiefert in feinem oft angeführten Werke 
(Taf. II. u. ©. 35 fg.) eine umfändliche, von 3. zu J. 
abgeftufte, und beide Geſchl. unterfcheidende neue Mortafi- 
tätstafel für Berlin, der er einen um fo höhern und allge- 
meinern Werth beilegen zu dürfen glaubt, da fie auf die 
12jähr. Sterbeliften v. 1818—29 .bafirt it, auf eine Zahl 
von 69362 Geſt., deren Alter befannt, und eine Periode, 
in der Feine entfchieden epidemifche J. vorkamen. Unſers 
Erachtens geben aus diefer Tafel aber fo wenig als aus den 
meiften ähnlichen die wirklichen Sterblichkeitsgeſetze hervor, 
und zivar weil 

4) fo anfehnlich die Zahl der Sterbefälle iſt, fie doch 
diefe nicht vollſtändig begreift, und alfo nicht zuverläffie 
die Altersverhältniſſe aller Sterbenden erkennen läßt. Die 
Zahl der Belt. mag menigftend 78000 in diefen 12 3. be- 
tragen haben; 

2) weil beträchtlich mehr weibl, Verſtorb. fehlen mögen, 
und die relative Sterblichkeit alfo unficher wird; denn es 
ift kaum glaublich, daß auf 36900 m. nur 32500 w. flarben, 
zumal die weibl. Bev. namhaft größer ill; 

3) weil das Alter der Verſt. oft unrichtig angegeben 
fein mag. Diefe Vermuthung rechtfertigt wenigſtens die 
mitunter ganz unnatürliche Verfchiedenheit der Alterstlaſen. 
So zeigen z. B. die Liſten 
im 31. J. 358 Geſt. — im 32. .. 522. 

»31.n 409 n — n 38. .. 581. — im 36, .. 545. 
„51: » 407 » — 50 .. 661. — n 52. .. 600 ik, 
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4) und bauptfächlich,, weil auch diefe Tafel Arena nach 
den Alteröverh. der Geht. berechnet if, und dieſes Verfahren, 
obfchon die Zahl der Geb. die der Gefl. nur um etwa 
überfleigt, doch für eine -Bev., die fo anfehnlich durch Zu- 
ziebende wächst, und fo abnorm zuſammengeſetzt iſt, ganz 
unzuläffig fein, und zu fehr irrigen Schlüffen führen muß. 

Wir heben blos einige Nefultate dieſer Tafel aus, da 
wir vorausfegen, daß alle, die diefe Iinterfuchungen befon- 
ders intereffiren, das Casperſche Buch befiben, und erlauben 
uns eine ſpeziellere Critik, nur um nochmals zu erinnern, 
wie nöthig andere Dokumente und cine andere Methode find, 
um zur richtigen Erkenntniß der Abflerbeorduung einer Be⸗ 
völferung zu gelangen. 

1) Nach der Tafel werden von 100 Geb. nur 72 1%. 
alt, da unter den Gel. 19000 unter 1 %. alte befindlich; 
obfchon anzunehmen, dag nicht wenige Nengeborne fehlen. 

Nach der obigen Angabe v. Hoffmann farben aber in 
den J. 20—34 von 116740 leb. Geb. 26300 im erfien J. 
Bon 100 werden alfo 1 J. alt 77,5. 
km ift immerhin fehr groß, nicht allein der vielen unehlichen 
wegen; und weit größer ald im gefammten Staate, wo 
(©. oben) von 1000 Ted, Geh. 820 .. 1%. alt werden. *) 


2) Die Sterblichkeit der Kinder zwifchen 2 u. 14 9. 
ſoll beim weibl, Geſchl. viel größer fein. Auch vdiefes Er- 
gebniß rührt aber von der fehlerhaften Eonftruftion der 
Tafel ber. 

Ohne Zweifel zählt diefe Claſſe beinahe gleichviel m. 
und w. Kinder; und da in diefem Alter (nach C) 4223 m. 
und 4188 m. farben, fo muß die Mortal. ungefähr dieſelbe 
fein. j 

3) Nach der Tafel flirbt im Alter v. 4 J. von 41 Kna⸗ 
den 1 und von 38 Mädch. 1. Wir rechnen alfo: 


”) Nach Süßmilch farben in den 4 3. 1752-55 (ohne 13) 144175 umd warden 
getauft 17923, Im iſten 3. Karben 3844 , alfo von 1000 Getauften 214. 
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Wurden geboren (wie anzunehmen) 40000 m. 1. 38800 w. 

u. farben (noch) unter 3 J. alt 15420 » » 13610 » 
fo traten ind vierte Jahr 24580 Mm. u. 24690 w. 

und da im Aten J. farben . . » 58 5,» A491»: 

ſo ftirbt in diefem Alter 1 von 47 m. u. 1 von 50 w. 

Die Sierbl. der Mädchen iſt alſo kleiner; u.. ähnliche 
NReſultate ergeben noch die folgenden Jahre nach diefer Be⸗ 
rechnung. | | 

4) Auffallend Flein zeigt fich die Sterblichkeit zwifchen 
100.15 J. (im 12ten nur 62) und nimmt dann ſehr rafch 
u, Schr wahrfcheinlich rührt dieß aber größentbeild daher, 
dag in den J. 1805—16 die Zahl der Geb. bedeutend geringer 
war. Die reelle Sterbl. it alſo ohne Zweifel für dieſes 
After bedeutend größer, als. fie nach der Taf. gefunden wird, 

5) Nach der Tafel ſtirbt im 19. J. 1 von 109, im 20. 
1 von 765 im 21... 1 9. 49 Männern und 1 v. 105 Wei— 
bern; im 22...1. 42 M. u. 1 v. 94 W. m. ſ. w. 

So grelle Unterſchiede können nur von beſondern Um⸗ 
ſtänden, ſehr unrichtigen Daten oder Zufälligkeiten herrüh⸗ 
ren und zeigen jedenfalls, wie wenig man aus den Alters—- 
verh. der Geft. allein die refpeftive Sterblichkeit (oder vs) 
zu ermitteln im Stande if. 

6) Obſchon die Sterblichkeit im eriten J. viel größer 
in Berlin ift, fo follen doch von 100 geb. Knaben 51 dad 
2oſte J. erreichen, im ganzen Staate hingegen nur 46, was 
fehr unwahrſcheinlich if. 

Am Vorbeigehen bemerken wir übrigend, daß auch dann alliähr- 
lich im ganzen Staate nicht 230000, fondern kaum 130000 Männer 
militärpflichtig würden. | 

7) Soll nach ©. 43 die Ueberzahl der männl. Geb. erſt 
im Aoten J. weggeftorben fein, fo daß nun beide Geſchl. 
gleichzeitig geworden. Nach obenſtehender Rechnung (3) 
wären im Aten J. ſchon mehr weibl. am Leben, und jeden⸗ 
falls widerfpricht jener Erfund allen ſonſtigen Erfahrungen, 

8) Wenn endlich der Berechnung nach auf 1000 Lebende 
635 zwifchen 14 u. 60 J. alt fein follten, u. ‚86 über 60 J. 

35 | 
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und fchottländifchen Inſeln; 3) Frland und A) die JInſeln 
Man, Guernfei und Ferfei. Nicht alfo noch Marta, Gibraltar 
und Helgoland. 

Die Volksmenge wurde durch die letzte Zählung 1831 
für diefes Fahr ziemlich genau wahrfcheinlich ermittelt, 
Weniger zuverläſſig Täßt fih der Slächenraum angeben. 

Nach dem Edinb. Rev. (Apr. 35) bat England (mit W.) 
57800 engl. QM., Schottland 30238 (wovon 4080 auf die 
Inſeln, 638 auf die Seen Tommen) und Irland 31874. 

- Nah Kleinfchrod (Gefehgeb. Großbrit, p. 40) bat Schottland 
nur 27,794 und Irland nur 26,848 engl. Q.M. Nach Schuberts 
Staatsfunde Engl. 57642 Q.M. Gchottl. 31239. Irland 28111. 

Rechnen wir nach den erfteren Angaben, fo finden wir 
das Areal in deutſchen M. und P u. p (ohne Armee und 
Marine) im $. 31 alſo: 


England mit W. 


D. AM. pr P 
2,122 |, 13,897187 | 5105 














Schottland mit Inf, | 1,424 | 2,363114 | 1661 
Irland 1,501 | 7,767401 | 5174 
Man, Guernſei ic, 19 103710 | 5458 
5,666 ! 24,133412 ! 4260 

und mit Armee und Marine (277017) P = 24,410429 und 


p = 4308. 
Mach Schubert iſt p für Engl. an fich 5495; für Engl. (mit W.) 
5067 ; für Schottl. 1649; für Irland 5902. 

Beträgt der Zuwachs von 183 1—AL, wie zu vermuthen 14—15%, 
fo wird die naͤchſte Zählung eima 27%, MIN. Einw. erzeigen, 





2) Bevölkerung von England vor 1800. 


Alle frühern Angaben find unficher, da die erfte ordent- 
liche Zählung 1801 unternommen wurde. Auch weichen die 
Schätzungen fehr ab. 

Petty nahm 1682 ſches faſt 7% MIN. an; King für 
1700 uur 575 Mill.; Davenant etwas fpäter 7—8 Mil.; 
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Dr. Price 1782 nur 4%, Mill.; Erome, Young, Chal- 
mers u. a. um diefelbe Zeit s—9 Mill. u. f. w. 

In neuerer Zeit hat man nach mancherlei Dokumenten 
Die Pop. für verfchiedene Zeiten berechnen zu können ge- 
glaubt. Aus einer Urkunde weiß man, daß ganz E. (ohne 
W.) umd J. 1060 . . 48720 Wehrmänner zu fielen hatte, 
und fchließt darnach auf eine Bevölkerung von 2, böchftens 
2% Mill. E Nach andern wird fehr wahrſcheinlich, daß fie 
noch ums J. 1377 nicht über 2,353000 betrug, 

London fol damals nur 35000, York 11000, Briſtol 9000 ©. 
und ganz Engl. nur 18 Städte über 3000 Einw. gehabt haben. *) 
Thom. Morus (gefl. 1533) ſah das Land fehon für übervölkert an, 
und mochte nach den damaligen Bufländen recht haben. Ums J. 1570 
fol die Bev. auf 5 Mil. gefliegen, und bis 1700 ‚beinahe fationär 
geblichen feyn. 

‚Finlaifon**) berechnet die almählige Zunahme (für 
E. nebſt W.) im Testen Jahrhundert und die jährliche (a) 
nach geometrifchem Brinzip alfo: 


4710 P = | 5,066300 Daraus 


20 | 5,345400 | a = 0,55 % 
30 5,688000 0,62 , 
40 5,830000 0,24 „ 
.50 6,040000 0,35 » 
60. 6,480000 0,70 » 
70 | 7,228000 , 0,19 5 
80 7,815000 0,78 » 
90 8,541000 0,89 „ 
1800 9,187000 0,73 5 





Schubertt) und Moreau de Jonnes *) geben diefe finfen- 
weite Zunahme (nach Ridmann) etwas abweichend an. 
1801 murde eine erfte allgemeine Volksaufnahme vollzo⸗ 


*%) &. Lowe p. 576. Die Angabe gilt aber für London ohne Vorſtädte; denn 
die ganze Stadt hatte fchon 23300. Häufer. 

**) 6. Kleinſchrod ıc. p. 42. 

+) Staatöfunde I, 2; ©. 345. 

*) Ststist. de la Gr. Bret. L p. 47. 
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gen, und dieſe ergab 8,783000 E. Da dicke erfie Zählung 
ohne Zweifel aber fchr mangelhaft ausfiel, und überdieh 
unter jener Zahl nicht Armee und Marine begriffen find, fo 
darf man ohne Bedenken wohl die wirkliche Ben. von Eng- 
land (nebſt W.) für 1801 zu 91; Mil. anfchlagen. 


3) Zunahme in England feit 1801. 


Nach den A feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ver- 
anftalteten Bolfszählungen betrug die Bevölk. von England 
mit Wales: 
1801 . . 8,782975. 
11. . 10,163676, alfo mehr 1,380701 oder 15,7 %. 
21. . 11973875, » »„ 1815199 „ 178 5» 
31 . . 13,897187, » „ 1,918312 » 16/1 5 
Unftreitig find die Ergebniffe der beiden erften Aufnab- 
men lange nicht fo genau, ald die der leuten, und Tiefen 
fie die Bev. zu klein finden *) ; zudem differiren die Angaben. 
Ueberdieß find in jenen Summen Armee und Marine 
nicht inbegriffen, deren Betrag bedeutend, nach den Epochen 
fehr verfchicden, und nur ſammethaft für die ganze Monanchie 
angegeben ift. 
Nach einigen Angaben (denn auch diefe ſtimmen nicht 
überein) gehörten zur Armee und Flotte: Ä 
1801 . . 471000 Mann. 1821 . . 319000 M. 
11... 641000 5 31 .. 277000 » 
Rechner man von diefen Summen 0,6 für England allein, 
fo fteigt die Bevölk. in runden Zahlen: 
für 1801 auf 9,065000 ©. für 1811 auf 10,548000 ©. 
» 21 „42170000 » n 31 „ 14,064000 » 
und ed beträgt die Zunahme 
v.1—11. 16% 95 für 1-21. 15% u; f. 131 . 144% 
u. a =1,51%) » 9 1,40% 35 n 5) 1,44%. 


*) Was auch daraus erhellt, daß man die weibl. Bev. Heiner ald die männl. fand. 
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Eine folche Repartition der Militärmacht ift allerdings mißlich, 
und vollends, wenn dadurch bie Ben. jeher einzelnen Graffchaft 
Eorrigirt werden follte. Immerhin darf jener Theil der Bevölke⸗ 
rung bei vielen Unterfuchungen um fo meniger überfehben werben, 
da er ausfchließlich dem einen Gefchlecht, fo wie den höhern Alters- 
Flaffen angehört. 

Nimmt man P für 1801 (wie wahrſcheinlich) etwas 
flärfer oder zu 9,350000 an u. die Bev. von 31 zu 14,100000, 
fo ift fie in den 30 %. genau um 50 % geitiegen, oder um 
foviel, als in den 50 vorhergehenden Fahren. 

Und erhöht man auch für 1811 P auf 10,750000, ſo 
finden wir die Zunahme von 1—11 = 15%; bon 11—21 
— 134%; von 1—31 = 144%. Die Zählungen von 
1821 und 31 fcheinen hingegen mit fo vieler Sorgfalt aus. 
geführt zu fein, daß man die effektive Ben. Dadurch. möglichſt 
genau erhalten haben mag. 

Die einzelnen Graffchaften ober Shires differiren fehr bedeu⸗ 
tend, ſowohl in der abfoluten als relativen Größe der Bevölkerung. 

Nach der letzten Zählung zeigten von den 41 Graffch. Englands 
(ohne W.) 
eine (Nutland) nur 20000 E. (ohne Armee); 
vier (Huntington, Weſtmoreland, Montmouth u. Bedfort) unter 

100000 ©. 
fünf hingegen (Devon, Kent, Sommerfet, Stafford u. Surrey) 

über 400000 ©. 
und drei (Lankaſter, Middleſer u. Vork) an 1,350000 ©. 

Eben fo überfleigt in einigen p nicht 2500 E., während (ohne 
Middlefer zu erwähnen, worin fall ganz London) in Lankaſter p 
an 16000 beträgt. 





A) Bevölferung von Schottland. 


Die Ben, von Schottland in frübern Zeiten läßt fich 
noch weniger als die von England mit Zuverläffigkeit be- 
fimmen. Wahrſcheinlich berief fie fich im Anf. des vorigen 
Jahrh. wenig über 1 Mill. E. und in der Mitte erſt auf 
> Min. 

1781 will man 1,470000 E. gefunden haben. 
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Glasgow hatte 1610 kaum 8000 E. 1688 nur 12000. 1755; 
23500. 1801; 83760 unb 18831; 202420 Einw. 
Nach den Zählungen in diefem Jahrh. betrug fie: 
ohne Armee: u. mit Mo derf. | u. d. Zuwachs 
1801 — 1,599000 ©. 1,646600 
11 — 1,855700 » | 1,920000 16,3 % 
21 — 2,093500 » 2,125400 10,7 » 
31 — 2,365800 » 2,393500 12,5 » 
Sehr ungleich if .die relative Ben. diefes Reichs. In Süd 
fchottland iR (nach Schubert) p au 3300; in Mittelfchottl. kaum 1500; 
in Nordſchottl. nur 500. 


5) Berb. der männl. zur weibl. Bevölkerung. 


Morean*) findet nach den Ergebniffen der Testen Zäh⸗ 
lungen eine Ueberlegenheit der weibl, Bevoͤlk. für 
England 1821 von 311 T. 0d. Yaa (folk beißen Yı,). 


und 4 n» 355% » Yo 
Schottland 21 » 126» » % (fol) 
„ 1 » 135 4.» 9% 
Irland An 184 nn Y% 
» 31 nn 18 nn » Y%ı . 


alle 3 Reiche 1821 von 555000 oder Us (is) 

” „ „ 31 ” 668000 2 Yz 

Ein Webergewicht der weibl. Ben. von 5 %, umd eine 
geringe Zunahme noch in letzter Zeit Fünnte nicht befremden, 
da fo viele und namentlich Männer fortwährend fich entfer- 
nen; dasfelbe ift: aber in der That und nach diefen Angaben 
- bedentend Fleiner, weil Moreau den Betrag der Armee und 
Marine nicht in Rechnung gebracht. Wird um diefe mP. 
erböht, fo ift der Ueberſchuß von wP. für alle 3 Reiche 

1821 nur 236000 od. Yas;5 N. 1831 — 391000 Od. %o. 


*) Moreau de Jonnes stalist. de la Gr. bret. 1837. I. p. 78. 
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Schubert gibt für Gr. Britt. mp. u. wP. alſo an: 

1821 . . 7,137020 m. und 7,254600 w., alſo 1% % mehr m. 
31 x + 8,139300 2» » 8.375860 » nn 2%» » 1 

Da derſelbe aber den geſammten Armeeſtand zur Bev. 
von Gr. Britt. allein rechnet, ſo iſt mp. zu groß angeſetzt, 
und jener Ueberſchuß von ihm umgekehrt zu niedrig erfunden: 

Hhre Angaben ſtimmen übrigens nicht gang überein. Nach Moreau 
beteug 1831 die Geſammtbevölkerung (ohne Armee) 16,157 &., nad) 
Schubert 16,262 E. , 

Nechnen wir 3% des Armeeſtandes zur männl. Ben, von 
England allein, fo zählte dieſer Theil nach dem Cenfus 
von 1831 

6,938000 m. und 7,126000 w. Einw. od. 21, % mehr m. 
und rechnen wir 40 der Armee zu Gr. Britt., fo zählte 
dieſes 1821 | 

7,040000 m. und 7,255000 w., alfo 35 mehr w. 

Gewöhnlich gibt man für 1s11 ein umgefchrtes Mißverhältnig 
an; und wirklich erzeigte die Aufnahme von 1811 1%, mehr männl. 
Einw. Allein damals mar der Armeeſtand auf das doppelte (640 T.) 
erhöht, und rechnet man davon mieder 74, zur Ber. von England 
u. Schottl., fo famen (nach Schuberts Ang.) auf diefe beiden Theile 

nur 6,148 T. m. gegen 6,270 T. w. u. hiemit 2%, mehr weibl. 

Da die beiden erfien Zählungen übrigens anerfannt ziem⸗ 
lich ungenau waren, fo darf man ohne Zweifel annehmen, 
daß auch in Engl. das weibl. Gefchlecht um etwa 3% über- 
wiegend ift, und daß fich dieſes Verh. feit 30 J. wenig 
verändert haben mag. - 





6) Altersverhaͤltniſſe. 


Bei der letzten Volksaufnahme ermittelte man blos, wie 
viele der männl. Bevölk. über und unter 20 3. alt find; 
bei den von 1821 aber murde das Alter eines jeden Indiv. 
- einregiftrirt, fo daß, die Richtigkeit der Alterserflärungen vor- 
ausgeſetzt, eine vollſtändige Alterstafel erhalten wurde. Das, 
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Ergebniß für Irland blich jedoch unbefriedigend, da von 
der Bevölk. das Alter nicht angegeben wurde. 
Es kamen demnach in Gr. Britt. (und wie es feheint mit In- 


begriff der Armee, und zwar der gefammten) *) 
auf 100000 Einw. in Irland auf 1000. **t) 


0—5 8. alt 14,873 154 

5-9 „ „43,070 | 490, 135 
10—19 „ 5; 21,064 241 
20—29 „ „ 15,736 177 
30—39 „ „ 11,805 115 
40—49 „ m 9,338 7 48% 77 
50—59 „ » 6,594 60- 
60—69 „ 4,565 27 
70—79 „ » 2,276 10. 
80—89 „ 626 ! 3%, 2 
über 90 „ „ 54 4 





Die Zählung von 31 ergab auf 12,006400 männl. ©. 
(incl. der Armee) 
über 20%, alt 6,113800, alfo faſt gehau 51%. 
Bon der Civilbev. bilden die Männer über 20 %. 
in Engl. wenig über 50%. in Schottl. 49% %. in Irland 
491% (?) 





7) Bertbeilung der Bevölkerung nach Stand 
und Gewerb. 

Die bisherigen Aufnahmen berüdfichtigen nicht die baus- 
lichen Verhältniſſe; man kennt daher nicht die Zahl der 
Verheiratheten und Unverheiratheten ꝛc.; deito fpezieller da- 
gegen werden die gewerblichen, zumal aller Männer über 
20 5. ermittelt. Einige englifche Eritifen meinen zwar, 
man verfahre bei diefer Claſſirung ziemlich oberflächlich T) ; es 
fcheint indeffen nicht erwielen, daß das Nefultat minder 





*) ©. Villerme’3 Auszug aus Rickmann ıc. in den Amn. d’hyg. T. XII. Die Tafel 
in M. de Jonnes Statist. p. 80 ftimmt mit der Summe nicht überein. 

»c) S. Geogr. Ephem. T. XV. 

Tr ©. beſonders Defects of brit. Statist. int Edinb. Rev. Apr. 35. 
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richtig ſeyn follte, als es chen bei ähnlichen Unterfcheidungen 
zu erwarten ift. | | 
Nach diefen Zählungen ergaben fich *) : 


Samilten und auf 100 


in: ackerb. induſtr. ſonſtige 
England . 1814 | 2,012,894 34,7 45,9 419,4 





Wales... 41| . 420,756 56,2 2777 | 46,4 


Dee. 24 146,706 50,6 28,5 | 20,9 
vo.e. 3 166,538 43,9 26,9 "29,2 
Schottland 11 402,068 31,3 42,1 26,6 
2m 21 AA7,960 29,2 42,5 28,3 
„ 31 502,304 25,2 | 4,5 33,5 


” 
Irland . . 1831 | 1,385,066 63,8 18,0 18,2 





In England ohne W. fanden fich 1831 männl. Berfonen 20 u, 
mehr 3. alt (ohne die Armee) . . . 3,200,000 5 und zwar 
a. Randinhaber *). . . 237 | 
b. » Mbeitnr . 0... 7a) 881 2. oder 30,7%, 
c. indufle. Eigenthümer . 964 
de „Arbeiter . . 815 
e. Andere höh. Standes . 180 | I 
£, F nied. F 189 369 T. oder 11,5%. 
g. m. Dienflboten . ... 71... 71 T. oder 2,2%. 
In Irland machen die beiden erfien AI. 65% der Männer aus. 


Zur Elaffe e gehörten in ganz Gr, Britt, 1,160000 Män⸗ 
ner über 20%. — und davon befchäftigten *); 

die Gewerbe für Wohnung ıc. 260%. — für Kleidung 
245 3. — für Landbau 103 T. — für Nahrung 90 T. — 
für Getränf sı T. — für Luxus ꝛc. 65 T. — in Metall. 


arbeiten 59 T. — im Suhrwerf 42 T. — im Kleinhandel 
77 T. u. ſ. w. 


| 1779 T. oder 55,6%. 





) ©. Kleinichrod .ıc. p- 47. 


“*) inter Sandinhabern find größtentheit die Pächter; unter ce alle Kleinhandel 
und ein Handiverf für eigne Rechnung treibenden und unter d alle Sabrif: 


arbeiter, Gefellen ıc.; unter ⸗ Rentierd, Gelehrte, Beamte ıc. verfianden. 
) ©. Kleinfhrod S. 143. 
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Bon 1000 weibl. Indiv. find Dienkboten: 
in Engl. 79. in Schottl. 84. in Irl. 62, 

In den Zaktoreien von England (d.h. ben mechan. Spinnercien 
und Webereien aller Art) waren 1835 befchäftigt 293,700 Arbeiter, 
wovon etwas über bie Hälfte (156000) weibl. Gefchlechts und eben 
fo viele über 18 8. alt. 

In wenigen Ländern machen die Befiper der Immobilien 
eine fo Eleine Frakzion aus. Nachforſchungen zeigten, daß 
faft die Toralität des Bodens in Engl. in faum 36000 Hän⸗ 
den fich befindet, wovon überdieh 1% fog. todte find; und 
daß alle Wohnbänfer (2% Mil.) nur etwa 500,000 Eigen, 
tbümern gehören. 1321 zählte man in Engl. allein über 
2700 Güter, die im Mittel über 2200 Pf. St. Rente ab- 
werfen. Und in Schottland ift der Boden noch weit weniger 
zertbeilt. Die Ländereien der Gräfln Sutherland follen über 
100 deutſche Q.M. groß fein. Man findet demnach, dag in 
E. an % der Bevölk. Feinen Theil am Immobiliarvermögen 
bat, und über 24 derfelben ohne Kapitalvermögen fein muß.*) 

Nach Dokumenten, die 18231 dem Parlament vorgelegt 
wurden, berechnete Marſhall, daß von den 3 MIN, Familien, 
die Gr. Britt. damals zählte: 

nabe an 4000 zu den überreichen gehören mögen 

52000 n n reichen 
386000 » » mehr od. weniger wohlhabenden 
u. 2,538000 » » bdürftigen. 

Kein Land bat Übrigens wohl auch verhältnißmäßig ſo⸗ 
vier Arme, d. 5. fo viele, die unterſtützt werden müſſen, 
wie England, trotz feines alle andern übertreffenden Natio- 
nalreichtbums *). 

Schon 1808 fand man, daß Über 4 Mil. alſo faſt 4, der Bew. 
und zwar 3, regelmäßig, vermittelfl der Armentage Unterſtützung er⸗ 
hielten, und feitbem iſt diefe Taxe wenigſtens um die Hälfte ge 
Riegen. Bekanntlich vermehrte jedoch die bisherige Einrichtung des 


*) Mehreres über die ökom. Verh. Engl. in M. de Jonnès, Statist. p. 119 fg. 
*) In Livervool fchänte man dad Gefammtvermoögen der 139 reichſten Häuſer auf 
faſt eben fo viele Millionen Gulden (15 Mitt. Pf.) 
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Armenweſens bauptfächlich die Zahl der Unterſtützung Unfprechenden;; 
es erhalten ſolche unzählige, die anderwärts keineswegs dürftig hießen, 
und hat fich in dem letzten Jahren fchon die Zahl in Folge von Ab 
änderungen des Armengefebes bedeutend vermindert. ”) 
Auch iſt die Zahl dee Armes in Schottland ungleich. Eleiner, 
obfchon hier die Induſtrie fat chen fo entwidelt, und der Neich- 
thum in noch weniger Händen konzentrirt if. 





S) Nefpeft. Wachsthbum der Bevölkerung. 


Nach den Summarien der Volksaufnahmen 1801 u. 31 

fieg die Pop. (ohne d. Milit.) in diefen 30 Fahren 
in England von 8,873 auf 13,895 T. alfo um 56,8 %. 
7 Schottland „ 1,600 „ 2,366 „ „ „ 47,8 9 
» Irland » 500 7,767 585,3 » 

Wahrſcheinlich iſt die reelle Vermehrung aber geringer, 
weil die frühere Zählung P zu klein finden ließ; u. zudem 
beruht die erfte für Irland angenommene auf einer fehr un- 
zuverläffigen Schätung. | 

Weit ſtärker flieg immerhin die Ber. in den Theilen, 
mo das Manufakturwefen vorherrſchend iſt, als in den vor- 
zugsweife ackerbautreibenden. 

Nimmt man im eig. England 44 Braffchaften an Cin- 
dem man die A Abtheil. von Yorkſhire: Stadt, Estriding, 
N Rid u. W. Rid als befondere Grafſch. aufzählt), und 
bringt man fie in 3 Claſſen, fo findet man in obigen 30 J. 
die Bev. geftiegen: 
in d. 10 Fabrifdiftr. v. 2530 auf 4407 T. od. um 74,1%. 

3 19 Landbaudiſtr. 2673 „ 3731 „9 n 39,6 » 
„ Asübrig.Cm.Lond.)3128 » 4956 » n m 58,4 ,"*) 

Die Bev. von Lanfafter flieg von 673 auf 1337 T., oder 
genau auf dad Doppelte, Unzweifelhaft hat alfo das Manu— 
fafturgebiet fortwährend Zufluß von Außen erhalten. 


*) ©. deutſche Biertelighräfchrift. 
**) Villerme Mem. 1839, p- 212. 
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Am meiften flieg die Boy. vieler Städte. So die von 


Manchefier ... . . von 8A auf 183 I. fall 120%. 
Birmingham... » 74 „ 147 u 100 „ 
Liverpool..... „ 80 „ 189 „„4136, 

Leds ..... sen 53 „AB. 482 

Scheffidd .... „ 32 » 92 m „ 186 „ 

Bolton ...... „413 „63 »„ 3890 „ 2.f.m.”) 


Ebenfo die von Glasgow von 77 auf 202 T. 

In England fällt es befonders fchwer, das Verh. der 
ftädtifchen Ben. zur übrigen zu berechnen; wahrfcheintich if 
fie, jest wenigſtens, der micht fädtifchen gleich zu achten. 
Offenbar if in Feinem größern Lande die großſtädt. Bev. ſo 
bedeutend. 

1831 zählte man in Engl. 39 Städte von mehr als 
20,000 E., die zuſammen etwas über 3 E. Mill. enthielten, 
affo über 4 P. 

1821 zählte man erft 22 St, von diefer Einwohnerzahl 
mit 2%, Mil. €. . 

1831 kam auf London fall der Sen, von England; 
auf Edinburg u. Glasgßow % » nn Gcattl,; 

» Dublin Hingegen nur . . Yan nn» Irland. 





9) Zahl u. Verb. der Gebornen u. Geftorbenen 
in England. 

. Bei jedem Cenfus werden Berichte über die von Zabr 
zu Fahr in ſämmtliche Kirchenbücher eingetragenen Taufen, 
Beerdigungen and Trauungen eingezogen. Betrachtet man 
die Summe der Getauften ald die der Gebornen (N) um 
die der Beerdigungen als die der Sterbefälle (MD), fo mar 
für ganz England (med BB. ) die Spice Mittelzahl oder 











N—M 
0.1801—10 | 283000 | 195000 | 93000 
» 11-20 | 325500 | 201000 | 124500 
» 21-30 | 375300 | 246300 | 129000 . 


*) Die Bevölkerung der 6 Städte Briftol, Liverpool, Mancheftir, Leeds, Bir: 
mingham und Bolton flieg von 11—3t von 431600 auf 8936C0. . 


> 
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und vergleicht man diefe Größen mit der mittl. Volkszahl 
(ebenfalls nach dem offiz. Erfund), fo ergibt fich 
für 1—10 da P 9,520 %. n=33 m=50 a=098 _ 
» 11—20 » » 11,071 » „ 34 „ 55 „ 0,9 
9 21-30 „9 12,940 7 » 34,5 „ 52,5 „ 1,00 
Serner war im lebten O4 die Mittelzahl der Trauun⸗ 
gen 105209. - 
daher e = 123 u. f == 3,656, | 
N und M flieg mit-der Bev. umd beide zeigen nicht Rärfere 
täbrliche Schmanfungen ald anderwärts : 
Die Mag. und Min. waren im lchten Dez. 


für Mm 392450 (1828)... . 855300 (21) 
„ N 268160 (1826)... . 212350 (21) 
„ E 411120 (1828)... .. 98880 (22). 





Nach der gewöhnt. Berechnung ( vmn — au ) fände fich 


die mittl, Lebensdauer = 411, %. 44% J. u. 43% %. 
Die meiften diefer Ergebniffe (und namentlich n,m 1. f) 
find offenbar höchſt unwahrfcheinfich; und einige finden noch 
ungewöhnlichere Verhältniſſe. 


Borter *) berechnet für England in dieſen 3 Des. m zu 53%, 
60%, und 585. 


Nicht minder auffallend find bie Verhaltniſe für einzelne 
Theile. 

Nach 11—20 wäre in Wales n 41; m 69. für Mon⸗ 
mouth n 47. für Middlefeg und Suſſer (worin London) 
m 47 u. 72! 

Daf die Sterblichkeit überhaupt und beſonders in eini⸗ 
gen Gegenden ſich bedeutend vermindert, iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln; auch die frühern Angaben find meiſt aber unmwahr- 
fcheintich und zu günftig. (Porter feht m um 1780 auf Yio.) 

Zudem kommt der Meberfchuß der Geb. durchaus nicht 
- mit dem nach den Zählungen fich ‚ergebenden Zuwachs von P 
überein. 


*) Progreß ıc. . 
. - 36 
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Es iſt daher außer Zweifel, daß mehrere der amtl. Au⸗ 
gaben und zwar in hohem Grade mangelhaft ſein müſſen. 

Bickes*), in der Meinung, die Liſten der Geb., Geſt. 
und Getrauten geben blos die der anglifan. Kirche angeho- 
rigen an, und davon ausgehend, daß m nicht unter % fein 
könne, findet nach den offiz. Daten (indem nun die Bev., 
auf die fie fich beziehen, zu s Mill. für 1—20 anzunchmen if) 

m 39%. e=95% am1Yy%. 3,54. 

Für das 3te Dez. wäre nach feiner Anficht die anglifan. Ber. 
auf die N, m u. E fich beziehen follen = 10,1300005 u. m 41,14; 
e 96,5. 

Allein 1) find jene Angaben keineswegs aus dem angc- 
führten Grunde fehlerhaft und 2) wenn n richtig gefchägt 
fein mag ſo werden oder bleiben die übrigen Verb. nur noch 
unwahrfcheinlicher. 

Moreande J.**) hält auch u. aus derfelben Urſache jene 
Angaben für viel zu niedrig, nichts deſto weniger aber die 
oben gefundenen Verhältniſſe für zuläſſig, da P in gleichem 
Brade wohl zu fchwach angegeben fein mag — mas band- 
greiflich jedoch irrig if. 

Man flößt übrigens bei feinen Berechnungen) auf manche 
feltfame Widerfprüche. So hält er (p. 64) für erwieſen, daß 1821 
die effekt. Bey. 12,603000 betragen, weil die Zählung von 31 (die 
er hiemit für genau anſteht) 13,895000 ergeben, u. der Meberfchuß 
der Geb. in den 10 8. 4,292000 gewefen — und rechnet umgefchrt 

für 1841 nur 10,164000 €. u. für 1801 nur 8,873000; fo daß 
im 2ten Dez. die Zunahme 24%,! beitragen haben foll oder das Dop- 
pelte der Miehrgeb, und im iften Dez. 129000 jährlich, nicht 32700, 
wie er findet. 

Anderfeits werden obige Summen auch in den off. 
Veberfichten nicht für volfländig erklärt, fchon weil mehrere 
Kirchfpiele gewöhnlich ausbleiben, umd die Defekte zu etwa 
17300 ®eb., 9500 Geſt. u. 360 Ehen angefchlagen. 


*) Bewegung der Bevölkerung p. 437. 
*%) Statist. p. 56. " 
+ Bon Drud: und Rechnungsfehlern abaefchen. 
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Inftreitig find dieſe jedoch ang mehreren Urſachen, zumal 
für N, ungleich größer. 

Die Zahl der Taufen kann fchon nicht Die der Geb. aus- 
drüden, weil über Y. der letztern (incl. tg.) vor der Taufe Kerben 
mögen und ferner, weil fehr viele von Diffentern Geb. nicht 
angezeigt und manche auch gar nicht getauft werden. Aus 
ähnlichen Sründen entgehen unzählige Geftorbene, viele ſchon 
weit fie nicht mit den üblichen Förmlichkeiten oder an den 
angemwiefenen Pläken begraben merden, den Todtenliſten, 
während hingegen die Angabe der Getrauten nicht in beden⸗ 
tendem Grade mangelhaft fein Fan. 

- Wie bach fih.die Omiffionen belaufen mögen, läßt ſich 
natürlich nicht mit Sicherheit berechnen. Maltbus nimmt 
für die 9oger, J. % mehr Beb. und Y. mehr Todte an, 
als die Regifter angeben, und findet demnach n—=29% und 
m = 475 und berechnet für die 20 J. von 1780—1800 die 
Geſammtzahl der Gebornen auf 5,8507005 die der Geſtorb. 
auf 4,160500 und den Weberfchuß auf 1,690000, (mas auch 
mit den obigen Angaben harmonirt, daß P 1780 = 7,815000 
und 1801 = 9,350000, da für diefe Beriode wohl überwie- 
gende Auswanderung anzunehmen if). 

Weit höher fchlägt hingegen für die legte Periode von 
1821-30 Ridmann diefe Defefte an. Er fchäpt 

die reelle Zahl der Fährt. Geb. auf 462000, und die der 
Geſt. auf 288000. N alfo um Yı oder um 866005 u. M um 
1, oder um 41000 höher, als nach den Direften Angaben. 

Und diefe Evalnationen darf man, wie und fcheint, für 
fchr glaubwürdig halten, da 

1) die Omiffionen aus den erwähnten Urfachen fehr 
zabfreich fein müſſen, fie jest zahlreicher noch als früher 
fein mögen und bie und da nach beſtimmten Erfahrungen *) 
faft ind Unglaubliche gehen; 

2) mit denfelben die Vermehrung der Ber. fall genau 


*) Vergl. ©. 97. 
® 36* 
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übereinflimmt, denn dieſe betrug jährlich 1920005 u. N—M 
174000 und 

3) alle Verb. darnach eine fehr wahrſcheinliche Größe 
erhalten. Wir finden nemlich, da P == 12,940000 und 
€ 108000 betragen mag, 

.n=28;5 m=45;5 e=1205 f= 4,44 
und: die unchelichen zu 14, gefchägt ef = 4,17. 

Wir möchten blos, da n— Mm wahrfcheinlich A noch etwas über- 
fleigt, und die Sterblichkeit nicht wohl Eleiner anzunehmen if, 
n 27 feßen. *) " 

Seit einigen Jahren foll man darauf. bedacht fein, weit rich- 
tigere Daten zu erhalten; wenn jedoch nach öffentl. Blättern 1837 
nur 3997412 Geb. aufwies, 335956 Todesfälle u. 141481 Ehen, fo 
ſcheinen auch bier noch 1, der Gch. zu fehlen; die große Zahl der 
Todesfälle aber eine ungewöhnliche Sterblichkeit vorauszuſetzen. 


Ueber manche fonftige Verhältniffe der Gebornen geben 
die englifchen Regifter bis jetzt feinen Auffchluß. Sie geben 
nicht an, wie viel Kinder todt zur Welt kommen, wie viele 
der Geb. unehelich, Zwillinge ꝛc. find. 


Die Angabe im Bull. geogr. (T. 73 156), daß in England auf 
65 Geb. 1 Zwillingsgeb. flattfinde, iſt fo verdächtig mie die, daß 
mN : WN=96 : 95; dag von 21 Ehen 1 unfruchtbar fei u.a. Und 
mehr als verdächtig iſt ein Verh., deſſen wir &. 145 erwähnt. 

1830 wurde die Zahl der unchelichen Geb. erhoben, und man 
fand auf 382000 Geh. 20040 unehel. oder Y,. Schon daraus aber, 
daß für London nur Y4, gefunden wurde, erhellt wie unvollitäindig 
diefe Zählung ausfiel — überdieß flerben befanntlich weit mehr un 
ehel. bei und bald nach der Geburt, u. hiemit ehe ſie getauft werden. 


*) Malthus hält die von Dr. Short ver 1750 angenommenen Verhältnifſe 
(n 28, m 31 und N: M=11: 10) für fehr wahrſcheinlich; glaubt Hingegen, 
daß am Ende des Sahrhundertd m zu 30, m zu 40 und N: M — 13: 10 an: 
zunetzuien fei. Chen fo gewiß müſſen dieſe Verhaältniſſe aber auch ſeitdem ſich 
verändert haben, und das legtere zumal weit größer fein, obſchon M. ver: 
meint, ſchon daß von 13 : 10 könne faum auf die Daner fih erhalten. Da 
nun bei der ungewöhnlichen Entwichelung der Induſtrie umd der Zunahme 
des Wohlſtands umd der Kultur ſehr wahrſcheinlich nm etwas geftiegen und m 
vermindert ift, fo kommen bie von und angenommenen von „a — 27 und 
wa — 44 aud mit den obigen von M. überein. 
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10) Berb. in Schottland. 
Die Kirchenliften find viel zu mangelhaft, um daraus 


auch einigermaßen nur n, m und e zu ermitteln. Nach den- 
Daten von 99 Gemeinden (ums J. 1801) wären Yıarm Yo; 


ſchon Malthus finder diefe Verb. fehr unglaubwürdig, ob- 
gleich er der Anficht if, daß beide etwas niedriger als für 
Engl. anzunehmen feien (oder unter %0 u. Yio. *) 


Die beiden Testen Zählungen (von 21 u. 31) erzeigen 


einen jährlichen Zuwachs von 27200 Einw. oder von 1% % 
Der mittel. Bevölferung (2,230000). 

Nimmt man an, daß bier die And. und Einwanderung 
fich ausgleichen und — 29; fo finden wir N == 77000. 
M = 50000 4. m = 45,6. 

Morenu fchäbt, um diefen Zuwachs zu erhalten, n auf Ya 
m auf Yo; was höchſt unmahrfcheinlich. 


— nn nn ——— 
Te — ⏑— 


11) Verb. in Irland. 


Nach der Testen Zählung ‘hatte Irland 1831 Cohne 

Armee) 
3,794880 m. 3,972521 w. zuſ. 7,767400 Einw. 

Es kommen alſo auf 1 deutſche Q.M. an 5900 E., auf 
1 engl. 280**) und die rel, Bev. iſt um % größer noch als 
die von England. 

Ueberdieß ſoll Gr. Brit. mit 34 Mill. Acres bebautem Land nur 
1,000000 Feldbauer zählen, Irland mit nur 14 1, Mill. Aeres 1,130000. 

Allen Darftellungen zufolge befindet fich Über die Hälfte 
der irifchen Ber. in größter Armuth und in höchſt elendem 
Zuſtande. Seit Tangem fchon Tann diefes Land übervölkert 


beißen. Auch bat fortwährend flarfe Auswanderung Statt, 


Unzählige überfiedern fich jährlich nach Amerika zumal und 
England. Das Land gibt hiemit anhaltend von feiner Ber. 
*) Malthus (IT. 142). 

++) Nicht 69,5 wie Kleinfhrod ansibt. 


= 


ab, Nichtsdeſtowentger ſteigt dieſe feit 100 und mehr Zab- 
ren, und feit 70 J. rafcher als vielleicht in irgend einem 
andern enrop. Staate. Der Veberfhuß der Geburten muß 
daber ausnehmend groß fein. 

Leider fehlt es durchaus an direkten, auch nur partiellen 
Daten über N, M u. E*) Undenkbar ift indeß, daß die 
Sterblichkeit fehr gering oder fchwächer als in den meiften 
anders Ländern fei. Nothwendig muß alfo die Sruchtbar- 
keit ungewöhnlich ſtark fein; auch E, wofern nicht, was 
freilich faum zu bezweifeln, die Zahl der illeg. Geburten 
und Verbindungen ausnehmend groß if. 

Bor 1831 hatten feine ordentlichen oder Feine forafäftig 
vollzogenen Zählungen Statt; und die allmähligen VBerän- 
derungen der Volkszahl werden nach den vorhandenen Dofu- 
menten nicht ganz übereinftimmend berechnet. 

Nach den Angaben in Schuberts Staatöfunde war P 
1754 .. 2372 %.**) 1792 .. 3600 &. 1801... 4151 T. 
1821 . . 6847 T. 

und demnach die jährliche Zunahme 

in den erfien 38 J. 1,1%. in den folg. 9 J. 1,57%. 

Bon 1801—21 . . 2,5 % U. von 21-31... 1,27%. 
- Diele Verb, Cobfchon bedeutend fchwächer ald Schubert 
fie anfest) erfcheinen um fo größer, da feit langem fchon die 
- Auswanderung fehr beträchtlich it; u. faſt unbegreiflich die 
Zunahme von 1—21. 

Wahrfcheinlich betrug aber die Bevölk. 1801 fchon über 
44 MIN. T) und die Zunahme pr. Jahr alfo höchftend 120000, 

Segen wir an % u. m — Yo, fo erflärt fich daher 
diefer Zuwachs, da P 53%, Mill. u. fich 140000 Mehrgeborne 
beramöftellen. *) 

2) Befremdend it, daß Malthus den iriſchen Bevölkerungszuſtänden nur wenige 
Zeilen widmet (IT. 168). 

**) Nach Petty's Unterſuchung 90 Jahre früher kaum 1 MI. 

DE. Wackeſield in den Ueberlieferungen ıc. Juni 18235 nach ihm hatte Irland 
1791 ihon 4,2 Mill. und 1805 über 51/3 Mi. Einw. 

*) Wenn Sismondi meint (Bibl. univ. T. 4. p: 44) der jägrliche Ucherichuß der 


Seborenen möoge fid) auf 300000 belaufen, jo ift dieß undenkbar; denn n 


zu IS20 angenommen, müßte dann m nur Moo fein! J 
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Im dritten Dezennium betrug die effektive jährl. Ber- 
wuchrung nur 92000. Da aber die Auswanderung ohne 
Zweifel weit flärker war, fo können wir nicht unter 135000 
Mehrgeb. annehmen. 

Zu diefer Ziffer gelangen wir jedoch , wenn wir n=22 
sınd m 37 feßen; denn (da P== 7,285000) finden wir mun 

für N 331000; für M 196600 u. für N—M 134400, 
M:N = 10: 16,8. 

Moreau nimmt für n u.m und Yyu an; Verh. die an ſich 

zu niedrig erfcheinen müffen, u. zudem nur 103000 Mehrgeb. geben. 





! 


32) Serualverb. der Geborenen u, Geftorbenen. 


Einregiftrirt wurden in England (nebft W.) 
von 1-30 Geborene 5,050678 m. und 4,836788 w. 
Geftorbene 3,244166 » » 3,178933 5 
„ 231—30 Beborene 1,917444 » » 1,836049 „ 
Geſtorbene 1,251105 » » 1,211802 , 


alſo mehr geboren 666339 m. und 624247 W. 


Dieſe Zahlen ergeben als Sex. prop. 
der Geb, für die ganze Ver. 104,425 für die letzte 104,43. 
» Öf 2» nn 10855 m .:90 m 103,25. 
Die erftere ift bedeutend Fleiner, als fie gemöhnlich ge- 
funden wird. Allein e8 ift die der Getauften, und vor der 
Taufe fterben weit mehr Knaben ald Mädchen. Nehmen 
wir jene zu Mo, diefe zu Ya der Geb. (die todtgeb. inbegr.) 
an, fo fänden mir auf 109 w. 116 m. Geb. oder 106,4. m. 
Die reelle Prop. weicht alfo wahrfcheinlich von der in 
Frankreich oder Deutfchland nicht merflich ab. 
Das etwas fchwächere Verb. der männl. Sterbefälle 
erflärt fich wohl einfach aus dem Webergewicht von wP. 
Schwieriger ift hingegen bei dem flärferen Ueberſchuß 
der männl. Geb. die fchmächere Zunahme der männl. Bev. 
zu erflären; denn nach den Zahlungen flieg von 1821—30 
-mP. um 937024, und wP. um 981288, und ed müßten 
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biemit, wären die Liften völlig richtig, nicht nur an 628000 
mehr ein. als ausgewandert fein, fondern an 357000 mehr 
- weibl. uud nur 271000 mehr männl. — während höchſt wahr. 
fcheinfich die Einwanderung vielmehr noch etwas überwie⸗ 
gend if. Die obigen Verb. der, Geb. u. Geſt. laſſen nicht 
vorausſetzen, daß, fo mangelhaft die Liften find (abgeſehen 
son den Nengeb.), mehr m. ald mw. fehlen, jenes Ergebniß 
dürfte zum Theil alfo wohl daher rühren, daß, obgleich die 
Aus⸗ und Einwanderungen fich compenfiren,, die erfieren doch 
bauptfächlich aus männl., die letzteren (meiſt aus Irland) 
mehr aus weibl. Ind. befichen, 





13) Fernere Ergebniffe der engl. Sterbeliften. 


Da die englifchen Sterbeliften fett 1813 auch das ter 
aller einregiftrirten Todten angeben, und die 18 Liften bis 
1830 bereits eine Maffe von fait 4 Mil. Verſt. enthalten, fo foll- 
ten diefe ungemein werthuolle Dofumente fein, u. um fo mehr, 
da bei der Zählung von 21 auch das Alter färnmtlicher Ein- 
wohner ermittelt wurde, Da alle dieſe Regiſter jedoch in 
hohem Grade unvolftändia find, und überdieß das Alter 
der Todten fo wie der Lebenden siemlich ungenau oft auf- 
gezeichnet zu fein fcheint, fo können viele der daraus abge- 
leiteten Reſultate keineswegs zuverläffig fein. 

Immerhin glauben wir einige Ergebniſſe herausheben 
zu ſollen. 

Die Ate Tafel in Dr. Caspers Schrift enthält ausführ⸗ 
lich, wie viele von beiderlei Geſchlecht in jener isidht. Be 
riode, in jedem Altersjahre geſtorben. 

Der einregiſtrirten Todten waren: 


männl. weibl. zuſammen. jährlich. 
im Ganzen | 1,996195 1,942301 3,938496 218800 
0—1 8. alt | 436946 341137 778083 43230 
1-2, y 139426 127017 266443 14800 
2-35, 78114 75900 154014 8556 


u. ſ. mw. 
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Armenweſens Hauptfächlich die Zahl ber Unterſtützung Anſprechenden; 
es erhalten folche unzählige, die andermärts Feineswegs dürftig hießen, 
und bat fich in den letzten Fahren fchon die Zahl in Folge von Ab» 
änderungen des Armengefebes bedeutend vermindert. *) 

Auch iſt die Zahl der Armes in Schottland ungleich. Eleiner, 
obfchon hier die Induſtrie faſt eben fo entwickelt, und der Neich- 
tbum in noch weniger Händen konzentrirt iſt. 





8) Reſpekt. Wachsthum der Bevölkerung. 


Nach den Summarien der Volksaufnahmen 1801 u. 31 

ſtieg die Pop. (ohne d. Milit.) in dieſen 30 Jahren 
in England von 8,873 auf 13,895 T. alfo um 56,8%. 
„ Schottland „ 1,600 „ 2,366 „ „ „ 47,8 y 
» Irland » 5,000 » 9167» nn » 5593 » 

Wahrfcheinlich ift die reelle Vermehrung aber geringer, 
weil die frübere Zählung P zu Fein finden ließ; u. zudem 
beruht die erfte für Irland angenommene auf einer fehr un- 
zuverläffigen Schägung. | 

- Weit färfer flieg immerhin die Bev. in den Theilen, 
wo das Manufakturweſen vorberrfchend iſt, als in den vor- 
zugsweiſe acferbautreibenden, 

Nimmt man im eig. England 44 Graffchaften an Cin- 
dem man die 4 Abtheil. von VYorkſhire: Stadt, Estriding, 
N. Rid u. W. Rid als befondere Grafſch. aufzählt), und 
bringt man fie in 3 Claſſen, fo findet man in obigen 30 J. 
die Bev. geftiegen: | 
in d. 10 Fabrikdiſtr. v. 2530 auf 4407 T. od. um 74,1%. 

» 19 Landbaudiftr., 2673 » 371 n» » » 396» 
„ Asübrig.(m.Lond.)3128 » 4956 » mn n» 58,4 2””) 

Die Bev. von Lanfafter flieg von 673 auf 1337 T., oder 
genau auf dad Doppelte. Ungmweifelhaft hat alfo das Mann- 
fafturgebiet fortwährend Zufluß von Außen erhalten. 


*) ©. deutſche Biertelighröfchrift. 
**) Villerme Miem. 1839, p- 212. 


& 
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Noch weniger läßt ſich nach der Tabelle aus dem Verh. 
der Geſtorb. (To groß die Geſammtzahl ift) zu den angeblich 
Lebenden, die refpeftive Mortalität auf jeder einzelnen Jah—⸗ 
resfiufe finden ;-denn nach diefer Tafel fol, 3.3. 
von 40jähr. 1 aus 48, von Aifähr. nur 1 ans 75 fterben; 

„ 5olähr. 1 » 40, „» Slijähr. » A 62 » WM 

Offenbar entfpringen diefe widernatürlichen Verh. ans 
den unrichtigen Angaben der Belt. für die runden Jahre, 
die wir oben (&. 276) nachgemwiefen. 


Obſchon aus den vorſtehenden Bemerfungen erhellt, daß 
ſich an die Conſtruktion einer nur einigermaßen richtigen 
Mortalitätstafel and den in obigen Liften gegebenen Alters- 
verh. der Todten durchaus nicht denken laſſe *), fo führen 
wir doch noch andere Refultate an. 

Bon 1000 Verſtorbenen ſind 


unter 5 J. alt 345 | unter 60 J. alt 730 
»„» 10 2» » 388 „ 80 » »n 926 
» 20 nn 48 | 90 » 99 
40 nn» 59 
Und nach den Alteröverh. der Bevölk. 1321 berechnet, 
ſterben jährlich aus 1000. Indiv. 


5—10 J. alt 13 40—50 J. alt 16 
10—15. „9 9 50—60 „9 21 
15—20 „ „ 12 60—70 „ „ 34 


20—30 „ „ 14,5 70—80 „ » 59 
30—40 ) 44,6 80—090 „ „ 87 


Im Alter von 20—40 J. flarben etwas mehr weibl. ald 
männl., in allen andern mehr männliche. 

Bei der Geburt iſt dad wahrfch. Leben (nach der Tafel) 
für das m. ©. 23 J., für dad w. 28, für beide 25% 3. 
und vm für das männl. 32, für das weibl. 34 %. 


*) Auch find die Tafeln, die man in England zum Behuf der Verficherungs: 
anftalten gebraucht, meiſt nach andern Elementen berechnet. 
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Wach Finlaifens Unterſuchungen war vp 

im Alter von 58 ...1693 nur = AM... 1789... 51,2. 
» 9» n» 20 m... u „32...5 „ ... 4,3. 
„ ” „ 50 yon. „ » 2 17,3 ..» » ve. 22,6. 

Midmann glaubt, umd indem er der Omiffiouen Rech⸗ 
nung trägt, vp oder die Zeit, in der die Hälfte der Gebor⸗ 
nen abſterben, alſo feſtſetzen zu können:*) 
in England (nebſt W.) anf 25—26 J. 

und zwar fir m. auf 23, für w. auf 28. 

in Wales » mn » 30, » » » W. 
Sm fabrizirenden Theile v. VYorkſhire auf 18 J. 
» nicht fabrizirenden (Nordriding) „ 38 5 

In Lancafhire auf 12 J. und zwar für m. auf 7, für m. 
anf 16—17 J., indem bier von 100 Geb. 36 m. u. 31 w. 
wor Erreichung v. 2 J. fterben. 

Ebenſo findet er nach der Totälfumme der von jenen 
4 Mil. Geſtorbenen durchlebten Jahre 

von für England — 33. für Lancafter allein 25 3 
und für Nordyorffhire do %. 

Ferner: . 
daß in Graffchaften, wo P in 30 J. um Y etwa gefliegen, 
unter 100 Verſt. find | 

uunter 10 J. eirca 33 und unter 40 J. circa 52. 
in folchen hingegen, wo P um 3 gefliegen — 
unter 10 J. eirca 43 und unter 40 J. an 64. 
Daß Überhaupt von 100 Geb. 40 J. alt werden: 
in den aderbauenden Theilen 44,6. 
» . gemifchten y 41,2.. 
» fabrizirenden y 35/4. 

R. felbft bemerkt jedoch, daß bei fo ungleich zunehmenden Volks⸗ 
maflen obige Nefultate nach den Altersverh. der Geflorbenen fich 
nicht wohl vergleichen laſſen — und. wir fügen bei, daß diefe vol- 
lends trügerifch feyn müſſen, wenn die Liſten fo ſehr mangelhaft 
find. Raum wird Zemand bezweifeln, daß die Mortalität in den 
induftriellen u. dichtbevölkerten Theilen bedeutend größer fen, dennoch 


\ 
+) ©. Aan. d’hyg. XII. 238. 


wird man aber jene gefundenen Verbältnißzahlen nicht al gültige 
Beweife anerkennen mögen. 

Der große Unterfchied von vp nach dem Gefchlechte verräth über- 
dieß, wie wenig Bedeutung diefe Größe in manchen Fällen bat. 

Ueber die Sterblichkeit einzelner Gegenden, Städte ır. 
bat man früher fchon mancherlei Beobachtungen angeftellt. 
Nach Dr. Brice ift m für London 21, Nortbampton 26%, 
Liverpool 27%, Mancheſter 28; in manchen Dörfern binge- 
gen = 60—66. Nach Eden auf der Landichaft = 48; wäh. 
rend Dr. Short die mittl. Mortalität von 54 Sandgemeinden 
= 37 fand. *) 

Belangreicher find die Ergebniffe der neuern GSterbeliften, 
und namentlich der von 1813—30. **) Nach diefen finden 
wir 1) unter 10000 Geſt. in 2 Graffch. faum 3000 0—10 5. 
alt und nur 5000 0—40 %. alt; in Lancaſter aber 4852 
0—10 %. alt und 6963 0—40 %. alt; 

und 2) daß die'16 Grafſch., die weniger ald 3500 Gef. 
unter 10 J. zeigen, faft durchaus zu den hauptfächlich acker⸗ 
bauenden gehören; die 16 hingegen, die über 3800 jenes 
Alters ergeben, großentheild Manufakturdiftrifte find; 

3) daß alle Sraffch., welche die größte Kinderfterblich- 
feit haben, zugleich die find, deren Bev. weit am meiften 

zugenommen bat, fowie umgelchrt ; 

4) daß in allen die zwifchen 10 u. 40 J. alt geftorbe- 
nen etwa % (19-21 %) ausmachen, und in diefer- Beie- 
bung die induftriellen fich von den ackerbauenden nicht unter- 
fcheiden Cobfchon beinahe die Totalität der Fabrikarbeiter 
dieſen Altersflaffen angehört) 
in den 7 Gr. mit dem Mag. geft. Kinder finden fich im Mittel 

' 2041 Belt. zwifchen 10 u. 40 J. 
in den 7 Br. mit dem Min. Kinder de letztern 2048. 

Ebenſo zeigen die Städte, deren Ben. noch meit 

färfer zugenommen, eine fehr große Zahl von Beftorbenen 


*) S Malthus Tu til. 
**) S. Villerme in den Ann. d’hrg. XII. u. deſſen Mem. von 1839. p. 192. 





unter ) $., aber (und namentlich Sonden) eher weniger 
im Alter von 10—40 J. *) 
Briſtol.. unter 10 J. 37975 10—40 2233 
Sonden  » „ n 4204 » 1907 
Birmingh. n »„ » 4887 n„ 2005 
Liverpool nn » 5108 » 1979. 
Nottingham »_  n » 5280 »„ 1813 
Leeds nn» » 5305 ». 1920. 
Ohne in weitere Bemerkungen einzugeben, machen wir nur 
Die, daß jedenfalls nicht gefolgert werden darf, in Leeds 4. B. er⸗ 
reichen von 10000 Geb. nur 4695, u. hiemit Tange nicht die Hälfte, . 
das Alter von 10 8. oder nur 2775 das von 40 J. u. f. w. und daf 
wir nicht mit DVillerme fagen möchten: von 1000 Geb. werden 
10 8; alt: . 


in der aderbauenden Region... . . . A46 
in der gemiſchten........ .... 412,4 
und in den induftriellen nur... .. . 354, 


Nicht minder ungünfig findet Villerme-die Sterblichkeit 
auf jeder Altersſtufe in den Städten und Manufakturdiſtrikten. 
Nach ihm ſterben aus 100 Lebenden **) 


im Alter England | Lankarter York ER.| id. NRId. | Leeds 
von 0—5 8. 34,8 4 39 25 49 
„59 „ 6,5 8 7 5 8 
„di , 4,3 6 5 A 6 
„41519 „ 5,8 8 7 6 8 
„20-29 „ 44,2 17 15 13 17 
„30-39 „ 14,3 18 15 14 18 
„A049 , 16,4 21 16 \ 12 21 
„50-59 „ 20,8 25. 21 5 | 28 
„60-69 „ 34,3 | 38 36 27 22 


In Enfperd Schrift (Taf, 7) finden wir eine Sterblichkeitstafel für London 
nach 10 Dezennien; nach welcher eine wunderbare Abnahme der Sterblichkeit 
fich dargibt. Wohl betätigt diefe aber nur dad Urtheil des Edinb. Rev. Apr. 35 
p. 167. über die Londnerliften (they are a disgrace do the country an all but 
worthless). Wer wird glauben, daß dieſe Stadt vor 100 3. um ıfa mehr 
Todte zählte ald jetzt, wo die Bevölkerung faft doppelt ſo groß iſt! oder daß 
London weit weniger Verſtorbene hat als Paris? 

”*) Villerme gibt jedoch nicht an, wie die Zahl der Lebenden ermittelt, oder 06 
der Errund ded Cenſus von 21 angenommen ift; und jedenfalls ift alfo auch 
dieſe Berechnung wohl unficher. 


Ferner beſtätigt fich auch bier, fo umvollzählig die 
Liſten find, daß wo m am größten if, auch n weit größer 
ift u. umgelehrt.”) 

Endlich ergibt ſich nach Rickmann auch eine aufrallende 
Verminderung der Lebensprobabilität in den Städten und 
den Manufafturgegenden. In den fabrisirenden Nidings 
von Vorkſhire it vp nur 18 J., in dem aderbauenden Nord⸗ 
riding 38 3%. In Lankaſter vp nur 12%. und zwar für 
die männ!. Geb. nur 7, für die weibl. faum 17, indem von 
100 Geb. 36 m. u. 31 mw. vor Vollendung des 2ten J. ſter⸗ 
ben follen. Inſonderheit mißlich ift aber, wie oft ſchon Be- 
merkt, die Berechnung diefer Größe nach den Altersliſten 
der Berfiorbenen und vollends unficher, wo die Zahl der 
Geb. fomie der bald nach der Geb, geitorbenen fo wenig ge⸗ 
nau befannt if. 


*) Gegen bie von Gafper berechueten mittl. Werthe von = in den Manufaktur: 
und Agriculturrevieren (p. 149) bemerten wir, daß dabei die ungemein ver: 
ſchiedene Bevölkerung der Grafichaften nicht berückfichtigt ift. 
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VII. 
Rußland. 


— — — 


1) Größe und Beftandtheile der Bevölkerung. 


Das ungeheure Gebiet, das dem ruffifchen Szepter unter- 
worfen tft, begreift gegenwärtig einen Flächenraum, der auf 
380000 d. AM. und eine Bevölkerung, die auf 70 Mil. 
Seelen gefchägt werden darf, 

Auf 1 DM. kommen alfo nicht über 180 ©. 

Bon einer flatiitifch genauen Beſtimmung der Volkszahl 
fann zwar nicht die Rede fein; auffallend ift jedoch, wie 
fehr noch die neueſten Ang. variren. Herrmann berechnet fie für 
1828 fchon auf 60 und Balbi auf 64 Mill.; Haſſel und 
Schnigler finden zur felben Zeit nur 54° Mil. Köppen für 
1837 nur 62% Mil. ꝛc. 

Bei manchen Angaben bleibt freilich ungewiß, ob auch die 
‚nomadifchen und alle in letzter Zeit. erſt vereinigten Volkerſchaften 
mitverſtanden ſind; — bei einigen ſcheint ſogar Polen nicht inbe⸗ 
griffen. Beſonders niedrig ſind die meiſten vom Miniſterium aus⸗ 
gehenden. 

Auch Schubert *) gelangt für 1829 auf eine Totalbev. 
von nur 55 MIN. (151 ©. pr. Q.M.) und nimmt in geo⸗ 
graph. nationaler u. tirchlicher Beziehung folgende Verthei⸗ 
lung an: 


*) Staatskunde I, ©. 132. 
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Suropätfches Rußl. 45,8 Mill. E. auf 75150 Q.M. p=60. 
‚Aatifches *) „ 9,2 7 9 y 288450 „ p> 32, 


Slaven 44 Mill. od. 4 P (u. zwar Großruffen 32, Kleinr. 6 
u. Bolen 6 Mil.) 

Leiten 2 Mill., Tartaren 2 Mil, 

Finnen 3 Mil. (in Finnland, Eſtland und dem ganzen 
Norden). 

Deutſche Mill., Kaufafier 1%, Mill., FZuden '% Mil ı. 


Griechiſch kathol. Ehriften, welche die orthodoxe, herrfchende 
oder nationale Kirche bilden, 75 der Bevölktrung oder 
422, Mil. 

Katholiken (incl. der unirten Griechen, die erft 1839 an 
die orthod. fich anfchloffen), 61% Mil. (wovon 314 in 
Polen). 

Reformirte 1% Mill, Juden Mill., Muhamedaner 3%, 
Heiden ꝛc. %. 


Die meiften diefer Summen beruben ohne Zweifel auf 
bloßen Schätzungen und find um fo unficherer , da wahr⸗ 
fcheintich für obiges Fahr fchon die Geſammtbevölk. um % 
färfer oder zu 62 Mill. anzunehmen iſt. 

Wie dem ſei, ſo hat die Berechnung der relat. Bev. 
oder p für ein Gebiet von fo ungleichartiger Beſchaffenheit, 
und wonon Yı foviel ald unbewohnbar, u. noch weitere 34 faft 
menfchenleer find, wenig Bedeutung. Unſtreitig find übri- 
gend auch die bewohntefien Theile dieſes Staats im Ber 
gleich mit andern noch fchwach bevölkert zu nennen. In 
wenigen Gouvern. erhebt ſich p über 1600; in einem nur 
(Kalnga) auf 3000. Auch das europ. R., und im engften 


*) Incl. des ruf. Küftenftrichd in Amerika; fowie dad Gouv. Kafan, Wiatka 
u. a. , die gewöhnlich zum europ. R. gerechnet werden. In R. ſelbſt fcheint 
übrigens dieſe Eintheilung nicht gebräuchlich 








Sinne gmommen,-bat noch viele öde und kaum beivohnbare 
Neviere; und in der That, ziehen wir von deſſen Umfang 
nur 5 Gouv. ab (Finnland, Archangel, Wologda, Olonetz 
u. das Gebiet der donifchen Kofafen), fo ergeben fich, und 


nach GSchuberts niedriger Schäkung, auf 38,000 DM. 
43 MU. ©. 


Dan Tann daher für die Hauptmaſſe oder % der ruf. 
Bev. p zu 11—1200, und dermalen wohl zu 13—1400 an- 
nehmen. 


Wie unzuverläßig ferner manche der vorſtehenden ſpe⸗ 
ziellen Evaluationen ſein mögen, wird ſchon aus folgenden 
Erinnerungen hervorgehen. 


1) Nach Schubert (p. 162) beträgt das Total der 
Juden 550000, wovon 384263 in Polen, oder (p. 210) nad) 
einer neulichen Zählung 583000. Bulgarin *) gibt die Zahl 
an einem Orte zu 650000, an einem andern Cohne den 
Widerfpruch zu rügen) zu 1,495364 an! Und wirklich follen 
Ant. 39 im gefammten Staate nicht weniger als 1,520000 
gezählt worden fein, wovon 453600 in Polen, die übrigen 
in den 17 weſtl. u. ſüdl. Gouvern. fich befinden. 


2) Nach Bulgarin (Taf. 8) wurden ferner 1834 von 
Angehörigen 
‚der griech. unirten K. kopulirt 12634 P., getauft 62270**) 
der rom. fatbol.- 22660 » 111400 
und zwar mit Ausſchluß von Polen. 


Darf man für die Getauften mindeſtens 25 als Multi— 
plicator annehmen, fo findet fich die Bev. der Unirten 
— 1,556000, und die der Kathol. außer Polen = 2,785000; 
und find Yeterer in Polen allein 3,400000, fo muß das 
Total der Kathol. m. Unirten (1834) 7% Mil, und die der 
rom, Kath. allein über 6 Mil. betragen haben. 


*) Gtatiftit von Rußland p. 212 u. 207. 


**) Davon kommen fız auf die Gouv. Grodno u. Minsken und über Ayi2 auf die 
G. Witebsk u. Mohilew. 
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Daß fih die Seelenzahl des ganzen ruffifchen Reichs 
gegenwärtig auf mindeſtens 70 Millionen belaufen muß, 
ſtützen wir auf folgendes. 

Ordentliche Volkszaͤhlungen find in R. noch nie vorge⸗ 
nommen worden, auch nicht in den bevolkertern, der Statiſtik 
sugänglichen, Theilen. Man Fennt nach folchen mit Zuver- 
Yäßigfeit nicht einmal die Einwohnerzahl vieler einzelnen 
Gouvernements, gefchweige etwa die des ganzen europäifchen 
Theiled. Nur in Polen und Finnland fcheinen bis jest reelle 
Zählungen Statt gefunden zu haben. Schon im vorigen 


Jahrhundert wurde indeß zu wiederholten Malen der Beſtand 
der fienerpflichtigen Bevölkerung erhoben. Bei den erſten 


diefer fog. Revifiohen, die in den 1720ger, Aoger und 
soger Fahren Statt fanden, fam nur das männl, Befchlecht 
in Betracht, bei den fpätern aber beide, Und namentlich 
wurde, wie man dafür hält, die vom J. 1795 mit größt- 
möglicher Sorgfalt vollzogen. 

Ferner wurden von diefer. Zeit an die jährlichen Ergeb- 
niffe der Tauf- und GSterbeliften eingezogen, und daraus der 
Ueberſchuß der Geburten in Erfahrung gebracht. 

Da nun jene NRevifion 17% Mil. männl. und 16% M. 
weibl, K. finden ließ, man aber ficherlich annehmen darf, 
daß die weibl. Bevölferung der mäunl. wenigſtens gleich kam, 
ſo kann die Gefammtzahl der Nevifionsfeelen nicht unter 
35%, Mill., die der damaligen Bev. überhaupt aber nicht 


. unter 38 Mil, betragen haben, da Adel, Geiftlichfeit und 


Armee, fowie die beiden Nefidenzen u. die nomadifche Ben. 


in der Zählung nicht begriffen’ waren. 


Die reelle Zahl dürfte fogar und nad) diefen Daten auf 40 Mil. 


“zu feben fein, da in der Kegel das Nefultat ieder Zählung zu nie 


drig ausfällt, die weibl. Boy. auch damals wohl überwiegend war; 
und der Betrag aller von der Reviſion ausgefchloffenen wenigſtens 
auf 3 Mi. zu fchäken ift. 

Sodann ergeben die Synodalliſten, obfchon fie nur die 
Angehörigen der gräkoruſſ. Kirche begreifen, für die 33 J. 
(1801—33) einen Weberfchuß von 15% Mill. Geb., fo daß 
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der gefammte gu 17 Mill. u. für alle 44 J. (v. 1796-—1840) 
mindeftend zu 22 Mill. anzunehmen iſt; u. die gegenwärtige 
Volksmenge für den damaligen Umfang zu mehr als 60 Mill. 

Die Erfahrung Ichrt, daß die effeftive Zunahme gewähnlich 
größter ifi, als der Ueberſchuß der Geb. fie ergibt. Aus mehreren 
Gründen fchlagen wir fie bier nicht höher an, doch auch nicht nie- 
driger. Ein Zuwachs von 68 Y%, in 44 8. oder von 1, Mil. jähr⸗ 
lich auf eine mittlere Ben. von 49 Mil. Calfo von nur 1%) ift 
troß der Kriege bei den fonfiigen Verhältn. diefes Staates gewiß 
mehr als wahrfcheinlich. 

Es enthalten endlich die feit 1801 erworbenen neuen 
Gebiete wenigſtens 10 Mil. Seelen, da Bolen allein 4%; MIN. 
zählt; Finnland, Beffarabien u. Bialiſtok 214 Mil. u. für 
die kaukaſ. und kirgiſ. Länder über 3 Mill. zu rechnen find. 

Diefes Endrefultat ſtimmt freilich mit vielen fog. offiziellen 
Angaben wenig überein. Nur zu wenig konkordiren aber auch diefe. 
So fehen wir 3. B., daß nach folchen die Ben. von 1831 nur 
48, Mil. und 1836 aber 5915; Mil. *) betragen haben fol. Zudem 
iſt bei obiger Rechnung von der totalen Ber. im meiteflen Sinne 
Die Rede, und daß manche Daten bei näherer Brüfung mit obiger . 
Annahme nicht unvereinbar find, werben die folgenden Unter⸗ 
ſuchungen zeigen. 





2) Verhältniß der männlichen Bevölkerung 
zur weiblichen. 


Nach manchen Statifiifern ſoll in Rußland, ganz ab- 
weichend von andern Staaten, die männl. Ben. bedeutend 
überwiegend fein, was um fo anfallender, da R. häuſig 
Krieg führt. 

Herrmann ſchlägt die nationale Bevölk. nr ‚1829 zu 
36 Mill. und die männl, zu 19, alſo faſt um 12 96 ſtärker 
an.**) 

Auch nach Wedemeier iſt mp. um %. ſtärker. 


*) VBergh. Ann. 37; 377. 
æ) Medm, de PAcad. f. 1832. p. 143. 
37" 


Man ſtützt fich auf die Zählung von 1796, die unge- 
mwöhnliche Mehrzahl der männl. Geb. (9 %) u. den anbal- 
tend überwiegenden Teberfchuß der männl, Geb. über die 
Geſtorbenen. 

Nach dieſen Daten müßte ſogar das Hebergewicht noch ſtarker 
fein. Die Reviſton v. 95 gab 17,815000 m. u. 16,223000 w. 

rechnen wir für egimirte 1,800000 „ „000000 „ 
fo war damals mP. 19,615000 u. wP. 17,123000. 
und die nation. (zu Yo) - »  17,650000 „ „ 15,400000 (14 % 
mehr männl.) 

Da nun die Liflen von 1801—33 fchon einen ueberſchuß von 
9,4 Mill. m. und 7%, Mil. weibl. mehr Geh. erzeigen, fo müßte 
die nation. Bev. 1833 wenigſtens aus 26%, Mil. m. u. 231, Mil. 
weibl. befichen u. mP. alfo fa um 151,9, größer fein. 

Mit dieſem Ergebniß ſtehn jedoch andere und neuere 
Angaben in vollfommenem Widerfpruch. 

Die offizielle Angabe für 36*) ohne die Armee (und : 
die Bergvölfer 16.) zeigt ... 28,900000 iM. u. 30,240000 W. 
und rechnen wir für Militär 1,200000 » » 600000 „ 
u. Y, für nicht zur griechifch-ruff, Bevölferung gehörend ab, 
ſo erbalten wir für Teßtere 25,1 Mil. m. und 25,7 Mil. w. 
(alfo 2 % mehr w.) 


Zu diefen ungleich wahrfcheinlichern Summen u, Verb. 
gelangen wir aber auch, wenn man beachtet: 1) daß die 
Reviſion von 1795 für das weibl, Geſchl., das früher gar 
nicht gefchägt wurde, ohne Zweifel ziemlich nachläßig aus— 
geführt worden, und wP. wenigſtens gleich groß (1724 Mil.) 
geweſen fei, und 2) dag die reelle Zahl befonders der weibl. 
Geburten fowie umgekehrt die der männl. Verſtorb. weit 
größer, als die Liſten ſie geben, geweſen ſein muß. 

Denn hätte die effektive Zun. von mP. nur 7,4 Mill., 
die von wP. hingegen 8 Mill. betragen, fo fänden wir (für 
1830) mP. = 25 u. wp. — 25% Mill. (oder um 2% 
größer). 


*) Berah. Ann. 1837. p. 377. 
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Daß auch in Rußland die weibl. Ben. überwiegend fei 
Cobfchon wir nicht mit Bickes nach den Daten aus einigen 
Gouv. ein Mebergemwicht von 7% % annehmen), folgt ferner 
aus der Sex. Prop. der Geſtorbenen. Diefe wird nemlich, 
wenn mP. — wp., in der Negel der Sex. Prop. der Geb. 
ziemlich gleich Tommen. um zeigen die Liften in den erften 
15 J. zwar meift 8—9 % mehr männl. Todte Ein 5.12 
fogar 19 %) — feit 1816 aber ſtets nur 3—4 % , alfo um 
2—3 % weniger, als nach dem Verb, der Geb. fterben foll- 
- ten, Nach den Gouv. varirt dag Verb. zwar fehr, doch ohne 
Zweifel auch das der Bevölkerung ſelbſt. So ergaben im 
J. 33*) die meiften innern Eparchien etwas mehr weibl, 
Todte; die fibirifchen hingegen (die jährlich über 8000‘ meifl 
männl. Deportirte erhalten) 12 % mehr männliche, u. die 
von Petersburg 37%. . 





3) Total der Gebornen und Geſtorbenen. 


Aus den von Bulgarin“**) gegebenen Heberfichten der 
jährlich Gebornen und Seftorbenen beben wir folgende DA 
ten ans, 

Veberfchuß der Geb. von 1796—1830 (35 J.) 18,007025. 
jährlich alfo im Durchfchnitt 515000, , 

Bon 1801—33 in Summe: 

Geboren m. 25,960000. 1. 23,696000. zuſ. 49,656000. 
Geſtorb. „» 16,843000. » 15,927000. „ 32,770000. 


Mehrgeb. » 9117000. m  7,769000. „  16,886000. 
od. jährl. » 276300. » 235200. » . 511500. 
im Mittel, Geb. Geſt. Mehrgeb. Verh. 

v. 4—13 } 1,314832 906448 | 408656 | 1,47 :1 
» 14—23 | 1,479833 | 899433 | 580400 | 1,64 : 1 
„ 24—33 | 1,784895 | 1,250191 | 534704 1,46 :1 





*%) ©. Bulgarin. Tab. V. 
+) ©, deffen Statiftif v. Rußland ©. 134 u, Tab. I, 2 u. fg.) 


4842 zeigt nur 233000 Mehrgeb. 1813 . . 2710 Mehegeſerb. 
1831 (wo die Cholera) nur 200 F. u,.33 nur 300 T. mehrgeh. 
1832 hingegen 714458. 
1834. Geb. 1,908678; Geft. 1,292998. Mehrgeb. 615680. 
Die 30 J. 1804—33 ergeben im Ganzen: 
Geb, 45,795604. Geſt. 30,560727. Mehrgeb. 15,234877. 
Im Mittel der J. 180133 war die Zahl der 
Gebornen 778660 m. 718062 w. Summa 1,496722, 
Geſtorbenen 510385 „. A82624 n " 993009. 
und es war hiemit der Ueberſchuß 
der männl. Geb, über die weibl. 8,4 %. 
)) » Gel. » » » 5,1 9 
hingegen wurden Gchoren 
v. 1—5 . . 685000 m. 609200 wm. alfo 12%, % mehr m. 
» 30—34 . 960700 » 90810 » » 58 » » » 
und flarben u 
v. 1—5 . . 396360 m. 366630 w. alfo 8,1 % mehr m. 
»„ 30—34 . 711840 „» 689630 » »B2n nn u 


Don 1—5 . . N 1,294200. M 762090. Berb. 1,7 : 1. 

»„ 30—34 . „» 1,868800. » 1,401470,. » 1,33:1. 
Bon 1801—33 betrug der totale Ueberſchuß 

der m. Geb. 2,264000 od. jährl. 68608. 

und »5 Geſt. 916000 „ „ 27761. 


- u. demmach die rel, Verm. von mp. 1,347900 »  » 40837. 


In wie meit diefe Angaben ausbentifch find, willen wir 
nicht, umd bemerfen bloß, daß die (S. 134 u. Tab. 1) an- 
gegebenen Weberfchüiffe der Geb. für manche Fahre merklich 
differiren. 

Sodann bleibt aber zu erinnern: 

1) daß es die Ergebniffe der aus den verfchiedenen Epar- 
chien dem h. Synod eingereichten Liften find und alle dieſe 


” 
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Summen fich daber ausfchließlich auf die gräto⸗ruſſ iſche 
oder nation. Bevölkerung beziehen. *) 


und 2) daß die wirfliche Zahl der Geb. umd Behor- 
benen der Nu.M unftreitig bedeutend ‚größer iſt, als die 
Tauf⸗ und Todtenregifter fie ergeben. 05” 

Denn abgefehen davon, daß in vielen Sabren eine oder meh⸗ 
rere Eparchien zu fehlen ſcheinen, und daß überdieß die Zahl der 
Eparchien nicht unverändert geblieben if, können die obigen Sum⸗ 
men nicht die reelle Zahl der Geb. bezeichnen, weil ohne Zweifel 
nur die Getanften eingetragen werden; u. noch viel mangelhafter 
find überdieß gewiß die der weibl. Geb. , weil dag Sexverh. der Geb. 
wahrfcheinlich viel fchmächer ift, als die Liſten es ergeigen, u. von 
dem gewöhnlichen nicht abweichen mag. — Und eben fo if ficher- 
lich die wirkliche Zahl der Todten viel bedeutender und namentlich 
die der männlichen, weil wohl faft alle vor der Taufe geflorbenen 
nicht auf die Liſten fommen, und zudem noch unzählige, die nicht 
in der Heimath ſterben. 

Wir glauben daher die wirkliche Größe von N richtiger 
oder annähernd zu erhalten, indem wir die Zahl der männl. 
Geb. um Yo erhöhen, und die der weibl, um 5 oder 6 % 
fchmächer als die der männl. annehmen — die von M hin- 
gegen, indem wir die angegebene Zahl der Verflorbenen um 
die muthmaßlich vor der Taufe geftorbenen vergrößern, und 
überdieß für das männl. Geſchl. noch 3. binzurechnen. 

Wenden wir diefe Eorreftionen an, fo finden wir 
für 1801—33 MN 8176005 wN 762000 u. N —= 1,579600, 
u. von 1—5 9» 7300005 » 690000 » » 1,420000. - 

"30-34 „ 1,0090005 n 953000 »  „  1,962000. 
und ferner als Mittelzahlen der Geſtorbenen 
für 1801—33 mM 5748445 mM 526562 und M 1,101406. 

Wir rechnen nemlich zu den obigen 510385 m. 38940 Neugeb. 
und 25519 oder Y,, als überdieß den Liſten fehlend — und zu den 
482624 noch 43938, weil um foviel auch mN vermehrt worden. 


für 1—5 mM 460180; wM 457430 und M 907510. 


1 


*) Es foll ſich zwar der Senat auch Liſten und zwar von allen Getauften und 
Verſtorbenen verſchaffen, davon aber bis jetzt nichts veröffentlichen. 
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Wir erhalten auf diefe Weife endlich für die erften 33 J. 
als Total: - 
Geb. m. 27,2550080 w. 25,897000 überb. 53,155000. 
Geſt. » 18,983000 „» 18,128000 „ 87,111000. 


Mehrgeb. 8,275000 w. 7,769000 überh. 16,044000, 

Bergleicht man diefe Bahlen mit den vorfichenden unmittel- 
baren Ergebnifien der Liften, fo findet fich 
a. eine etwas fchmächere Zunahme der Bevölk. 

für die 33 J. nur von 16 flatt von fa 17 MIN. 
b. eine weit geringere relative Zunahme der männl. Bor. 
fie beträgt für diefe ganze Periode nur 506 T. nicht 1348 X. 
e. das Verb. von 104,7 männl. auf 100 weibl. Todte — u. biemit 
ein dem Verh. der Geb. viel näher Fommendes. 
d. das Verh. von M-: I wie 100 : 143 (flatt 151,3) 
e. die burchfchnittl. Größe der graͤto-ruſ. Pop. nimmt man 
== 24 an, 37,930000. 
und die Mortalitätszgiffer oder m == 34,4. 
£. nach den Geb. der erfien und letzten 5 3. multipliziren wir jene 
mit 23%, diefe mit MY (weil n ſich wahrſcheinlich etwas ver⸗ 
mindert) 
für 1832 P=48,080 T. und für 18083 PZ 33,380 T. 
und hiemit für 29 J. eine Zunahme von 14700 T., welche dem 
gefundenen Totalbetrag der Mehrgeb. entfpricht, oder ihn viel⸗ 
mehr (wie gewöhnlich) etwas überfleigt; denn auf 1 8. küme 
ein Zumachs von 507000; Mehvgeb. nur 486000). _ 
g. ergibt fih nach m u. P für 1801--5 m == 36,7; 
und für die lebten 5 J. (worunter 2 epidemifhe) m 31,3*) 
h, erhalten wir für 1840, da die Vermehrung in den lebten 8 8. 

beinahe 41, Million betragen mußte, p — 52%, Million, ° 

woraus fich wie oben, da dermalen Calle neuen Erwerbungen 

inbegriffen) die nationale Ben. nicht über 3%, ber totalen aus 

machen kann, die Gefammtzahl der Einw. genau zu 70 Mil. 

herausſtellt. 

Zäufhen wir uns nicht, To konkordiren alle dieſe Reſultate 
dergeſtalt und kommt ihnen ein ſo hoher Grad innerer Wabrſchein⸗ 
lichkeit zu, daß die Correktionen, die wir uns erlaubt, Fein geringes 
Zuteauen verdienen dürften. | 


*) Wir nehmen nemlich für dee überhaupt blos 1fıs mehr Geft. an. 
I —— —_ . — 
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4) Geburts: und Sterblichkeitsperhbältnifie. 


n U. m. 


Die Berbältniffe der Sterblichfeit und Fruchtbarkeit find 
für Rußland von den Statiſtikern fehr abweichend feſtgeſetzt 
worden. » 

Tooke (1798) nimmt m zu Ye} m zu Ys an. 

Malthbus m zu Yo. 

Moreau de Jonnes zu Yır u. Weidemeier zu Yo. 

d'Ivernois erhöht n, auf Ys u. m auf Ye. 

Schnitzler ſetzt guf 15 m auf Yan. 

Schubert m auf 43 m auf Ys.*) 

Ohne Zweifel find alle dieſe Verb. auf die angegebenen 
Summen der Geb. u. Geſt. bafirt, fo daß fie nicht ſowohl 
für die ganze als aber für die nationale Ben. gelten follen. 
Nichts deſto weniger mird diefe Divergenz begreiflich, be, 
denkt man, mie verfchieden P berechnet wird, wie ungleich 
jene Summen in einzelnen J. find, und mie viel günftiger 
die Verb. fich finden, wenn man fich an iene Angaben, ohne 
ihre Mängel zu berückſichtigen, hält. 


: Geben wir von den vorhin gegebenen Berechnungen aus 


und nehmen wir die ruſſ. griech. Bevölkerung u. die reelle 

Mittelzahl der Gebornen an 

für 1803 P zu 36 Mill, u. N 31 1,420000 fo findet ſich n = 24. 
n 1832 » » 49 5 » 1,962000 » )) „ 25. 

Aus mehreren Gründen möchte man geneigt fein, die Frucht 
barkeit noch größer anzunehmen, nicht unter Ya, fo daß N nod) 
bedeutender über die Angaben erhöht werden müßte. 

Es fcheint 5. B., daß fie nicht geringer als in den öſtl. Pro⸗ 
singen bes preufl. Staats fein könne und bier finden wir (für _ 
1817—30) n = 20,8. (G. 96.) 

Die Ruſſen heirathen frühe; die meiften Bauern find Teibeigen, 
leben forgenlog, und ihre Herren begünfligen frühe Eben u. ſtarke 


42) Casſper (Lebendd. S. 89) findet -nach den 3. 20 u. 231 2 —=234 1 m=192 | 
und beftimmt demnach die mittl. Lebensd. in Rußland auf 21,3 Jahre. Aus 
Verſehen fest er aber M für beide 3. um 1 HN. zu groß an! 
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Bermehrung, wogegen allerdings der große Armeeſtand und die 
häufige Entfernung der Ehemänne in Betracht fommen, ſowie 
das vielleicht ſchwaͤchere Verh. des nubilen Theiles bei einer fo 
ftarkwachſenden Bev. und einer fo: beträchtlichen Sterblichkeit im 
Kindesalter. Auch Taffen die freilich unfihern Angaben von N. P 
in vielen einzelnen Gouvernements nach Schnibler m meifl größer 
finden. 


Schwieriger ift auf ähnliche Weile m zu beitimmen. 


Das die frübern Annahmen viel zu günflig And, liegt 
. am Tage. Dan kann unmöglich glauben, daß die Sterblidh- 
feit für ganz Rußland je nur Y. oder ſelbſt nur Yo betra- 
gen, und wie der ältere Herrmann fand, für einzelne Gou⸗ 
vernements nur 10 oder gar Yo. Uuſtreitig find die 
Sterbeliften fehr mangelhaft u. waren fie es früher noch mehr. 
Wenn auf denfelben alle Neugeb. fehlen, fo muß dann fchon 
die Angabe der Todten viel mangelhafter ald die der Gebor⸗ 
sen ausfallen; und gewiß entgehen den Liſten noch ſehr viel 
Erwachſene. Wie äußerſt nachläßig ehemals beſonders Kin⸗ 
der eingeſchrieben wurden, erhellt daraus, daß Herrmann 
für km in einigen Gouv. nur Yo oder 4 fand! — Man 
erinnerte, um eine fo ungewöhnlich geringe Sterblichkeit 
hegreiflich zu machen, an die flarfe Zunahme der Bevölke⸗ 
rung,. den günftigen Einfiug eines kalten Klimas, die große 
Zahl Hundertiähriger,, die einfache Lebensweife, die wenigen 
Städte und Fabrifen u. a. m. Mehrere diefer Gründe find 


jedoch von fehr zweifelhaftem Gewicht. Unſeres Bedünkens 


faun m am ficherftien nur. nach dem wahrfcheinlichen Ver⸗ 
bältniß diefer Größe zu m beftimmt merden; und da letzteres 
kaum unter 4 angenommen werden fann, fo kann die nor- 
male Sterblichkeit fchwertich unter 34; für Tängere Perioden 
betragen. Vielleicht fogar ift fie richtiger noch zu 143 od. Ya 
anzunehmen u. wir flimmen daber mit Schubert überein. 


Wir haben gefehen, daß die jährliche Zunahme von P wenig 
über 4 %,, und in wenigen 8. nur über 54,% oder 1, betragen 
mag. Es iſt aber Yay — Ya Vars Ya— Ya Va; Ya— Ya Yo; 
Yar — — 
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Dber nehmen wir für die 3. 24-33 Pzı 46%, MN. un; und 
M == 1,380000; fe findet fi) m = 33,8. 





5 Traunnge: und Fruchtbarkeitsverhãltniffe. 


Nach Bickes war (bei der gräko⸗ruſſ. Ben.) 
von 1801—8 . . E 2931405 F 4,485 e 107,5. 
„ 1815-29 . » 3517005 n 4,595 » 110. 

Anders Inder fich die Zahl der Traunngen in Bulgarin 
(p. 470) 

von 1800—9 . . 312000. von 10—19 . : 340000. 

»„" 20—29 . 405000. „ 32—34 . . 368000. 

Gegen wir diefe Angaben als richtig voraus, fo läßt 
fich immerhin nicht e mit einiger Zuverläßigfeit beftimmen, 
da P d. h. die zur nationalen Kirche gehörende Bev. nicht 
genau befamnt if. Klar ift nur, daß E mit P nicht Schritt 
gehalten; e alſo in neuerer Zeit fich merklich vermindert, 
und anch in R. Hinderniffe der Verehlichung ſich geltend 
machen. 

d Jvernois meint, auf 80 oder 90 Einw. komme eine 
Trauung (was jedoch mit feiner Vermuthung, daß 2 der 
Bev. unter 20 J. alt, wicht wohl vereinbar), weil er P viel 
zu uiedrig auf 33 Millionen nur ſchätzt. Bulgarin nimmt 
e== 400 an; auch dieſes Verh. halten wir aber, zumal 
jeßt noch, für zu groß, da die zu E gehörige Bev. ſchwer⸗ 
lich unter 44 Mil. betragen mag. 

Man heirathet früher und Leichter, doch mögen viele unver- 
eblicht bleiben. Das Verb. der jugendlichen Boy. iſt ſehr wahr⸗ 
fcheinlich größer als gewöhnlich. Ueberdieß ergeben die Daten aus 
manchen einzelnen Gouv. e viel Fleiner. 

Sicherer läßt fich die cher. Fruchtbarkeit nachwei- 
fen, da E und N gegeben find; obgleich die Angaben von 
N gewiß mangelhafter als die von E find. Vergleicht man 
(um diefer Differenz Rechnung zu tragen) die Ehen des 
eritien Dez. mit N v. 1804—13 nad Bulgarin), fo finder 
fh f= 4,2. 
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für das 2te Des. erbält man £= 4,35. für das ster— 4A, 
und für Die X. 322—34 . . f= 511. 

und da die Zahl der unehl. zwar unbelannt, aber außer den 

großen Städten wohl fehr unbeträchtlich if, fo muß ef bei- 

nabe gleich £ fen. 

Unzweifelhaft iſt ef geſtiegen, ſowie e abgenommen hat) 
— immerhin wenig größer als 3. B. in Preußen, 

Bickes ſindet dieſe Thatfache um fo bemerkenswerther, da man 
in 9. fo früh heirathe, und bei einem fo rohen und großentheils 
leibeigenen Volke die Hemmniffe der Bropagation, die ſonſt flatt 
haben. mögen, nicht voraussufeben feien; und es liege darin ein 
fpeechender Beweis’), daß die Stärkgder Fruchtbarkeit jedem Volke 
durch ein Naturgeſetz vorgezeichnet, und nicht mefentlich durch fociale 
oder ſonſtige Zuſtände bedingt fei. 

So auffallend Fleiner nun aber bie effeftive Fruchtbarkeit in 
N. fich zeigt, als fie der Annahme nad) fein follte, daß jedes Weib 
über 20 8. lang gebärfäbig if, und in ie 28. 1 Kind zur Welt 
bringen kann, fo wäre, bevor fich über die Grundurfache dieſer 
Abweichung ein Urtbeil fällen laͤßt, vorerſt immer zu unterfuchen, 
ans welchen Verhältniffen diefe geringere mittlere Fruchtbarkeit zu⸗ 
nächtt hervorgeht. Denn wäre auch Eonflatirt, daß man weit jünger 
als anderwärts heirathet, fo müßte er Eleiner werden, wenn (aus 
welcher Urfache es fe) mehr Ehen Finderlos biieben, oder wenn 
bie Geburten langſamer auf einander folgten, ober wenn fich die 
Sengungsfähigfeit früher verlöre sc. Wenn übrigens bei unziviliſir⸗ 
ten und unfreien Maflen auch nicht Diefelben Motive wie bei an⸗ 
dern zur Beſchränkung der Fruchtbarkeit gedacht werden können, 
fo geht daraus noch nicht hervor, daß Eeinerlei Befchränkungen 
ı berfelben vorhanden find. 





6) Sex. Prop. der Gebornen. 


Nach den Synodalliften wurden in den erften 33 $. 
diefed Fahrh. auf 23,7 Mi. Mädchen fall 26 Mil. Knaben 
geboren, fo daß die Sex. prop. = 109; und Bickes findet in 
diefem beifpielofen Verb. den- triftigften Beweis für feihe 


*) Obſchon dad Verh. nad) den Dezennien beträchtlich differirt. 
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Anficht , daß, je roher noch ein Volt, defto größer die Ueber⸗ 
zahl der männl. Geb. ſei. Es fcheint uns inzwiſchen ſehr 
überfläffig, zu unterfuchen, welcher von den vielen Hype⸗ 
tbefen (S. 144 fg.) über die Sex. prop. die vorliegende 
günftig oder ungünftig fein mag, da das Faktum, wie kaum 
zu bezweifeln, einzig aus der früber weit mangelbaftern 
Einresiftrirung der weibl. Geh. hervorgegangen if. 

Bir finden nemlich,*) dag das Mißverh. fich zuſehends 
vermindert, fo daß, wenn es im Anfang 111—113 betrug, 
es von 1827—33 zwifchen 105 u. 106 fich hielt, oder ganz 
dem gewöhnlichen aleich Fam. *) In den 3 J. 32—34 war 
das Verb. 105,45. 

Ebenſo zeigt die fpegiellere Weberficht von 1804 u. 33 
im iſten Fahre in vielen Eparchien die greifen Mißverh. 
(v. 120—128), während nach dem 2ten die Verb. fat durch- 
aus, und in derfelben Eparchie, die normalen find. Ed er⸗ 
geben endlich zwei Liften v. 34 auf 62000 in der griech. 
unirten Kirche Geh. 5%; und auf 111000 in der kathol. 
Sc, 13% % mehr mönn!. — ein Unterfchied, den man 
ficher nur aus der noch immer nachläßigen Eintragung der 
kathol. Beiftlichen herleiten wird. 

Es fcheint uns daher außer Zweifel, daß die Sex. prop. 
der Geb. in Rußland von der in Preußen oder Frankreich 
durchaus nicht merklich verſchieden iſt, und daß auch dort 
auf 100 m. 106 m. Kinder geboren werden. ' 





7) Ultersverbältnifie der Geftorbenen. 


Bikes (S. 213) gibt eine Tabelle über die in den 
J. 25 u. 27 Geſtorbenen männl. Geſchl. nach Altersklaſſen, 
und Bulgarin (S. 146) eine Ähnliche von den J. 32 u. 34. 


*) S. Bulgarin. Tab. 2. 3. u. 8. 
**) Woraus dann auch folgt, daß die angebliche Geſammtzahl der Geb, ftufen: 
mweife weniger von der reellen abweichen muß. 
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Diefen zufolge war die Summe der Verſtorbenen: 
1826 0. 27... . 1,146158. 1832 0, 34. . . 11278778. 
zuſ. 2,418936. 


Alter. 25 u. 27. 32 u. 34. in en 4%. sur 1000 
0— 5%.alt | 594555 | 665324 | 1,259879 | 521 
5s—10 5 » | 78107 74035 4152142 1 63 
10—15 ». » | 31295 30241 61536 | 25,5 
15—20 n » | 27102 30407 57509 | 23,5 
20—30 » » | 59492 | 61536 121028 |_ 50 
30—40 » „ | 53406 66016 119422 | 49 
40—50 „ „n | 65142 712876 138018 | 57 
50—60 » n | 68264 82705 150969 | 62,5 
60—70 n » | 72188 | 85934 158122 | 68 
70—80 52 n | 56281 62991 119272 | 49 
80—90 » » | 28687 30699 59386 | 24,5 
Über 90 nn 10639 10928 21564 9 


Dieſe Liſten, obſchon fie nur die männl. Verſtorb. um⸗ 
faſſen, und nur größere Altersklaſſen unterſcheiden, wären 
höchſt merfwürdig, da alle einregiftrirten Todten Flaffirt 
find. Leider kommen aber fehr viele Todte gar nicht auf 
die Liſten, und überdieß mögen die Alterdangaben ziemlich 
unguverläßig fein. Immerhin enthalten wir uns aller wei- 
tern Betrachtungen über diefe Tabelle, und übergeben auch 
die Unterfuchungen von Herrmann über die refpeftive Sterb⸗ 
lichkett in R., obfchon fie für die Eritif nicht wenig Stoff 
darbieten. Einiges wurde fchon u. a. oben S. 242 bemerft. 


AC.æ 
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3) Jahl und Verb. der Ehen, Gebornen und 
Geftorbenen in Petersburg v. 1808--32,*) 


Mittlere Zahl der Trauungen (E) ohne Unterſchied der 
Eonfeffion. Ä 
von 1808—12 . . 1404 | P 340700 | e 243 
„ 12-15. . 1465 364274 249 
» 16-18. . 1605 370440 | 230 
» 27-30. . 1758 436280 248 
314.32 ... 2064 |: 448794 217 


In den 8 J. 19—26 war E für die ruf. Kirche allein 

1335 4. P 383151. Daher e 212. 
Das Verb. von E: P iſt alfo kaum balb fo groß als in . 
Rußland überhaupt; feit 25 J. wenig verändert morden 
und für die griechifch ruff. Bew. beinabe dasfelbe wie für die 
gefammte. ngemöhnlich ift, daß fich beinabe gleich viel 
Wittwen und Wittwer wieder verbeiratben. 
Mittelzahl der Gebornen, u. Verb. 
von 8—11 N 7780 | n.44 | f 5,54 
„ 12—15 7919 46 5,4 
„ 16—18 8033 46 5,0 
» 27-30 9439 46 5,4 
„314.32 9973 45 1 4,86° 
und in 8. J. in der ruf. Kirche 7378, fo daß an 52u.f5,5. 

Unter den’ Geb, find aber die unehl. (ohne Zweifel) in- 
begriffen, die bei den ruſſ. 8. über Y, betragen. Der illeg. 
Geb. waren nach Herrmann jährlich 
v.8—11 . . 830. v. 16—20 . . 1102. v. 24—27 . . 1598 

und 28 u. 29... 1809! 

Das Sterblichleitöverh. m, von 8—11 = 31,5 und von 
12—15 (der Kriegsperiode) 30,3, verminderte fich von da 
bis 1830, wo es —=-41,3, anhaltend und bedeutend; flieg 
dagegen in den J. 31 u. 32 auf 24,2 wegen der Cholera. 


. 


l . 
*) 6, die Abh. v. Herrmann in den Mem. de VAcad. f, 1836. p. 547. 
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Diefe Seuche raffte von Mitte 31 bis Apr. 32 9696 Berf. 
weg von 13905 Erkrankten (alfo 5). 

Da M aber in diefen 2%. auf 18560 oder fat die dop- 
pelte Zahl der frübern J. flieg, fo zeigt fich die Mort. noch 
durch andere Urſachen fehr erböht. 

Fortwährend war indeß m > n, fo Daß die Zahl der 
Einziehenden noch größer ald die Zunahme von P geweſen 
fein muß. 

Diefe bizarren Verh. würden zu ganz irrigen Schlüffen 
führen, berüdfichtigt man nicht die ganz abnorme Compo- 
fition der Einwohnerſchaft, und namentlich die ungeheure 
Ueberzahl von Männern. 

1834 famen auf 441400.€, nur 152600 mw. bingegen 
288800 M. 

Far überall if mP. überwiegend. - Wir dürfen daber 
2 Theile unterfcheiden; einen erfien normal componirten A 
und einen zweiten B and lauter, meiſt mohl erwachfenen, 
Männern beftebenden, der faft %, der ganzen Bev. ausmacht. 
Auf den erfien kommen alle Sebornen u. Eben. Der zweite 
liefert blos Geflorbene, wenn auch relativ weniger, vielleicht 
nur Yis Oder Yo. 

Gehen wir davon aus, fo war in der erfien Periode 

A = 230000 u. B 110000. Daber n 29,5; e 164. 
und da Mm 108141 und davon auf B 2444 zu rechnen, alfo anf A 
nur 8366, 

fo erhält man m 28,4, hiemit wohl etwas flärfer als ı n- 

Berechnen wir hingegen auf diefelbe Weife die Periode 27—30 ; 
für welche A zu 304000 u. B zu 136000 anzunehmen iſt, fo finden 
wir n= 322. e=172 und da von M = 10071 für 1, nur od. 
2471 abgeben mögen, m = 40 oder weit günfliger als m, und in 
demfelben Grade ungefähr wie bei der gefammten Ben. Rußlands. 

Ebenfo erklärt fich das gefchlechtl. Mißverh. der Geſtorbenen.“) 
1834 flarben 6234 m. u. 3891 w. Bichen wir aber von den erſteren 
2970 ab, fo finden wir fogar etwas mehr weibl. als männl. Gefl. 

Auch wird darans die angeblich ſaſt doppelt fo große 
Sterblichkeit der weibl. Kinder im ıften Lebensj. begreiflich. 


*) Vergl. oben &. 34. 
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Gefecht, die Bev. beilche, abgefehen von den Säuglingen, aus 
160000 m. und nur 80000 w. Indiv. und die Sterblichkeit fei für 
beide 1,,; und es werden geboren 3120 m. und 3000 weibl., wovon 
1, im iften 8. ſterben; 

fo fürben m. 3200 + 780. zuf. 3980. 
und w. 1600 + 750. zuf. 2350. 
und wir fänben auf 1000 m. Todte nur 192 Kinder; auf 1000 w. 
hingegen fa 320. 


H. ſtellt fodann noch Unterſuchungen über die refpeftive 
GSterblichfeit an, die ihn jedoch zu, wie wir glauben, meiſt 
unrichtigen Nefuftaten führen. 


Er findet, daß unter 1000 Geſt. waren: 





alt 8—33 8—11 24 27 
unter 5%.| 367 | 333 | 347*) 
b—15 5 49 40 | 58 
15—30 „ | 185 | 181 | 179 
30—45 „ | 212 ! 254 | 222 
45—60 n 93 90 | 98 
60—80 „ 78 zi 79 

über 80 „ 16 23 15 


Summa | 1000 | 992 | 998 


und folgert daraus u. a., daß die Lebensprobabilität für 
den Neugeb. 5. J. fei, für den siähr. 10 J., für den 15-, 
30- u. Asjähr. 15 J. (!), für. den 60- und den sojähr. 
20% (I! | 

1) find aber die Daten fchon mangelhaft, weil fie (ob⸗ 
fchon H. den Uebelſtand garnicht zu beachten fcheint) Tange 
nicht alle Todten begreifen und zudem ungewiß ift, ob auch 
die Todtgeb. mitgerechnet find; 

2) And die Altersklaſſen diefer Bev. dergeftalt. abnorm, 








*) 9. gibt irrig 417 an. Ueberhaupt fehlt ed (was auch die Summen zeigen) 
nicht an Unvichtigfeiten, und fo luxurios der Druck ift, nicht an Druck 
fehlern. | 
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daß die Altersverh. der Geſt. ohne jene zu kennen, nicht 
den mindeſten Auffchiuß über die refpeftive Mortalität geben 
Können. 

"Die angegebenen Werthe für vp find endlich evident 
unftatthaft. 





9) Vopulationsverb. einzelner Gouvernemente, 


Pſkof. 


Nach Schnitzler*) find faſt alle E. der nation. Kirche 
angehörend. Zur Eparchie dieſes Namens gehören auch 
Kur- und Lievland; da dieſe aber beinahe Feine GR. ent- 
halten, ſo mag man die Kirchenliften der Eparchie für die 
der Bev. des Gouv. anfeben. 

Diefe war 1828 — 639400, 

1796 follen bereitd 631000 gefunden worden ſeyn. 


Nach Schn. war im Mittel der 3 J. 25—27: 
E 5844; N 25472 M 15878. M—N 9594. M:N=1:1,6. 
und alfo e 1105 n 255 m 40. Gehr wahrfcheinliche Verh. 

Wie läßt fich bei folcher Zunahme aber denfen, daß P 30 8. 
früher fchon faſt gleich groß geweſen? 

41833 war N 25147 und 34 Mm 24522. Die erite Zahl kommt 
mit P überein, und die letztere widerfpricht ihr nicht, da die 
Sterbl. befonders groß gemwefen fein mag. 

Wir können daher nicht mit Balbi eine viel größere Bev. oder 
die von 865000 annehmen. 

Dagegen macht die Ang. von 19300 Geb. 1804 damals eine 
viel geringere Ben. (von 480000) wahrfcheinfich. 


Tambof. 


Areal 1159 AM. Pop. faſt ausſchließlich GR. 
Die Revifion von 96 ergab bereitd 1,024000 E. umd 


*) La Russie etc. 1835. 


a7 
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doch And amtlich für 1832 uur 1,248 T. angegeben. Haſſel 
simmt für 24 fchon 1,448 T. an. 

Balbi für 26 . . 1,420 T. 

Am Mittel der A J. 25, 26, 27 u. 30 war 
E 14095. N 67533. M nur 37326. Der Weberfch. über 30000! 

1804 war N 42970. 1833 — 69645. 

» » M1650. » 58000! 1834 — 40639. 
Get man m = 22, fo wäre P 1,500000; u. e 1065 m=z40, . 

Die Ben. wäre von 96 his 18238 um 50 % gefliegen; 
und dürfte jebt an 1,750000 fein. 


per, 


Pop. 1796 = 907 T. 1826 nach Balbi 1260 T. Verm. 
37%. Nah A J. (vor 30) 
E 11560. N 54700. M 35600, alſo a 1%, %. 
e — 108; n 235 m35/A. 
N 1804 .„.. 41300. 1833 . . 50300. 
M ,„. 25100. 34 .. 40230. 

Es if nicht anzunehmen, daß irgend eine effektive Zählung p 
zu groß ergibt und alfo nicht, des pP 1796 unter 907 T. gewefen.- 
Eine befländige Zun. von 1%, %, ergibt aber in 30 3. eine Ver⸗ 
mebrung von 56 %, und in 4 8. von 92%, fo daß P ums 8. 26 
fchon auf 1,400000 und jeht 1%, Mil. geſtiegen ſein müßte. Davon 
ausgehend, fänden wir nach obigen Mittelzahlen e 124; n 27/A u. 
m 39 und letztere etwa 26 u. 37 nimmt man an, daß N u. MI reell 
etwas größer fein mag. 

Diefe Verh. find auch nicht unmahrfcheinlich. n u. m mögen 
fleiner fein, als in vielen andern Theilen, da km (nach Herrmann) 
merklich geringer. Auch geben die Zahlen von 1804 ungefähr die 
felben Verhältniſſe. i 


‘ 


Tula. 


E. lauter GR. und die Eparchie hat genau den umfang 
des Gouvernements. — Areal 540 d. QM. 
Die Reviſion v. 96 gab 799 T. E. u. mit dem Adel ꝛc. 
806 T. Die neueren Statiſtiker nehmen 1100 T. an. Balbi 
1040 T. Die relative Ben. alſo circa 2000 oder eine der 
ſtärkſten für Rußland, j 
38° 





Im Mittel von 5 J. (vor 30) mar E 9240. N 46710. 
M 24920, 
1833 N 45916. 34 M 30346. 


$innland.*) 


Das ganze Gouv. oder Großfürſtenthum F. mag jeht 
(1840) auf einer Fläche von 5000 AM. nahe an 1% Mil. 
Bewohner zählen. Bor 120 J. fol die Zahl (nach Rühs) 
höchſtens 150000 betragen haben.“ Zum jetzigen F. gebört 
aber das chemal. ©. Wiborg. 

1749 ergab ein, Zählung für F. ohne Wiborg 408840 ©. 
und 1805 betrug die Volkszahl 898450; demnach fie fich in 
55 &. mehr ald verdoppelt, was bei einer jährl. Zunahme 
von etwas weniger als 1", °% fattgefunden. Für 1825 iſt P zu 
1,052400 angegeben (und mit Wibory zu 1,259150), biemit 
nur um 17% größer; und doch zeigten die J. 15—20 einen 
Ueberſchuß von 16300 Geb. 





10) Polen. 


Malthus rechner Polen zu den Ländern, deren Bev. fo 
viel als flationär bleibe. Jetzt verhält es fich anders. Das 
dermalige Königreich Polen zeichnet fich vielmehr durch rafches 
Fortfchreiten der Einwohnerzahl ans, und die Angaben fchei- 
nen ſich auf direkte und authentifche Volkszählungen zn grün- 
den. Diefen zufolge war 
P 1818... 3,3450005 1823... 3,7023065 1828 . . 4,088289. 

Die Zunahme alfo in 10 J. 7433005 oder im F. 2%, 
wovon Y% überwiegender Einwanderung zugufchreiben fein mag. 

Ende 29 zählte man 4,137634 5 1832 aber nur 3,914666. 

In Folge des poln. Aufſtandes (1830) u. der daraus 
beroorgebenden Auswanderungen und Deportationen zeigte 
fich hiemit die Bev. binnen 3 X. faft um 5 % vermindert. 





*) S. Schnitzler p. 6515 u, Bulgarin p. 113, 
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1834 zählte man bereitd wieder 4,037925 ©. 
und 1839 . . . . 4,358509 » 
in 7 3. alfo wieder eine Zun. von jährl. 63300 oder 1%, %. 
Nach der Zählung von 32 kamen auf die Bevölk. 
1,981300 weibl. ; alſo 22 04 mehr ald männl. 
und 870000 Städter oder %. 
Zur Bev. von 39 gehörten 453646 Juden, oder über 5. 
Der Flächeninhalt zu 2296 AM, gerechnet iſt P== 1900. 
Veber die Zahl der Geb. ‚ Belt. ꝛ⁊c. iſt uns: weniges be⸗ 
kannt. 
Nach Bulgarin (S. 138) kamen 1827 zur Welt 
173875 chriſtil. oder 1 uf22E 
14837 iüdifhe » »'» 27» 


VIII. 
Italieniſche Staaten. 





1) Kön. Neapel (ohne Sieilien). 


Ueber die Größe der Bevölkerung in früherer Zeit ſollen 
ziemlich ſichere Dokumente vorhanden fein.*) Dieſen zu— 
folge betrug die Einwohnerzahl 
1483 erſt 1,540600. 1510 . . 1,824000. 
1595 . . 3,628500 oder die doppelte. 1669 im Folge 
der Kriege wieder nur 2,7184005 4. 1734 erſt 3,041000; 1768 
bingegen fchon 4,029620 u. 1781 . . 4,709976. 
Die Ben. flieg biemit in 47 J. um mehr ald 50%. 
Die Zählung von 68 ergab eine Civilbey. von 3,766619; an 
Geifllichen 107356, zum Militäe gehörend 155645 und mP. etwas 
ſtaͤrker als w. 
1791 wurden 4,925381 E. gezählt, u. 1814 nur 4,956693. 
Die ſchwache Zunahme in den sor J. iſt hauptſächlich dem ver⸗ 
heerenden Wirkungen des Erdbebens zuzuſchreiben; ſowie die ganz 
unbedeutende bis 14 den unglücklichen politiſchen Zuſtänden des 
Landes. 0 
1822 war P = 4,322890; u. a alſo 0,88 %. 
34» »„ .5,883363 9» » 0,83 » 
Nach Raumer (über Ztalien Th. 2) famen 1882 auf 
5,700000 ©. 
unter 8 J. alt 540 T. männl. 541 T. weibl. 
8s—18 » » 631 » „ 652 „ ) 
19—25 » nn 351 , » 37An N) 
26—40 » » 550 » „588 „ » 
über 400 u » 724 » ”) 752 „ „ 


überhaupt 2,796 T. m. 2,904 T. weibl. 


*) S. Bickes p. 390 u. Schuberts Staatskunde. 


Und auf 5,839000 E. (ohne die Prieſter u. Soldaten) 
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Verheirathete 1,924000. 


Wittwer 190000: Wittwen 353000. 
Unverbeir. 1,678000 m. 1,611000 w. 
(Briefter 280005 Soldaten 55000.) 


. Der Weberfchuß der Geburten betrug in den 11 Jahren 
22—33 jährlich 52300, alfo etwas mehr als die effektive 
Zunahme der Bevölkerung. (= 46700.) 


Für diefe 11 %. war P= 5,6031005 und 


— 219317 daher n 25,5. 


M == 167034 
E= 40017 


” 


” 


m 33,55. 


e 140. (f== 5,48.) 


Im 3. 37 (wo die Cholera herrfchted nahm die Ben. 
um 60710 8. ab; im F. 38 wieder um 52880 zu. 


Den 1. J. 39 war mp. 2,9891395 wP. 3,085026. 


im %. 38 N 2200135 M 1671325 E 52828. 
Unter den Verftorb. 27 über 100%. alt 


Geb. 105,7 männl. (nach 38 106). 


Die Zahl der Unehelichen (oder Findlinge) 95. 


im Cholerajahr 1837 E = 46327. 
Nach den 4J. (22,23, 280.31) famen auf 100 weibl, 


Wir fügen diefen Daten noch einige fpegiellere aus einer 
Abhandlung von Dr. Renzi bei. *) 


Derfelbe findet n u. m für die einzelnen Provinzen alfo : 


‚mw. n 
Napoli 25 
T. di lavoro 27 
Princ. citza 29 

» ultra 27 
Capitanata 21 
Basilicata 22 
Otranto 3 
Molise 23 


*) ©. Ann. d’Hyg. Detbr. 1836. 


Prov. 
Barı 


Abruzzo c. 


2 


* 


u. 1. 
u 2, 


Calabria c. 


” 


” 


u 1, 
u. 2, 


21 
24 


31 
si 
45 
43 
39 


. 29 


42 


\ 
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R. bemerkt, daB die zwei Brovinzen, welche die kleinſte Mor- 
talität zeigen (48 u. 45), ein fehr ungleiches Klima haben, daß 
beide aber duch Wohlhabenheit und Induſtrie fich auszeichnen. 
Daß ferner Capitanata, mo die größte Sterblichkeit vorkommt, 
eben und ausnehmend fruchtbar, zugleich aber wegen der vielen 

* Sümpfe ſehr ungefund. if; u. Baſilicata (wo m = 28) theils un- 
fruchtbar theils fumpfigt if. 

Auffallend ift übrigens, wie m iM. n fich faſt durchweg korre⸗ 
ſpondiren. 


R. ſchlägt die mittl. Lebensdauer zu 35 J. an (7) 
Nach der gewöhnlichen Berechnungsart beträgt ſie nur 
30 J. | 


Nah Renzi's Angaben (die jedoch nicht näber begründet 
find) fommen auf 


1000 Lebende | 1000 Geſtorb. 


unter 4 Jahr alt 33 260 
i—- 7 n» 3. 152 | 213 
sl 4 9 226. 64 

19—25 ” „ ' 129 47 

26—40 9» » 202 101 

über 4 » » 258 315 


Unter 1000 Geftorb. find 0-1 3. 2640 3. üb. 41J. alt. 
in der Stadt Neapel 207 2314 : 339. 


in Sapitanata 249 4140 248. 
in Abruzzo u. 2. ' 295 76 409. 


- Die Stadt Neapel hatte Ende 1838 . . 336302 €. *) 
Davon 156695 m. 179842 w. (alfo 14% % mehr). 


Geb. m. 6850. w. 6578. uf. 13228. 
Gef. » 6962. » 6031. u» 12993. 
Chen 3543. (1837 nur 3053.) 


Todtgeb. (in obigen nicht begriffen) 279 m. 243 w. 





*) ©. Allg. Zeit. 5. Sept. 39. 
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Unter den Verf. unter 7 3. alt 5495. 
über. 100 3. alt 9 (wovon 8 Weiber). 
Don 29—49 Max. der Selbfimorde 33, Min. 14. 





2) Kirchenftaat. 


Pop. 1827 = 2,592320 auf 812 AM. alfo p = 3192. 
Die Angaben aus dem vorigen Jahrb. noch fehr un⸗ 
ficher. | 
1816 wurden 2,354719 ©. gefunden; 1832 — 27707090. 
Demnach) war die jährl. Zunahme 
von 16—27 . . 21600 oder 0,88 %. 
» 27-32 .. 22950 » 086%. 
Die Ber. von Rom, die 1795 über 170800 war, fiel 
feit dem Eindringen der Franzoſen dergeflalt, daß fie 1813 
nur 115000 betrug. Hingegen zählte man wieder 
1817 ... 131360; 1824 | . 1385105 1836 . . 153680. 
1837 wurden 156550; 1833 nur 148900 gefunden, da 
die Cholera die Sterblichkeit im vergangenen Fahr verdrei- 
facht hatte. 
Im ganzen Kirchenftaat auf As, in Rom auf 29 Iadiv. 
1 Geiſlicher. 


3) Toscana. 


Selbſt die neue Statiſtik von Serriftori (1837 5 4.9) lie- 
fert zur Kenntniß der Bevölkerungsverh. nur ſparſame Mate⸗ 
rialien. 

1836 zeigte die Zählung 1,436785 E. 

Da das Areal 398 AM,, fo iſt p = 3610. 





. 9 6. Schubert? Staatökunde. 


358. 

Aber fchr ungleich. Es enthalten 
die 2 Prov. Florenz u. Piſa 181 AM. mit 1,001000 &. pP 5330 
die Übrigens Brov. . . 217 nn A36000 » m 2010 

Ein großer Theil der Küften (die Maremma zumal) ſumpfigt; 
‚feit wenigen 3. erſt iſt die Austrocknung mit Erfolg vorgefchritten. 
Ein Theil des Innern fehr gebirgigt. 

Die männl, Bev. übertrifft die weibliche. Man zählte 

1814 . . 580300 m. 574400 w. Vh. 1011 m. 
32 . . 702000 » 67700 nn » 1037 n 
36 . . 731000 » 705700»  » 1036 „ 

1737 fand man P = 890600, 1799 = 1,104000. 1814 
— 1,154000. 1822 =. 1,202000. 

Die Ben. flieg alfo in dem lebten 100 8. um 60 9%,; in den 
lebten 36 5. um 13 %. Von 1814—22 jährl. um 0,55 %. Von 
22—36 um 114 %. 

Nach: den Fahren 27—36 il n = 245 m=35. 

(n—ım — 1,3 %:) . 

In den Prov. Groſſeto (wo die Sümpfe) n 205 m 27. 

Auf 20 Geb. 1 unehel. (d. h. ausgeſetztes). 

In den J. 34 u. 35 würden jährl. geboren — 55228; 
u. flarben 41367. 

Bon dieſen 0—1 J. alt 13658, alfo auf 1000 Geb, 247. 
(% nicht 1%.) 

u. 1—5 J. alt 8095, alfo auf 1000 Geb. 147. 
oder faſt 3, vor "Bollendung des sten J. 

Nach den 3 J. 30, 34 u. 35 
wurden getraut jährl. 10053 P., alſo e = 140; u. f=5,4! 
s. auf 100 w. Geb. famen nur 103,4 männl. _ 

Nach Schubert war die Zahl der Findlinge 1825 . » 10194 m. 
1834 . . 12494. Sind die Zablen richti, ſo ſind darunter Pfleg⸗ 
linge zu verſtehen. 

Florenz zählte 1338 (nach Villani) 25000 Waffen⸗ 
fähige. Daher wohl über 100000 E. 200 J. ſpäter nur 60770. 


1815 . . 79772. 1825.. 89373. 1835 .. 97201. 
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Livorno 1809 . . 62337, 1825 . . 67665. 1835 
16397 (moranter 5000 Juden). 


I — 


A) Lucca. 


Die Den, Beirug 1733 — 113300 u. 1833 — 167056; 
iſt alfo in 100 J. faſt um 40 % geſtiegen; u. p ickt 7800. 
1806, ald Lucca einen franzöfifchen Beberrfcher erhielt, 
war P 137523, 
und 1816 nur 126545. 
1824 war fie 138700; daher a 1% % 
Bon da. bi 33 a = 13%. 
Für die J. 30—33 gibt man die jährl. Zahl der Auswanderer 
(meiſt nach Toscana und Genus) zu 1900 an. 
Die 6 F. 28—33 zeigen eine Zunahme von 9591 und 
einen Weberfchuß der Geb. — 11385 (alſo 1794 mehr). 
ferner N = 5191 alſo n = 28,9, .* 
M= 3293 „ m=45,5. 
u. E=1036 „ e=144 
Auf 43 Geb. (angeblich) nur 1 unehliches. 
Die Stadt &. hatte 1806 . . 17160, 1833 .'. 23162 ©. 





5) Serzogtbum Parına 
zählte 1825 — 432900 E. und Ende 1833 auf 107 DOM. 
465673 €. alſo p 4352. 

In allen 5 Prov. if die männl. Ben. aberwiegend; über 
haupt um 6% %. 

Dem Stand nach m. w. Tot: Vy. 
Unverbeir. .... 139254 117907 257161 .. 55h: 
Verheit. . 2... 91090 91030 182120 .. 89 » 
_Verwittw. .... _ 9768 ' 16622 26390... 5% 5 


240112 225559 465671. 


Nach den Ergebniſſen der 13 J. (21—33) 
jäprlich Mar. min. 
Geb. 17438 n 25,5. 18654 14957. 
Geſt. 14201 m 31,3. |: 10427 12182. 
Ehen 3802 e 117. 4894 3304. 

Dan rechnet, daß jährlich an 20000 Ind. temporär, um Arbeit 
zu fuchen sc., auswandern, von denen manche natürlich nicht zurück⸗ 
kehren; indeffen war in neuerer Beit a etwas größer als D. 

Der Weberfchuß der Geb. = 3236 oder Y%ı %. 
Bon 2533 geben die Zählungen a = 0,93 %. 
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Livorno 1808 . . 62337. 1825 . . 67566. 1835 
716397 (morunter 5000 Juden), 





A) Zucca. 


Die Ben, betrug 1733 — 113300 u. 1833 — 167056; 
ift alfo in 100 J. fat um 40 % geftiegen; u. p jebt 7800. 
1806, als Lucca einen fransöfifchen Beherrſcher erhielt, 
war P 137523. 
und 1816 nur 126545. 
1824 war fie 1387005 daher a 11% % 
Bon da bis 33 a= 1,3%. 
Für die J. 30—33 gibt man die jährl. Zahl der Auswanderer 
(mei nach Toscana und Genua) zu 1900 an. 
Die 6 J. 28—33 zeigen eine Zunahme von 9591 und 
einen Weberfchuß der Geb. — 11385 (alſo 1794 mehr). 
ferner N = 5191 alſo n = 28,9. nd 
= 32933 „ m= 45,5. 
u. E=1036 „ e=144. 
Auf 43 Geb. (angeblich) nur 1 unchliches. 
Die Stadt 2. hatte 1806 . . 17160. 1833 .'. 23162 €. 





5) Serzogtbum Parma 


zählte 1825 — 432900 ©. und Ende 1833 auf 107 QM. 
465673 E. alſo p 4352. 

In allen 5 Brov. iſt die männl. Ben. Überwiegend: über- 
haupt um 6% %. 

Dem Stand nad m. w. Tot. SH. 
Unverbeir. .... 139254 117907 25711641 .. 55% 
Verbeit. ..... 91090 91030 182120... 399 » 
Vermittw. .... _ 9768 16622 26390... 5% 5 


240112 225559 465671. 


Nach den Ergebniſſen der 13 %. (21—33) 
jäprtich Br. Win. 
Geb. 17438 m 25,5. 18654 14957. 
Sch. 14201 m 31,3. | 10427 12182. 
Ehen 3802 e 117. 4894 3304. 

Man rechnet, daß jährlich an 20000 Ind. temporär, um Arbeit 
su fuchen sc., auswandern, von benen manche natürlich nicht zurüd⸗ 
kehren; inbeffen war in neuerer Zeit a etwas größer als m. 

Der Ueberſchuß der Geb. = 3236 gder Yı %. 
Bon 25—33 geben die Zählungen a == 0,93 %. 


IX. 
Zur Bevoͤlkerungskunde der Schweiz. 


1) Geſammtbevölkerung. 


In Folge eines Tagſatzungsbeſchluſſes fand 1837 zum 
erſten Male in der Schweiz eine allgemeine Bevölkerungs⸗ 
aufnahme Statt. In jedem Kanton war möglichſt genan 
zu ermitteln: 4) die Geſammtzahl der männl. und dic der 
weibl. Bewohner, 2) die Zahl der Kantonsangebörigen, 
die der fonftigen Schweizer und, die der Ausländer oder 
Nichtfchweizer. Weitere Spezialitäten waren nicht verlangt, 
und mar wenige Kantone verfchafften fich bei diefem Anlaſſe 
umfändlichere Daten. 

Nach dem Ergebniß diefer Aufnahme, und der Volks⸗ 
menge nach geordnet, zählte: 


BEN -. 2.20.20. 407913 Baſel ....... 65424. 
Zürich (36)... . 231576 Solothurn... . . 63196 
Want... .... 183582 Genf ....... 58666 
Aargau...... 182755 Nenchatel ..... 58610 
St. Gallen... . 158853 Appenzell .:... 50876 
Luzern ...... 124521 Schwyz ...... 40650 
Teſſin (36) .... 113923 Schaffhauſen ... 31425 
Freiburg (36) .. 91145 Slarid ...... 29348 
Bündtn ..... 84506 Unterwalden ... 22571 
Thurgan ..... 84124 Zug ..... ... 15322 


Wallis ..... 75798 Uri........ 13319 
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das Beltlin sc., das jet nicht mebr zur Schweiz gehört, mit 180 T. E. 
in Nechnung gebracht if, und Wallis viel zu bach, mit 100 T. 
Einw. Grome gelangt (1784) zu einer Summe von 1,863000 auf 
3 DAM.C!) und meint, man dürfe wohl 2 Mill. annehmen. 

Wahrfcheinlich zählte die Schweiz in ihrer jetzigen Be⸗ 
grenzung im Anfange dieſes Jahrh. nabe an 1,800000 €. 

Nichts deſto weniger feste die Tagſatzung, nach den 
meift willführfichen Erflärungen der einzelnen Kantone, 1816 
die Volksmenge nur auf 1,687900, und berechnen fie Uſteri 
und Meyer 1821 nur auf 1,783230. Nach einer forgfältigen 
Prüfung der vorhandenen Daten glambten wir 1827 die Ben. 
auf 1,978000 ©. feftfegen zu können;“) u. das Ergebniß 
. der leuten Zählung macht wahrfcheinlich, daß noch diefe 
Zahl um etwa 30000 unter der Wahrheit blieb. Um fo un- 
richtiger find die beiden andern; die quasi offizielle Angabe 
aber diente vollends die Statiftifer zu verwirren. 

Auch Famen feltfame Mißgriffe zum Vorſchein. So meinte 
Say,**) die Bev. der Schweiz ſei feit dem Frieden in 12 8. um 
30%, gefliegen, u. noch neulich wollte man eine Sunabme von fait 
30, in i 8. finden.F). , 

Mallet finder, indem er die Ergebniſſe früherer Zäh— 
lungen von 18 Kantonen mit der letzten vergleicht, daß in 
dieſen die Bev. innert etwa 21 J. von 1,676600 auf 2,024700 
geftiegen ift, oder jährlich um 16511 oder faft 1 % (0,98 %), 
und daß die Zunahme im K. Bafel 1,4 %, im KR. "Aargau 
1,275; in Solothurn 1,255 in Bern 1,2 % ꝛc. betragen babe. 

Abgefchen jedoch, daß faſt alle frübern Zählungen die 
Pop. zu niedrig angeben, ift irriger Weife der mittl. jähr- 
liche Zuwachs nach dem anfänglichen, nicht nach dem mittl. 
Bevölkerungsſtand berechnet. 

Stieg der von Bafel in 22 8. von 49930 auf 65424 oder jähr- 
lich um 704, fo ift diefe Zahl durch 57680 (als P im Mittel) zu 
dividiren, und der jährliche Zuwachs, nicht 1,4, fondern 1,21 9%. 


*) S. Schweiz. Ardiv. I. p. 97. 
*%) Rev. encycl, 39; 88. 
+) 3. de la Soe. de Stat. univ. 1838, 








mehr oder weniger unficher. Daß der Populatioaskand nic 
auch annähernd nur dem gegenwärtigen gleich Fam, wird 
wohl Niemand bezweifeln. Vermuthlich enthielt die Schweiz 
in ihren dermaligen Grenzen vor 300 J. kaum halb fo viele 
Bewohner als jest. Eine Zählung 1634 ergab im K. Zürich 
nur 83373 E. und obfchon dieſe Zählung kurz nach Peſt⸗ 
jahren ftatt fand, fo kann die Ben. des Kant. doch damals 
fchmwerlich zu mehr ald 110,000 ©. gerechnet werden, und 
wenn alfo Burnet, der 1685 die Schweiz bereiste, meinte, 
Zürich allein könne zu jeder Stunde 50000 Dann unter die 
Waffen rufen, fo ift dieß ein flarfer Bleonasmus.*) Weber- 
haupt fcheint man die Bev. in frühern Zeiten gern überfchäßt 
zu haben. In der Mitte des vorigen Jahrh. glaubte man 
umgefehrt hie u. da, die Ben. mache Rüdfchritte, und um 
fo mehr, da Muret durch fehr forafältige Unterfuchungen 
nachgemwiefen, daß die Zahl der Geburten u. Sterbefälle im 
Waatlande feit 100 u. 200 J. fih merflich vermindert hat. 
Auffallend ift, daß Muret felbft auf eine Abnahme der E. 
fchloß, da ihm nicht entgangen war, wie fehr die häufigen 
Peſtſeuchen in frühern Zeiten zur Vermehrung der Geburten . 
beitrugen. 

Verſchiedene Nachforfchungen zeigen übrigens, daß die Bev. 
auch in der zweiten Hälfte des vorigen Sahrh. zunahm. Die des 
Kantons Bern (mit Want aber ohne Bisthum) wurde 1764 auf 
336700 ©. und 1791. auf A14420 ermittelt.*”) 

Muret fchäbte die des Waatlands in den 6oger $. nur auf 
1413000. 

Bäblungen ergaben für den 8. Zürich im 8. 71... 151740 m. 
im 8. 92... 176380 ©., für den 8. Luzern im J. AA. . 65638 
u. im $. 69. . 85689, 

Von den vielen in ältern atiffifchen Werken vorkommenden 
Angaben bemerfen wir nur die von Büfching m. Crome. Der erſtere 
berechnet die Geſammtbey. (um 1780) auf 1,840000; dabei iſt aber 





*) So zählte man in 3 Landbezirken des K. Baſel, die 1815 . . 4274 Haushal⸗ 
tungen hatten, beren im I. 1585 nur 1791, Im K. Glarus 1701 nur 3384 
Bürger, und 1822 . . 8505. 

**) ©. Malthus In. 59, 
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„ Wie anderöwo lagen lange diefe Dokumente brach ; deſto flei- 
Kiger aber ſind ſie in neuerer Zeit (von Odier, Joly, Lom⸗ 
bard u. a.) benutzt worden, zumal um die Veränderung der 
mittleren und probablen Lebensdauer (vm 1. vp) zu finden, 
und Fürslich bat E. Maller eine höchſt intereffante umd 
umfaflende Monographie über die Bevölkerung von Genf ge- 
liefert. *) 

Kenn wir bier einem gedrängten Auszug diefer Abhand- 
Yung mehrerlei Bemerkungen beifügen, fo gefchieht es bloß, 
um zu zeigen, wie ungemein fchwierig es iſt, aus den Er- 
gebniffen einer nicht großen und zudem fädtifchen und fehr 
mobilen Population zuverläßige Nefultate zu abflrahiren. 


Die Ben. von Genf betrug wahrfcheintich im 16. Jahr⸗ 
bundert nie viel über 13000 E.; am Ende des 17. war ſie 
170005 u. 1789 . . 26000. Während der Bereinigung mit 

Sranfreich verminderte fie ſich faſt bis auf 22000. 

In den 20 J. 1814—33 flieg fie von 24 auf 27000. 

Mit einigen Vorflädten, die nicht zug Stadtgemeinde 
gehören, und dem angrenzenden Carouge, beträgt aber die 
Ber. an 36000 ©. oder 5 der gefammten des Kantons. 

Unfers Bedünfens Tiegt nun darin fchon ein Mebelftand, daß 
ſich alle die folgenden Unterſuchungen einzig auf die Liſten der 
Stadtgemeinde bafiren. Denn offenbar macht diefe mit den Vor⸗ 
flädten ein Ganzes aus. Eine Trennung muß nicht nur leicht Sr- 
rungen veranlaffen, fondern viele Ergebniffe werben zufällige. Die 
Bed. intra muros iſt dergeſtalt ſchon zufammengedrängt , daß ſie be 
ſtändig in die Vorflädte abzufließen firebt. 

Auch bat fie fich feit 30 8. in diefen um 679,, im innern 
Genf nur um 22 %, vermehrt. Und eine weitere Harfe Zunahme 
der Geſammtſtadt dürfte Teicht fat gar nicht intra muros fich zu 
erfennen geben. 

Die mittl, Bev. für 1814—33 iſt zu 25600 anzunehmen 
und zwar im Verb. von 11750 m. zu 13850 w. 


*) Becherches hist. et statist. sur Ja Popul. de Genere. 8, 1837 ; auch eingerückt in 
die Ann. d’Hyg. T. 17 u. die Bibl. univ. 
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Und wahrfcheinlich war er noch etwas fchwächer, da für die frühere 
Epoche eine Bop. von faſt 51000 anzunchmen fein mag. Auch zeigt 
Solothurn 4. B., geht man von einer fpätern genauern Zählung 
aus, in den 8 3. von 29—37 eine jährliche Vermehrung von blos 
509 (nicht 581) und demnach von 0,83 Y,. 

Wir finden daher, daß für die letzten 20 J. die jährliche 
“Zunahme zu % oder höchftens zu %o % anzunehmen fei, nach 
welcher (bliebe fie nemlich auhaltend) die Bevölk. in etwa 
86 J. fich verdoppeln müßte. 

Es veriteht fich übrigens von ſelbſt, daß die Zunahme 
der Bev. in einzelnen Gegenden weit bedeutender fein mag, *) 
fowie man in einigen fogar (mie namentlich in App. 3. Rh.) 
umgelchrt eine Verminderung wahrnehmen will. 

Sodann gehört die Schweiz unflreitig zu den Ländern, 
wo die effektive Vermehrung geringer ift, ald fie ed nach dem 
Veberfhuß der Geburten fein folte, oder die ſortdauernd 
durch Emigration verlieren. Es läßt fich dieß, wie fo manches 
zwar nicht genau nachweifen, da aus vielen Kant, Feine 
oder nur fparfame Daten über N und M vorhanden find; 
ed geht diefe Einbuße aber genugfam aus den unten ange- 
führten Nachwerfen hervor, Und diefer Umſtand iſt denn 
auch bei den berechneten Verbältniffen der Sterblichkeit, der 
Trauungen u. a. eben ſowohl zu berücfichtigen , ald anderwärts 
überwiegender Zufuß von Außen, wo folcher Statt findet, 





8) Bevölkerungsverb. in Genf. 


Bon wenigen Städten befikt man fo vieltährige Geburts-, 
Ehe- u. Sterbeliften. Seit 1550 find welche faſt ununter- 
brochen vorhanden, und Sterbeliften mit Yngabe des Alters. 
ur felten find Hingegen VBolfszählungen vorgenommen worden; 
und bei den frühern ift nicht einmal das Gefchlecht, auch 
bei den neueſten nicht das Alter der Lebenden unterfchieden. 


*) In Teſſin ift nach der (genauen) Zühlung von 27 die Bevölk. in den leuten 
9%. jährlich um 1397 oder um 1,3 afv geftiegen, alfo noch mehr als im 
K. Bafel, (Schw, Arch, 1. 116.) 59 


„ Wie anderswo lagen lange diefe Dokumente brach ; dere flei- 
” giger aber find fie in neuerer Zeit (von Odier, Joly, Lom⸗ 
bard u. a.) benutzt worden, zumal um die Veränderung der 
mittleren und probablen Lebensdauer (va ii. vp) zu finden, 
und kürzlich bat E. Maler eine höchſt intereffante und 
umfaffende Monographie über die Bevölkerung von Genf ge- 
liefert. *) 

Wenn wir bier einem gedrängten Auszug diefer Abhand- 
Iung mehrerlei Bemerfungen beifügen, fo geſchieht es blos, 
um zu zeigen, tie ungemein ſchwierig es ift, aus den Er- 
gebniffen einer nicht großen und zudem flädtifchen und fehr 
mobilen Population zuverläßige Refultate zu abftrahiren. 


Die Ben. von Genf betrug wahrfcheinfich im 16. Jahr⸗ 
bundert nie viel über 13000 E.; am Ende des 17. war ſie 
170005 u. 1789 . . 26000. Während der Bereinigung mit 
Frankreich verminderte fie ich faft bis auf 22000. 

In den 20 J. 1814—33 flieg fie von 24 auf 27000. 

Mit einigen Borftädten, die nicht zug Stadtgemeinde 
gehören, und dem angrenzenden Carouge, beträgt aber die 
Ber. an 36000 &. oder 5; der gefammten des Kantons. 

Unfers Bedünkens Tiegt nun darin fchon ein Uebelſtand, daß 
ſich alle die folgenden Unterfuchungen einzig auf die Liflen der 
Stadtgemeinde bafiren. Denn offenbar macht biefe mit den Vor⸗ 
flädten ein Ganzes aus. Eine Trennung muß nicht nur leicht Ir⸗ 
rungen veranlafien, fondern viele Ergebnifte werben zufällige. Die 
Bed. intra muros iſt dergeſtalt fchon zuſammengedrängt, daß fic be 
ſtändig in die Vorftädte abzufließen ſtrebt. 

Auch bat fie fich feit 30 8. in diefen um 679,, im innen 
Genf nur um 22 %, vermehrt. Und eine weitere Harfe Zunahme 
der Geſammtſtadt dürfte leicht faſt gar micht intra muros fich zu 
erkennen geben, 

Die mittel. Ben. für 1814—33 iſt zu 25600 anzunehmen 
und zwar im Verb. von 11750 m, zu 13850 w. 


*) Becherches hist. et statist. sur Ja Popul. de Genere. 8, 1837 ; auch eingerückt in 
die Ann. d’Hyg. T. 17 u. die Bibl. uair. 
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Bon 1695—1791 war in Summa 
N 68764. M 65030. E 17968. 

Es wurden alfo mehr geb. 3734. Die Pop. flieg aber 
um faſt 10000; daher ein Zuwachs von Außen von wenig- 
ſtens 6000, 

Zudem waren 

von männl. geb. 33103. geil. 29568. alfo geb. +.3545. 

„ weibl. » 31903. » 32457. » nn — 554 

Rechnet man, daß von den männl. Geb. etwas mehr und von 
den weibl. etwas weniger als 14, in den erſten 8. Harben, fo if 
mm : wi — 18000 : 22000; woraus zu fchließen, wenn die GSterb- 
lichkeit für beide Gefchl. auch diefelbe geweſen, daß die weibl. Bev. 
faft um 14 die männl. überflieg. 

Nach Mallet's Berechnung war 
v. 1695—1710 a 27. m 28. e 134, f 4,88. 
„ 1711— 30 „7 30, „ 31. n 117. „ 3,9. 
2. g1— 50 „ 31, „ 33, „ 115. y 3,63. 
» 5-—- 99, 21,5. 34. 114. m 3,62. 

Die damaligen Regiſter begreifen aber einerſeits auch die Vor⸗ 
ſtädte, und anderſeits nur die Getauften; u. P. bürfte faum ficher 
feftzufeben fein. 

Das Sexverh, der Geh. (d. h. Betauften) = 104 m. 


Bon 29-91 Fam auf 14 Getaufte 1 vor der Taufe ge- 
ftorbenes oder todtgeb. Kind (demnach tg. etwa 125). 

Bon 86—91 betragen die unehel, Yı. 

Sehr abweichende Verb. geben die Liften ». 1806—12 
(die Übrigens genauer fein mögen, u. für P intra muros). 
Nach dieſen if 

n 40, 'm 37. e 161. ef 3,34. tg Y%s. in W%. 

In dieſer Periode, wo Genf noch zu Frankreich gehörte, war 
die Bev. bedeutend vermindert, und vielleicht noch im Abnehmen; 
die Sage keine glückliche; daher wenige Ehen, u. deshalb N u. n 
aber auch MI 1. m vermindert. Mit Inbegriff der Todtgeb. n 38,5 
u. m 35,8. tg 135 biemit nicht ungewöhnliche Verb. 

Das merkwürdige Nefultat, zu dem die langjährigen 


Sterberegifter führten, ift die auffallende Steigerung von 
59* 


‘ 


Und zudem fcheinen Die Alter wicht genauer als gewöhnlich 
angegeben zu fenn, da auch bier die ſog. runden (beſonders 
die von 60, 60, 70 u. 80%.) auffallend viele. Todte zeigen. 

Lombard findet vp bei deu Geb. — 43,8 für das männl. 
G. u. 50,3 für das weibl. 

und aller für jenes — 41,27 u. für dieſes = 48,5. 

Auffallend ift dieſe fo große Verſchiedenheit; aber auch 
fehr zweifelhaft, daß fie wirklich vorhanden. : 

Han kann obue Zweifel annehmen, daß alle im 1. $. 
gehorbenen Kinder zu den bier gebornen gebören.*) Wenn 
daher 858 m. u. 653 w. Kinder im 1. J. flarben, fo wer- 
den (nach den obigen Daten) von 1000 Nengeb. m. 849 
(nicht blos 836, wie die Tafel anzeigt) u. von 1000 weibl. 
nur 875 (nicht 885) 1 Jahr alt. Die Sterblichkeit zeige 
fich alſo ungewöhnlich Fein, weit weniger verfchieden aber 
sach dem Sefchlecht, als die Tafel angibt, und fchon dieß 
läßt auf eine mindere Ungleichheit von vp ſchließen. 

Han Hicht zugleich Daraus, daß, wenn bie Serunlprapertien 
der leb. Geb. — 109 iſt, biefelbe am Ende des 4. 3. bereits nur 
405 beträgt (da 4820 Knaben m. 4594 Mädchen i 3. alt wurden). 

Weit befremdender And folgende Thatfachen, Wir fin- 
den, daß farben 

2 u. 3J. alt 326 m. und 321 w. 
4—18 y „» 512 2» » 634, 
19—30 u » 539 u » 488 » 
345 u» » 533 » nn 582, 
(1945 5» » 1072 » :» 1070 „) 
K6—TA nn 1861 » » 2169» 
75 u. mebr 590 „ 84» 

Nach diefen anomalen vert ſchein⸗ uns zu vermuthen: 
a) daß die Sterblichkeit des weibl. ©. im Jugendalter und 
war vom 3. J. an in Genf gegen die Negel, aus welchen 
Urfachen es fei, merklich größer fei als die des männlichen; 
fowie b) daß fie umgekehrt in den 209er J. beträchtlich grö- 


*) Nicht aber umgefehrt, da man öfters Säuglinge aufs Land verfent. 
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Ger beim erftern werde; c) daß die Bev. beider Gefchlechter 
unter 30 J. ziemlich gleichzählig fein mag; und d) dag erſt 
von diefem After, doch befonders vom 45. J. an, die weibl. 
Bop. überwiegend fein muß, und zwar fehr bedeutend, und 
alſo bauprfächlich in Folge zahlreicher Einwanderung diefes 
Geſchlechts — fo daß, wenn (nach den Zahlungen) die 
Gefammtben. aus 11750 m. u. 13850 beſteht, davon fein 
dürften: 
unter 30 J. alt etwa 6400 m. u. 6600 w. 
30 -50 » 3100 » » 4000 » 

u. Über 50 5» 2250 » » 3250 5 

Jedenfalls ift unverfennbar, wie unentbehrlich zur gebö- 
rigen Beurtheilung der Mortalitätöverh. einer folchen Popu⸗ 
Yation eine fpezielle Kenntniß aller Aitersflaffen der Lebenden 
fein muß; wie wenig fich diefe aus einer Mortalitätstafer 
nach der gewöhnlichen Eonftruftion finden Taffen können; u. 
mie wenig reellen Werth eine folche überhaupt haben mag. 

Der Verf. bemerft ſelbſt, dag man in Die Gültigkeit mancher 
Reſultate einiges Mißtrauen ſetzen Eönnte, weil fie auf eine nicht 
große und fo mobile Bevölkerung baſirt find, hält aber den Ein- 
wurf für unerbeblih. Wir Finnen diefe Anficht nicht theilen. 
Daß von vielen flädtifchen Bevölk. mehr oder weniger dasfelbe gilt, 
ift ganz richtig, daraus folgt aber nicht größere Zuverläſſigkeit, u. 
daß die Reſultate untereinander vergleichbar feien od. mit denen großer 
Bopul., wo diefe fidrenden Umflände großentheils verfchminden. 

Ferner meint er, wenn einerfeitd der Zufuß vieler Er- 
machfener (im beften Alter) m vermindere, vermehre fich 
anderfeits die Mortalität durch die größere Volksdichtigkeit. 
Daraus ergibt fih aber Feine Eompenfation. 

Jener Zufluß vermindert fcheinbar die Sterblichkeit 
und der letztere Umſtand (wenn er fe vorhanden) vermehrt 
fie reel. 

Allerdings berührt ferner jener ftete Zufuß von Außen 
nicht die Kinderfterblichkeit; richtig mird dieſe, wie wir 
gezeigt,, immerhin nur beurrheilt, wenn man die Zahl der 
geftorbenen Kinder mit N u. nicht (mie M. that) mit M . 
vergleicht. 
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Und ebenfo mag ein guter Theil der Fremdlinge in 
böherm Alter wieder wegzieben und M u. N wenig vermeb- 
ren. Allein es wird durch fie P größer u. biemit m, nl. e 
affizirt. | | 

Er glaubt endlich (p. 153), jedenfalls fünnte nur für 
das weibl. Gefchlecht eine Störung durch diefen Zufluß 
zugegeben werden, da das männl. ja 456 Geb. mehr als 
Verftorbene zeige, und blos das meibl. mehr Geſtorbene 
(441). — Allein nichts deflo weniger war der Zuwachs 
von Außen auch beim männl. ſehr anſehnlich. Denn 

befiand P 1834 aus 12573 m. u. 14604 w. 
u, 14 „ 411085 5 13073 » 


-fo war die Zunahme 1488 „ » 1531 » 
u. da Beftorben — 456 » + 441 » als geb. 


fo ift der Zumachs v. Außen 1032 m. u, 1972 w. 


Alte dieſe Ausſtellungen follen durchaus nicht in Zweifel 
ſetzen, daß fich Genf befonders günftiger Lebensverh. erfreut, 
fondern nur darthun, wie viel mißlicher und unficherer alle 

biometriſchen Berschnungen bei ähnlichen Bevölferungen als 
eben bei denen aroßer Staaten fein müffen. 

| Eine geringe Sterblichkeit geht fchon aus dem. Verb. 

m = 44,5 hervor; obfchon nicht zu überfehen, daß ed durch 

die vielen temporär Anmefenden, und noch mehr durch die 

geringe Zahl der Geburten vermindert wird. 

Weit auffallender ald m ift überhaupt N u. n. 

Dffenbar rührt dieß von einer ungewöhnlich kleinen 
Sruchtbarfeit der Ehen ber. e — 140; alfo ein gewöhnliches 
Verh. — efaber = 2,86 und ohne tz 2,725 Und zivar 
obfchon der unehelichen Geb. nicht fehr viele (nur 140) find. 

Diefes Verb. ift zwar nicht, wie M. fagt, sans contredit le 
plus foible connu; in manchen Städten Frankreichs, die freilich 


viel uneheliche zählen, iſt er== 2,45 bis 2,75.) 


In frühern Zeiten mar ef viel größer; aber ebenfo die 














SKindermortalität. Und in der Negel iſt unfreitig eine Ver- 
minderung der Sruchtbarfeit eine erfreuliche Erfcheinumg, 
wenn fie von einer analogen der Sterblichkeit begleitet if; 
wenn -weniger Kinder zur Welt gebracht,. m. deflo mehrere 
Dafür erhalten werden. Ein andere Frage ift jedoch, ob, 
wie. M. und die Antipopulationiften zu behaupten fcheinen, 
jene Abnahme als ein abſolut günftiges Zeichen zu preifen 
fei, oder ob fie nicht zu weit geben könne? Ans bedüntt, 
in Genf habe dieſes ſchon Statt. 

Heirathet man, wie bier, ducchfchnittlich nicht vor dem 26 8. 
und werden nur 3, der leb. Geb. fo alt, fo können von 272 Kin- 
dern nur 163 fich verehelichen, und wenn auch alle es thun, aus 
100 Ehen jeweilen nur 82 hervorgehen, fo dag offenbar die Ben. 
fortdauernd abnehmen müßte. Selbſt dann aber, wenn die Eben 
fo fruchtbar wären, daß fie fich flets wieder ergänzen, fcheint dieß 
nicht befriedigend für eine Pop., deren Wohlſtand bedeutend wächst, 
denn in diefem Fall ift erfreulich, wenn auch P zunimmt; u. ins⸗ 
befondere ift in einem felbfifländigen republifanifchen Staate zu 
wünfchen, daß, wenn das Geſammtvermögen fleist, nicht ſowohl 
der Neichthbum in den Händen weniger, gefchweige immer weniger 
fich konzentrire, als aber, daß die Zahl der Vermöglichen immer 
. mehr wachſe. Wir Halten es demnach nicht für eine erfreuliche 
Erfcheinung, wenn das Neproduftionsverhältniß vermuthen läßt, 
daß die einheimifche Klaffe der Neichen und Wohlhabenden weit 
entfernt fich zu vermehren, fich nicht einmal anf derfelben Zahl zu 
erhalten vermag, indem fich daraus zine immer größere u. grellere 
Disproportion der Neichen und Sabelofen ergeben muß. 


Betrachten wir num noch einige fpeziellere Verhältniſſe. 
Auf 100 männl, Verftorbene fommen 109 weibl. u. umgefehrt 
auf 100 w. Geb. 109 m. | 

Dei den Ich. Geb. 108,2. bei den unehelichen nur 101,5. 
bei den todtgeb. 129. (1. zwar bei den unebel. nur 108.) 

Der Todtgeb. waren 646, alſo Yıs. (bei den illeg. faſt 
0)/ bei den Zwillingen %. 

Auf 73 Geb. 1 Zwillingsgeb. 

- 4, der unebel. waren vom Vater anerkannt; % überdieh 
durch fpätere Trauung Tegitimirt. 
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Während der franz. Oerrſchaft kamen jabrlich 37 Aucfetzungen 
von Neugebornen ver; ſeitdem nur 6. 

Es liegt am Tage, daß mehrere dieſer Verh. ſchwerlich 
als normale zu betrachten ſind, da ſie auf zu kleine Zahlen 
Ach baſiren; und ſelbſt die auffallend ſtarke Sex. prop. der 
Geh, Finnen wir nicht für eine folche halten. 

Wie groß der Spielraum der Bufälligkeiten bei einer fo geringen 
Sabl von Geh. noch iſt, erhellt baraus fchon; daß auf 100 weibl. 
Geb. in einem 8. nur 87, in einem hingegen 157 m. famen. Unb 
zudem war Die Prop. im vorigen Jahrhundert nur 104. 

Intereſſant find endlich noch folgende Ergebniffe: 

Auf 120..... Geb. und Todesf. famen 


im Winter (Dee. — Febr.) 30,8. 33,2. 
»„ Frühling . . 2. . 32,5. 31/4. 
»„ Sommer . 2 2. 287% 26,1. 
» Sebi © 2 2 222 28,0. 29,2. 


Bei 740 der getranten Paare (in den J. 26—30) war 
der Dann älter; bei 3%. die Fran. 
Das mittlere Alter der männl. Brotogamen war 29 J./ 
das der weibl. 26% %. 
Anf 100 Heirathende (ohne Unterfchied) waren alt: 
unter 3%. . . 59 m. 70,3 W. 
30—50 . . 35. 2381 » . 
übck 50 » +69 1,6 » 





A) Rauton Neuenburg. 


Don keinem Theile der Schweiz find über die Popnla- 
tionsverhältniſſe fo vieliährige und fo umfländliche Materia- 
lien vorhanden, wie von dem Fürftenthum Neuenburg. ob. 
Bernoulli u. Normann theilen fchon werthvolle Data ans 
frühern Zeiten mit. Seit langem läßt ſich die Regierung 
die jährlichen Ergebniſſe der Geburts⸗, Sterbe⸗ u. Trauungs⸗ 
regiſter vorlegen; und wird am Schluſſe eines jeden Jahrs, 
u. nicht durch Berechnung nur der Bevölkerungsſtand aus⸗ 
gemittelt. 





Die Bollkozahl betrug nach Diefen Angaben Ende 
1762 — 32,335 ©. 1801 — 46,026 ©, 
72 — 36,197 » 25 — 52,223 „ 
97 — 43,866» 36 — 58,627 „ 


In den 24 J. (1801—25) betrug der Zuwachs 6197 ©. 

u. alfo jährlich 258 oder 0,52%. 
in den 11 J. (25—36) . . 6404 ©, 
and jährlich 582 oder 1,05 %. 

Die Zunahme war biemit in der 2. Periode gerade dop- 
pelt fo groß, als in der erfien. 

Die Veränderung von pP if mitunter ichoch fehr unregelmäßig. 
Vom 8. 15 bis 16 flieg die Bevolk. von 51263 auf 58600, u. be⸗ 
teug 1818 wieder nur 514085. 

Ebenfo flieg fie im J. 36 allein um 3%. 

Sm Ichtee 3. zählte man 

an Kantonsbürgern 40657 (faſt 70%,.) 
an fonfligen Schweizern 14613. 
| an Ausländern 3357. y 
Das männl. Geſchl. macht 28590 ©. aus, oder 4834 %. 
Die erfien 24 J. ergaben 
an Gebornen 35255. am Geſtorbenen 25941. 

an Mehrgeb. alfo 9314 oder jährl. 388 oder fall 0,8%. 
und demnach war der effektive Zuwachs um mehr ald kleiner. 

Die relat. Popul. diefes induftriöfen aber wenig frucht- 

. baren Gebiets feige dermalen, das Arcal zu 16 QM. ange- 
nommen, auf 3664 E. pr. DM. 
Die Liſten der erſten Periode (1802—25), deren mittlere 
Sen. = 49125 if, geben fir 1 J. im Durchfchnitt: 
Geborene überhaupt 1469, alfo n = 33 %. 
Die männl. zu den weibl. wie 757: 712 oder 106.3 : 100, 
unebel. jährlich 26,2 oder 1:54 Ich. Geb. 
todtgeb. — 49 „ 1:29 „ 
die männl. ehel. u. Ich. Geb. zu den w. — 105,4 : 100. 
n unehel. „ „.. z= 108,7 : 100. 
” todtgeb. = 446 3 100. 


Geſt. (incl. der todtg.) 1ost, ale m —=45N. 
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Der gewöhnlichen Rechnungsart zufolge kaͤme biemit die 
mittl. Lebensdauer auf 39% %. 

Bon 1000 Gefkorbenen farben 

im Srübling 296. im Herbſt 219. 
im Sommer 226. im Winter 269. 

Das Berhältniß der unchel. Geb. ift auffallend Flein — und am 
Ende der obigen Periode nicht größer als im Anfangs. Das der 
Todtgeb. (hauptfächlich wohl, weil fe forofältiger eingetragen wur- 
den) in den Ichten J. weit größer; und zwar 1, der Geb. 

1833 N 1595. M 1322. E 404. tg 84. ill. 29. 
34 „1738. „ 1633. „ 404. „9. „ 44. 
1835 war N 1852. WM 1633. E 458. 
86 „ „1922. „ 1439, „48. 

Im letzten J. machten bie Unehel. Ya, , die Todtgeb. 4! die 
im iſten 3. Verſtorbenen 0,3 von MI aus. 

Hährlich ergaben fich Cim Mittel obiger 24 93.) 963 Konfirman- 
den; auf 100 leb. Geh. alſo 68. 

Die Zahl der jährl. Trauungen beträgt 3345 und auf 
64 Tr. fommt 1 Ehefcheidung. 

Das Verb. der Tramungen zu P= 1: 147. 

Auf 1 Ehe fommen Geb. 4,3. 

1825 zählte man 7598 Säufer; 1 auf 7 Einw. 

1814 machten die Rebleute fat 19 %, der Bopulation aus; die 
Spibenflöppl. 111% 5 die Uhrenmacher 61,5 die Bndiennearbeiter 
114% 





5) Kanton Solothurn. 


Die frübern Bevölkerungsangaben find auch bier fehr 
unficher und divergirend; und Doch wurde fchon 1692 eine 
umftändliche Zählung vorgenommen. Seitdem hatten noch 
4 Statt. Dieſe fünf Zählungen zeigten 

1692 — 31963 ©. 

1796 — 44917. 

41808 — 46327 (die Stadt 3839). 

1829 — 59112. 

1837 — 63196 (die Stadt 4254). 
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Die beiden Ichten fcheinen ſehr genau; die von 8 gibt die 
Ben. ohne Zweifel etwas zu niedrig. Immerhin zeigt fich, daß fie 
fehr langſam nım im 18ten Jahrhundert zunahm; langſam noch in 
den beiden erſten Dezennien des 19ten (wegen der Kriegs⸗ u, Fehlj. 
13—47 beſonders), ſehr raſch in den 209er J. und ſeitdem wieder 
in geringerm Maße; ferner daß fie ſich im 140 3. gerade verdop⸗ 
pelt bat. \ 

Seit 1809 werden die Ergebniffe (genauer) Geburts-, 
Sterbe⸗ u. Trauungsliſten bekannt gemacht. 

Nach diefen war durchfchnittlich (ohne tg.) 

Von 9—12 N 1698. M 1241. N—M 457. E 375, 

n 22—25 » 1795. » 1038. n» 751. » 376. 

»-33—35 „ 1903, » 1283. ».620., » 431. 

In den 3 lebten J. alfo: n 32,3. m 48, e 142. 
Der Berluft durch Wegziehende mag in den letzten 20 8. an. 

3000 betragen, doch bauptfächlich in Anſaßen befianden haben. *) 


6) Kanton Freiburg. 


In den 10 J. 1819—28 war im Mittel (ohne tg wahr⸗ 
ſcheinlich) 
N 2579. M 1788, N—M 791. E 515, 
Da die mittl, Pop. für. diefe F. zu fall 83000 anzuneh- 
men ift, fo ifl 
n= 31,8; m= = 46,4; 4. e = 160, 
Schwerlich ift die Ben. aber jährlich um mehr als 500 
od. 550 geſtiegen — auch hier hat alſo beträchtlicher Abfluß 
Statt, 





7) Kanton Glarus.*) 


So abweichend auch frühere Angaben waren, ſo iſt 
doch höchſt wahrfcheinlich, daß die Bevölk. 1801 nahe an 


*) &, Archiv. 1. 103. V; 49. 
+4) 5, Archiv, I. 113. IV; 80, 


23000 betrug, und die Bermehrung bit 37 etwa 6300 &. — 
jährlich alfo im Mittel 170 oder etwas Über 0,6%. 


Nach den Angaben von N, Mu. E finden wir aber: 
zaͤri. N—BM a [ e 
v.1803— 7 | 219 27 37 
„2-24 | 361 27 43 110 
„ 26—28 | 394 26 43 | 114 
n„  86—38 | 293 24,7| 33,31 9 


Der jährl. Weberfchuß der Geb. war alfo im Durchfchnitt 
der 18 J. = 317 oder faſt doppelt fo groß, als der wirf. 
liche Zuwachs der Bevölkerung. Sie verliert demnach be- 
dentend durch Feten Abſſuß — und die reelle Sterblichkeit 
muß weit größer fein, als m fie anzeigt. Defto auffallender 
iſt n u. e zumal in der letzten Zeit. 

Der 8. iſt alfo eine wirkliche officina gentium oder vielmehr 
pauperum ; und trägt alle Kennzeichen der Uebervölkerung. Der 
Boden iſt großentheils unfruchtbar ; und der Armen u. fchlecht be- 
zahlten Fabrikarbeiter gibt cs ungewöhnlich viele. 

Sn den 9. 17 u. 18 farben Yı mehr als geb. wurden. 





8) Kanton Luzern. *) 


Nach den Zählungen von 17 u. 36 vermehrte fich P in 
diefer Zeit um 15543. 

Der Veberfchuß der Geb. war aber von 17—26 (obfchen 
das erſte Fahr 706 Bert. mehr als Geb. zählte u. 1818 der 
Mehrgeb. nur 60 waren) 97415 u. bis 36 — 19646. 

Der 8. verlor alfo über 6000 durch Wegziehen oder 
über der Mehrgeborenen. 

Die mittlere Vermehrung war 800 oder 0,7 %. (dA 
P = 116000) u. m nur Yis. 


*) &, Archiv. T, 101. 
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Alkin auch m nur 3; und e (wie kaum irgendwo) 
nur Yooo ! 
Einw. der Stadt 1840 — 6114 u. 36 — 8339, 





9) Kanton Yargau.*) 


Setzt man für den Anf. 1817 P = 145000, fo flieg die 
Bev. in 20 J. um 38000 oder 26% %; u. jährlich um 1900 
oder 1,16 %. 

In den 11 J. 18—28 mar durchſchnittlich (ohne die 
todtgeb.) 

N5929. M= 3657. N—M 2272 u. E 1097. 
u. nimmt man P für diefe Periode zu 156000 ans, fo ift 

n= 36% mm=42% 4 em 14. 

Bon Todtgeb. find 1862 (nur Y5) angegeben; der un- 
ehelichen 2513 (nur Ye). 

Zwillingsgeb. kamen vor 851 (1 auf 79 Geb.) 

Drillingsgeb. 7 u. 1 Vierlingsgeb. 

Auch in dieſem K. iſt der effektive Zuwachs nur etwa 
5, der Mehrgeb. — 





10) Kanton Thurgau.*) 


Auch diefer K. macht feit mehr ald 30 J. jährlich die 
Ergebniffe fpezifizirter Geburts⸗ u, Sterbeliften bekannt. ' 
Für die 18 J. 180725 war die mittl. Yen. 77490; und 
N (incl. tg) 2879, alſo n = 27. 
M . .. 2496 „ m 31 (darunter todtg. 2). 
E= 614 alſo e= 127 (von 20—24. . 136). 
Im Hungerjahr 17 nur 446 Ehen u. 3437 Todte. 


*) ©. Archiv. IV. 136. 
**) S. Archiv IL. 91. 
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Auf 10 Trauungen 46 eher. Kinder. 
Auf 94 einf, Geb. ı Zwillingsgeb. 
Auf 100 weibl. Geb, 104,0 männl. 


Von 1000 nach der Geburt Geflorbenen farben 
v.0— 1%. 344 190.40—50%. 54,5 
| * 





1— 5 „ 120 —60 „ 83,5 
5—10 » 33 —70 » 126 
—20 » 26,5 —80 „» 105 
—30 » 36 über 80 » 27,5 


—40 7 44 


Von 1000 leb. Geb. ſtarben im iſten J. 298 u. 1—5 5. 
alt 102, 

Eine große Kindermortalität, obfchon der 8. wenige und nur 
fehr Eleine Städte, und wenig Fabriken hat. 

Der Bopulationsfiand zeigt auffallende Schwanfungen, wegen 
jener der fremden Ben. ohne Zweifel. In den J. 17 u. 18 ver⸗ 
minderte er fih um 3211, weil 1672 mehr flarben als geb. wurden, 
u. 1539 mehr weg⸗ als zugezogen waren. Ueberhaupt betrug die 
Zunahme nur etwa 4% der Mebrgebornen. | 





11) Kanton St. Gallen. 


" Die jährlichen Berichte, welche die Sanitätöbehörde über 
die Ergebniffe der Geburts⸗, Sterbe- und Trauungsliſten ic. 
liefert, find um fo fchäßbarer, da fie viele Spezifikationen 
enthalten, fehr wahrfcheinlich fo zuverläßig als die meiften 
Dokumente diefer Art find, und jetzt fchon mehrere Dezen- 
nien umfaffen. Um fo erheblicher mögen fie erfcheinen, da 
dieſer Kanton eine beträchtliche Bevölkerung (von mehr ald 
150000 ©.) enthält, von ziemlich normaler Befchaffenheit. 
Sie ift gewerbfam ohne viele Fabriken; die fädtifche Ber. 
macht einen mäßigen Theil and; die Ein- und Nuswande- 
rungen fcheinen fich beinahe zu compenfiren ıc. 

Am unficherften ‚find vieleicht die jährl. Angaben der 
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Ben, und dann fehlen und die Daten für 1817, wo die . 
Sterblichkeit befonderd groß war. 

Nach unferen Berechnungen finden wir, die mittl. Pop. 
für die iſte Periode zu 136000, und für die 2te gu 154500 ° 
angenommen, jährlich: 


leb. Gb. ı tdiab. Geb. Geſtb. Mehrgeb. Ehen. 
v. 181525 | 4902 183 | 5085 | 4054 | 848 | 1130 
30-371 5116 190 1 5306 ! 4145 1207 














974 
und demnach war | 
für die iſte Per. n 26,7. m 31,1 U, e 120. 
un ii nn »291. 37,3 » 127: | 
Die wirkliche Zunahme der Ben. war nach der Angabe 
in der tem Ber. 6925. Der Ueberſch. der Geb. 7772. 
iene aber nach der Zählung (37) 78%. 
In den 18 Z. wurden geboren 
männl. 48233. weibl. 45062 oder 1:1,074 männl. todtg. Yze- 


Bon den Verfiorbenen in diefen zwei Perioden waren: 


iſte 2te iſte 2te 
1%ag | 194 | 206 | 20-30 3.| 150 | 180 
Mon. | 467 | 459 —40 n.| 222 | 203 


1—12M. 842 836 | —50 n 264 253 
—60 » | 346 356 








unt. 1%. ı 1503 | 1501 
1— 595 402 | 335 
40, | .1s9 | 100 #, —80 „| 344 | 429 
—15 7 63 | 51 über 80.» | AM | 197 
20. | sole | Tor. !a0s2 | 2096 - 
ueberſehen wir die, übrigens Tleine Differenz diefer 
Summe vom der obigen, fo ergibt ſich, daß in beiden Pe— 
rioden die Zahl der am iften Tage Geftorb. den Todtgeb. 
ſoviel als gleich kommt; und daß in beiden im 1. J. gang 
gleich viel farben; meit weniger aber von 1—15 J. in der 
2ten Ber. d. b. in dem Alter, wo Pflege und Sorgfalt mehr 
Einfluß auf die Erhaltung der Kinder haben. 
Beachten wir jedoch, daß in der 2tem Periode (obgleich 
nur von 8 J.) die Zahl der Geb. beträchtlich größer if, ſo 
" 40 
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ergibt ch für dieſe allerdings eine merklich geringere Sterb⸗ 
lichkeit auch im iſten Altersjahre. 

Auffallend groß if die Kindermortalität. 

In beiden Ber. find 2; der Verſtorb. unter 1 J. alt; 
und in der iſten Über die Hälfte unter 10 J., fo daß (nad 
der gewöhnt. Anficht) vp wenig über 9 %. wäre; in der 
2ten jedoch bereits auf 19 J. erböht (woraus von neuem 
erhellt, wie abgeſchmackt das bisherige Verfahren ift, die 
Lchensprobab. der Neugeb. zu figiren). 

So groß nun immer die Kinderſterblichkeit fich zeigt, fo 
wird man doch finden, vergleicht man die in den erfien to J. 
geftorbenen mit den Geburten, daß von 1000 Sch. 

1 %. alt werden in der 1 Ber. 694 u. in der 2ten 706. 

5 ” ꝝ N » 611 ”» n 641. 

10 2 „ „ 581 » » 619, 








Berbefferunugen. 


3.6». u. I. der ft. die. 
„41 v. o. I. verheir. E. fi. €. 
Anm. I. Esquirol. 
„45 v. 0. I. vermehren ft. vernehmen. 
„ 59.9. l. ergibt Sch. 
„86v. m. T. flets nicht ſtatt. * 


.u. 112. 1. Caſper fl. Caſpar. 
A. Anm. I. Er ſtatt Es. 
. Z. 1v. o. l. aus fl. das. 


»2v. o. 1. Moſer fl. M. 


. Mitte I. mal 4,9 und 1%, mal 4,51. 
. 83. s5 v. o l. ſich ſt. ee. 


„45 v. o. l. vor so fl. v. 80. 
„416 v. u. T. in diefen fl. in diefen fl. in diefem. 
„ 11 v. u. l. 101,6 ſt. 10,1. 


.u. 290. I. Phtiſis fi. Phtyſis. 
. 3. 16 v. o. l. ſedentären ſit. fendentären. 


„S. v. 0. I. nicht ft. leicht. 
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